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Sympathisante n der Französische n Revolutio n unte r Geistliche n in Südmähre n  1 

Einführung 

Diese Fallstudi e beschäftigt sich mit der Geschicht e dreie r junger Prieste r aus Süd-
mähren , gegen die zu Beginn des 19. Jahrhundert s wegen ihre r Sympathie n für die 
Französisch e Revolutio n bzw., wie es in den Dokumente n der Zei t heißt , wegen ihre r 
„gefährliche n un d bedenkliche n Staats- , Religions - un d Sittenwidrige n Grundsätze " 
ein Untersuchungsverfahre n geführt wurde . In dieser Zeit , in der die Habsburger -
monarchi e von der Furch t vor der Französische n Revolutio n beherrsch t wurde , war 
dies kein geringes Vergehen . Un d das galt ums o mehr , als die „Schuldigen " aus den 
Reihe n dere r stammten , von dene n erwarte t wurde , dass sie unte r dem einfache n 
Volk als Lehre r un d sittlich e Vorbilder wirkten un d sich an der Propagand a gegen 
die Revolutio n beteiligten . 

Da s Zie l dieses Beitrags ist es, Einblic k in das intellektuell e Leben eine r Gene -
ratio n von Priester n zu vermitteln , die im Geis t des Josephinismu s un d der Spätauf -
klärun g ausgebildet worde n waren , die Jahr e ihre r Praxi s aber in einer völlig verän-
derte n politische n un d geistigen Atmosphär e absolvieren mussten . Was fasziniert e 
die jungen Geistliche n an der Französische n Revolutio n un d in welcher Weise ver-
arbeitete n sie dieses zentral e geschichtlich e Ereignis? Danebe n sollen einige neu e 
un d besonder e Züge der Polizei -  un d Ermittlungspraxi s in der angespannte n Zei t 
der „Jagd auf die Jakobiner " in Österreic h nac h der Aufklärun g verdeutlich t wer-
den . 

Es handel t sich also um einen Beitra g zur Rezeptio n revolutionäre r Gedanke n un d 
Ideale , der sich die tschechisch e Historiografi e vor allem währen d der dreißiger un d 
der achtzige r Jahr e des 20. Jahrhundert s gewidmet hat . Ein e Konjunktu r erlebt e das 
Them a auch nac h dem Zweite n Weltkrieg, als eine ganze Reih e von Studie n zu 
Frage n der Resonan z der Französische n Revolutio n entstand , dere n Anliegen es war, 
die mit der Revolutio n sympathisierende n Element e hervorzuheben. 2 

Dieser Artikel ist im Rahme n des Projekte s „Cirkulac e informac í o francouzsk é a bra-
bantské revoluci v českém a moravském prostředí . Informac e a protiinformace " [Die Zir-
kulation von Informatione n über die Französisch e und die Brabante r Revolutio n in Böh-
men und Mähren . Informatione n und Gegeninformationen ] entstanden . Das Projekt wird 
von der „Grantov á agentur a Akademie věd České republiky" (Projek t Nr . IAA801010903) 
gefördert und an der Philosophische n Fakultä t der Karlsuniversitä t Prag realisiert . 
Vgl. vor allem Kutnar,  František : Reakce státu v Čechác h na Velkou francouzsko u revolu-
ci [Die Reaktio n des Staates in Böhme n auf die Französisch e Revolution] . In : Český časo-
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Bahnbrechend e Arbeiten auf diesem Gebie t waren bereit s in der Zwischenkriegs -
zeit erschienen . Währen d Františe k Roubí k seinen Aufsatz über das Ech o der Fran -
zösischen Revolutio n in der böhmische n Provin z auf eine detailliert e Auswertun g 
amtliche r Bericht e stützte, 3 befasste sich Františe k Kutna r ein Jahrzehn t späte r in 
seinen umfangreichen , im „Česk ý časopis historický " (Tschechisch e Historisch e 
Zeitschrift ) publizierte n Studie n mit Druckschriften, 4 die in den 1790er Jahre n in 
den böhmische n Länder n im Zusammenhan g mit der Revolutio n entstande n waren . 
Kutnar s Arbeiten brachte n nich t nu r einen Durchbruc h bei der Erforschun g des 
Widerhall s der Französische n Revolution , sonder n bote n vor allem eine außerge -
wöhnlich e funktional-strukturell e Analyse der böhmische n Gesellschaf t in der Ära 
der josephinische n Reforme n un d der Französische n Revolution . Hatt e Kutna r als 
erster die Aufmerksamkei t auf die negativen Reaktione n der Bevölkerun g auf die 
Revolutio n gelenkt un d ihre n Einfluss zude m aus zwei verschiedene n Blickwinkeln 
als soziale Realitä t un d als Idea l betrachtet , kehrt e die marxistisch e Historiografie , 
die ansonste n sehr sorgfältig mit den Ergebnisse n seiner Forschun g arbeitet e un d 
diese in vieler Hinsich t weiterführte , wieder zu der Akzentuierun g der positiven 
Resonan z der Revolutio n „im Volk" zurück . 

Di e wichtigsten Überblicksdarstellungen , die sich dem Stoff aus dieser Perspek -
tive annäher n un d dafür sorgten , dass sich das Them a des „Widerhall s der Revolu -
tion " fest in der Forschun g etablierte , wurde n End e der fünfziger un d im Laufe der 
sechziger Jahr e von Květa Mejdřická 5 (für Böhmen ) un d Michae l Vaňáček 6 (für 
Mähren ) vorgelegt. Sie fassten die bekannte n Fakte n über die revolutionäre n Reak -
tione n in den böhmische n Länder n zusamme n un d schufen zugleich einen Rahmen , 
in dem jeder Teilaspek t der Problemati k seinen Plat z fand. Di e Quellengrundlag e 
beider Büche r bilden einerseit s zeitgenössisch e Publikationen , andererseit s Mate -

pis historick ý (ČČH ) 43 (1937) 323-342 und 520-542. -  Ders.: Velká revoluce francouzsk á 
v naší soudobé kritice. Příspěvek ke vlivu Velké revoluce [Die Französisch e Revolutio n in 
der tschechische n zeitgenössische n Kritik . Ein Beitrag zum Einfluss der Große n Revolu-
tion] . In : ČČ H 40 (1934) 33-79. -  Mejdřická,  Květa: Čech y a Francouzsk á revoluce [Böh-
men und die Französisch e Revolution].  Prah a 1959. -  Vaňáček,  Michael : Francouzov é a 
Morava v době Velké revoluce a koaličníc h válek [Franzose n und Mähre n in der Zeit der 
Französische n Revolutio n und der Koalitionskriege] . Brno 1965. -  Bělina,  Pavel: Politick é 
událost i let 1789-1797 v názorec h měšťanské inteligenc e a lidových písmáků v českých 
zemích [Die politische n Ereignisse der Jahre 1789-1797 in den Ansichten der bürgerliche n 
Intelligen z und von Schreiber n aus dem Volk in den böhmische n Ländern] . In : Českoslo-
venský časopis historick ý (ČsČH ) 35 [87] (1987) H . 6, 844-875. -  Kroupa, Jiří: Moravská 
společnos t a Velká francouzsk á revoluce [Die mährisch e Gesellschaf t und die Französisch e 
Revolution] . In : Časopis matice moravské 108 (1989) H . 2, 243-256. 
Roubík,  František : Ohlas francouzsk é revoluce na českém venkově roku 1793-1794 ve svět-
le úředníc h zpráv [Der Widerhal l der Französische n Revolutio n 1793-1794 auf dem böh-
mischen Land im Licht e amtliche r Berichte] . In : Časopis pro dějiny venkova 10 (1923) 176-
181. 
Kutnar: Reakce státu v Čechác h na Velkou revoluci francouzsko u (vgl. Anm. 2); ders.: 
Velká revoluce francouzsk á v naší soudobé kritice (vgl. Anm. 2). 
Mejdřická: Čech y a Francouzsk á revoluce (vgl. Anm. 2). -  Überarbeite t und für ein breite-
res Publiku m bestimmt : dies.: Listy ze stromu svobody [Blätter vom Baum der Freiheit] . 
Prah a 1989. 
Vaňáček: Francouzov é a Morava v době Velké revoluce (vgl. Anm. 2). 
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rialien aus den Bestände n der beiden Landesregierungen , also des böhmische n un d 
des mährisch-schlesische n Guberniums , die großteil s zum ersten Ma l ausgewerte t 
wurde n un d dere n Protokoll e die verschiedenste n Äußerunge n von Sympathie n für 
die Revolutio n überwiegen d aus der nichtprivilegierte n Bevölkerun g verzeichnen . 
Mejdřick á un d Vaňáček knüpfte n insbesonder e bei der Erforschun g der Reaktione n 
der Landbevölkerun g un d der auf die Verhinderun g eine r Revolutio n gerichtete n 
Politi k des Staate s an die von Roubí k un d Kutna r in der Erste n Republi k geprägte 
historiografisch e Traditio n an. Allerdings gelangen sie zu andere n Schlussfolgerun -
gen als ihre Vorgänger, un d das obwoh l sie mit ähnliche m Quellenmateria l arbeite -
ten wie diese. De r grundlegend e Unterschie d zwischen den beiden Historikergene -
ratione n bestan d in ihre r Sicht auf den Widerhal l der Revolutio n bei den Volks-
massen : Hatte n die Forsche r der Zwischenkriegszei t argumentiert , dass der böhmi -
sche Bauer nich t auf den bewaffneten Widerstan d vorbereite t war -  Roubí k vertra t 
zude m die Ansicht , dass „di e übertrieben e Furch t der staatliche n Behörde n vor der 
revolutionäre n Stimmun g im Land e nu r von den Obrigkeite n ausgenutz t wurde , um 
durc h Übertreibun g der drohende n Gefah r den geplante n Vorschlägen zur Ab-
lösun g der Robote n zu entgehen " 7 - , war die marxistisch e Historiografi e bestrebt , 
die Quelle n hervorzuheben , die direk t ode r mit Rücksich t auf die staatliche n Ein -
griffe in die Buchproduktio n indirek t auf die revolutionär e Gesinnun g der Unter -
tane n verweisen. Wie groß die Sympathie n der Bauer n für die Revolutio n auch 
imme r gewesen sein mögen , gesichert ist, dass sie sich mit den herannahende n 
Schrecke n des Krieges allmählic h abschwächte n un d nac h der Schlach t bei Austerlit z 
(Slavkov) im Grund e ganz verloren gingen. Di e Ergebnisse dieser Forschunge n 
zeigten in jedem Fal l eine relativ große Bedeutun g der Französische n Revolutio n 
für die Herausbildun g einer moderne n staatsbürgerliche n wie auch nationale n 
Gesinnun g in den böhmische n Ländern . 

Anlässlich des 200. Jahrestage s der Französische n Revolutio n ha t Květa Mejdřick á 
ihr Buch zu einem populärwissenschaftliche n Werk umgearbeitet , in dem auch die 
Resonan z der Französische n Revolutio n in andere n europäische n Länder n behan -
delt wird. Da s Jubiläum , zu dem in vielen europäische n Länder n neu e Studie n er-
schiene n - für den deutschsprachige n Rau m verdiene n vor allem die unte r Leitun g 
von Helmu t Reinalte r un d späte r Holge r Bönin g entstandene n Arbeiten Beach -
tun g - , fördert e auch in der Tschechoslowake i die Produktio n weitere r Artikel zu 

Roubík: Ohlas francouzsk é revoluce 181 (vgl. Anm. 3). 
Vgl. Vaňáček: Francouzov é a Morava v době Velké revoluce 19 ff. (vgl. Anm. 2). 
Mejdřická: Listy ze stromu svobody (vgl. Anm. 6). 
In dieser Zeit befassten sich auch ander e Historiografie n mit der Resonan z der Franzö -
sischen Revolution , darunte r die österreichisch e und deutsche . Vgl. vor allem: Austriaca. 
Cahier s universitaire s d'informatio n sur l'Autriche . Etude s réunie s par George s Castellan , 
N o 29: L'Autrich e et la Revolutio n francaise, Universit ě de Rouen , Décembr e 1989. -
Reinalter, Helmut : Aufgeklärter Absolutismus und Revolution . Zur Geschicht e des Jako-
binertum s und der frühdemokratische n Bestrebunge n in der Habsburgermonarchie . Wien 
u.a . 1980; ders.: Der Jakobinismu s in Mitteleuropa . Stuttgar t u. a. 1981; ders.: Österreic h 
und die Französisch e Revolution , Wien 1988; ders. (Hg.) : Die Französisch e Revolution , 
Mitteleurop a und Italien . Frankfur t am Main u.a. 1992; ders.: Die Französisch e Revolution . 
Forschung , Geschichte , Wirkung. Frankfur t am Main 1991. -  Zu den Projekte n unte r der 
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diesem Thema . Hervorzuhebe n ist ein relativ schmale s Bändche n von Jiří Beránek , 
„Absolutismu s un d Konstitutionalismu s im Böhme n der Zei t der Französische n 
Revolution", 11 das der in den böhmische n Länder n wenig bekannte n Herrschaf t 
Leopold s IL gewidmet ist. Es konzentrier t sich auf Fragen , die der vom neue n 
Herrsche r einberufen e böhmisch e Landta g aufwarf. Auch ander e Arbeiten , die um 
das Jah r 1989 entstande n sind, führte n die Rezeptions - un d Widerhallproblemati k 
weiter aus. So knüpft e etwa Pavel Bělina in seinem Aufsatz von 1987 an ältere 
Studie n über die zeitgenössische n Ansichte n zur Französische n Revolutio n an. 12 

Dami t steuert e er zwar nicht s Neue s zu der Frag e nac h den Wendepunkte n der böh -
mische n Reaktione n auf die Revolutio n bei. Doc h war er der erste , der in diesem 
Kontex t die aufgeklärt absolutistisch e Herrschaf t Mari a Theresia s un d Joseph s IL 
hervorhob . Diese Akzentuierun g tru g insofern eine konstruktiv e Argumentatio n in 
sich, als sie -  wenn auch sehr dezen t -  ander e Möglichkeite n zur Erklärun g der 
gesellschaftliche n Situatio n andeutet e als die, die der in jener Zei t noc h dominant e 
marxistisch e Diskur s anbot . Bělina lehnt e die Vorstellun g eine r „klassenbewussten" , 
die Revolutio n insgeheim bewundernde n Bevölkerun g ab un d fand Unterstützun g 
für seine Behauptunge n in den Reformanstrengunge n der in der Zei t vor der 
Revolutio n regierende n Habsburger : „De r aufgeklärte Absolutismu s allein konnt e 
keine revolutionär e Situatio n in den böhmische n Länder n initiieren , sonder n tru g im 
Gegentei l zur Erhöhun g der Immunitä t gegen revolutionär e Einflüsse bei." 1 3 In 
dem Maße , in dem diese Herrschaftsfor m den Untertane n vor der Revolutio n 
Erleichterunge n verschafft hatte , habe ihne n Bělina zufolge späte r der „Polizei -
absolutismus " neu e Bedrückunge n auferlegt . „De r feudale Charakte r des aufgeklär-
ten Absolutismu s bewirkte sein organische s Hinüberwachse n in den konterrevolu -
tionäre n Polizeiabsolutismu s der Epoch e Franz ' IL " 

Di e neunzige r Jahre , die auch in der europäische n Historiografi e allgemein von 
einer Erschöpfun g des int Wesentliche n ideologisch verstandene n Rezeptions -
modell s gekennzeichne t 'waren , erweiterte n den Begriff der Rezeptio n un d definier -
ten ihn neu als kreativen Akt, bei dem nich t einfach ein gegebenes, feststehende s Set 
von Idee n ode r Praktike n angenomme n wird, sonder n im Zuge der Aneignun g 
Sinnverschiebunge n vorgenomme n werden , wobei in einem neue n Kontex t auch 
neue r Sinn entsteht. 15 Diese Definitio n gestattet e eine Erweiterun g des ursprünglic h 

Leitun g von Holger Böning, vor allem Böning, Holger (Hg.) : Französisch e Revolutio n und 
deutsch e Öffentlichkeit . Wandlunge n in Presse und Alltagskultur am End e des achtzehnte n 
Jahrhunderts . Münche n u.a. 1972. -  Ein Klassiker ist die Arbeit von Droz, Jacques : L'Alle-
magne et la Revolutio n francaise. Paris 1949. 
Beránek,  Jiří: Absolutismus a konstitucionalismu s v Čechác h doby Velké francouzsk é revo-
luce [Absolutismus und Konstitutionalismu s im Böhme n der Zeit der Französische n Revo-
lution] . Prah a 1989. 

12 Bělina: Politick é událost i let 1789-1797 (vgl. Anm. 2). 
Ebenda 870. 
Ebenda. 
Certeau, Miche l de: L'inventio n du quotidien . 1. Arts de faire. Paris 1990 [Erstveröffent -
lichun g 1980], hier vor allem das 12. Kapite l : Lire un braconage . -  Chartier, Roger: Com -
munauté s de lecteurs . In : ders.: Cultur e écrite et societě. L'ordr e des livres (XlVe-XVIII e 
siěcle). Paris 1996 [Erstveröffentlichun g 1992], 133-154. 
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literarische n Ansatze s de r „Rezept ionsäs the t ik" . 1 6 Ein e de r mögliche n A n w e n d u n -
gen dieses Ansatze s bei de r Er forschun g de r Resonan z de r Französ ische n Revolu -
t io n in E u r o p a s tan d a m Anfan g eine r interessante n Sammlun g von Studien , die im 
Kreis e von Forscher n ents tanden , die sich mi t de n deutsch-französische n Kul tur -
beziehunge n im Allgemeine n befassen , wobe i vor allem de r Li tera tu r ein e wichtig e 
Roll e z u k a m . 1 7 Dies e Forsche r verwendete n de n Begriff „Kul tur t ransfer" , 1 8 de r -  im 
Bemühe n u m ein e Ü b e r w i n d u n g des teleologische n Zuge s de s klassischen Studium s 
von „Einflüssen " -  de n Schwerpunk t einerseit s auf da s Milie u legt, da s die kul turel -
len Ersche inunge n rezipiert , andererseit s auf die Vermitt le r de s Kulturtransfers . Ihr e 
Studie n t ruge n in vieler Hins ich t z u m Wissen übe r die Verschiebunge n u n d U m f o r -
m u n g e n de r Idee n bei , die zu de n Grund lage n de r m o d e r n e n deutsche n poli t ische n 
Kul tu r gehören . 

Wenngleic h in de r Tschechoslowake i die Zei t nac h d e m N o v e m b e r 1989 ehe r von 
eine m Rückgan g des Interesse s an de r Revolu t ions themat i k gekennzeichne t war, 
un te r andere m sicherlic h auc h wegen ihre r vormalige n ideologische n Belastung , 
bleib t die Französisch e Revolu t io n für His tor iker , die sich mi t diese r Epoch e be-
schäftigen , doc h wei terhi n ein zentrale s Ereignis . Da s gilt insbesonder e für H i s t o -
riker , die sich mi t Konst i tu t ional ismus , Reformbewegung , Pat r io t i smu s u n d N a t i o -
nalismu s befassen , wie z u m Beispie l Mirosla v H r o c h . 1 9 

Interessanterweis e fand Mähren , in d e m auc h wir un s bewegen werden , bei de n 
His to r ike r n meh r Beachtun g als Böhmen . M ä h r e n hat t e meh r Be rüh rungspunk t e 
mi t de r französische n Geschichte . Di e Folge n von Revolu t io n u n d Krie g hinterl ie -
ße n hie r wesent l ic h markante r e Spure n u n d somi t auc h Quel len . Scho n die Aufklä-
run g fiel in M ä h r e n etwa s „französischer " au s als in Böhmen , •wi e Jiř í K r o u p a in sei-
n e m Buc h übe r die Welt de r mähr ische n Aris tokrat i e de r Spätaufklärun g gezeigt 
hat . I n de n beide n mähr ische n Me t ropo l e n B r u n n (Brno ) u n d O l m ü t z ( O l o m o u c ) 
w u r d e n Staatsgefangen e interniert , einschließlic h einige r F ranzose n wie Genera l La -
fayette . x I n B r u n n war auc h de r bekannt e „Wiene r J akob ine r " Andrea s von Riede l 

Vgl. x.B.:Jauß,  Han s Robert : Di e Theori e der Rezeption . Rückscha u auf ihre unerkannt e 
Vorgeschichte . Konstan z 1998. 
Voss, Jürgen (Hg.) : Deutschlan d un d die Französisch e Revolution . München , Züric h 1983. 
-  Middell,  Matthia s LEspagne, Miche l (Hgg.) : Von der Elbe bis an die Seine . Kulturtransfe r 
zwischen Sachsen un d Frankreic h im 18. un d 19. Jahrhundert . Leipzig 1993. — Lüsebrink, 
Han s ]ürgen/Reicbardt, Rolf: Kulturtransfe r im Epochenumbruch . Frankreic h -  Deutsch -
land 1775-1815. Leipzig 1997. 
Espagne, Michel /  Werner,  Michael : La constructio n d'un e referenc e culturell e allemand e en 
France . Genes e et histoir e (1750-1914) . In : Annale s ESC 1987, Nr . 4, 969-992. 
Vgl. vor allem Hroch, Miroslav : N a prah u národn í existence . Touh a a skutečnos t [An der 
Schwelle zur nationale n Existenz . Sehnsuch t un d Wirklichkeit] . Prah a 1999, vor allem 42 ff.; 
ders.: Národ y nejsou dílem náhod y [Natione n sind kein Werk des Zufalls] . Prah a 2009. -
Dann,  Otto/ Hroch, Miroslav/Ä"o// , Johanne s (Hgg.) : Patriotismu s un d Nationsbildun g am 
End e des Heilige n Römische n Reiches . Köln 2003. 
Kroupa, Jiří : Alchymie štěstí. Pozdn í osvícenství a moravská společnos t 1770-1810 [Di e 
Alchemi e des Glücks . Di e Spätaufklärun g un d die mährisch e Gesellschaf t 1770-1810] . Brn o 
1986. Erw. Aufl. Brn o 2006. 
Smerda,  Milan : Lafayettov a internac e v Olomouc i v letech 1794-1797 a moravská společ-
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interniert , bevor ih n Marschal l D a v o u t nac h Pari s m i tnahm. 2 2 D u r c h M ä h r e n zoge n 
z u d e m verschieden e „gefährlich e E lemen te" , die im Verdach t s tanden , „jakobinisch e 
Emissäre " zu sein. 2 3 I n n o c h stärkere n K o n t a k t mi t d e m „französische n Freiheits -
schwindel " ka m M ä h r e n du rc h de n zweimalige n D u r c h z u g französische r Truppe n -
im Fe ldzu g v on 1805, de r in de r Dreikaiserschlach t bei Auster l i t z seine n H ö h e p u n k t 
fand , u n d im Fe ldzu g von 1809, als mi t de r Schlach t bei Zna i m (Znojmo ) erneu t ein 
wichtige s Gefech t auf mähr ische m Bode n stattfand. 2 4 E s ist also sicherlic h kein Zu -
fall, dass in de r Frag e de r poli t ischen , soziale n u n d intellektuelle n Auswi rkunge n de r 
Französ ische n Revolu t io n u n d de r napoleonische n Herrschaf t da s mährisch e Milie u 
u m einiges besser erfasst ist als da s böhmische . Mi t d e m Verhältni s de r kathol ische n 
Geistl ichkei t zu r Französ ische n Revolu t io n habe n sich jedoc h die böhmisch e wie die 
mähr isch e Historiografi e bislan g n u r gan z a m Rand e befasst. D e r marxist ische n 
Historiografi e galt de r Kleru s ähnlic h wie de r Ade l als „ reak t ionär " u n d „rückwär ts -
gewandt" . 

D e r Fal l selbst, mi t d e m wir un s hie r beschäftige n werden , ist nich t gan z unbe -
kannt : Seit de n achtzige r Jahre n erschiene n einige klein e Teilstudie n übe r ihn, 2 5 die 

nos t [Di e Internierun g Lafayette s in Olmüt z in den Jahre n 1794-1797 un d die mährisch e 
Gesellschaft] . In : Časopi s Matic e moravské 95 (1976) H . 1-2, 245-264 . 
Vgl. vor allem Uhlíř, Dušan : Internac e vídeňskéh o jakobín a Andreas e Riedel a v Brn ě [Di e 
Internierun g des Wiener Jakobiner s Andrea s Riede l in Brunn] . Brn o 1988, 19-28; ders.: 
Jacobin i extra muros . Příspěve k k dějinám jakobínskéh o hnut í v habsbursk é monarchi i 
[Jakobine r extra muros . Ein Beitra g zur Geschicht e der jakobinische n Bewegung in der 
Habsburgermonarchie] . In : Časopi s Matic e moravské 128 (2009) H . 2, 327-348 . 
Vgl. Stoklásková,  Zdeňka : „Francouzsk ý švindl svobody". Strac h z revoluce ve světle 
zákon ů v Rakousk u 1792-1805 [De r „französisch e Freiheitsschwindel" . Di e Furch t vor der 
Revolutio n im Licht e der österreichische n Gesetzgebun g 1792-1805] . In : Hanuš,  Jiří / 
Vlček, Radomí r (Hgg.) : Interpretac e francouzsk é revoluce [Interpretatione n der Fran -
zösischen Revolution] . Brn o 2003, 70-80; dies.: Cizince m na Moravě . Zákonodárstv í a 
praxe pr o cizinc e na Morav ě 1750-1867 [Als Fremde r in Mähren . Gesetzgebun g un d Praxis 
gegenüber Fremde n in Mähre n 1750-1867] . Brn o 2007; dies.: Osvícenská církevn í politik a a 
její vliv na svobodu pohyb u duchovenstv a [Di e aufgeklärte Kirchenpoliti k un d ihr Einfluss 
auf die Bewegungsfreihei t der Geistlichkeit] . In : Histori e -  Otázk y - Problém y 1 (2009) 
H . 2, 69-82. 
Uhlíř, Dušan : Slunc e nad Slavkovem [Di e Sonn e übe r Austerlitz] . Brn o 1987. -  Svoboda, 
Miroslav : „Ktera k prot i všemu lidskému nadán í s Francauze m vojna nastal a ... " Obra z 
francouzskýc h vpádů na jižní Morav u na stránkác h dobovýc h kroni k [„Wie gegen alles 
menschlich e Erwarte n der Krieg mi t dem Franzose n begann ... " Da s Bild der französische n 
Invasione n in Südmähre n in zeitgenössische n Chroniken] . In : Fasora, Lukáš/ Hanuš, Jiří / 
Malíř,  Jiří (Hgg.) : Napoleonsk é války a historick á paměť . Sborní k příspěvků ze stejnoj-
menn é konferenc e konan é ve dnec h 21.-22 . dubn a 2005 [Di e Napoleonische n Kriege un d 
das historisch e Gedächtnis . Sammelban d der gleichnamige n Konferen z vom 21. bis 22. April 
2005]. Brn o 2005, 331-352 . -  Zuletz t zur Schlach t bei Znaim : Ouvrard, Robert/ Rybníček , 
Drahomí r u.a. : Bitva u Znojm a a válka roku 1809. Sborní k přednáše k a studi í k 200. výročí 
[Di e Schlach t bei Znai m un d der Krieg des Jahre s 1809. Vorträge un d Studie n zum 200. 
Jahrestag] . Třebíč 2009. -  Fü r Böhme n ist vor allem zu nenne n Švankmajer,  Milan : Čech y 
na sklonku napoleonskýc h válek, 1810-1815 [Böhme n am End e der Napoleonische n Kriege, 
1810-1815] . Prah a 2003. 
Auf Grundlag e der (heut e vermutlic h nich t meh r vorhandenen ) Schulchroni k des Städt -
chen s Luggau berichtet e darübe r scho n ein anonyme r Artikel im „Znaime r Wochenblatt " 
(Ein e Bauernrevolt e in Luggau. In : Znaime r Wochenblat t 1924, Jubiläumsbeilage , 23-26) , 
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hie r mi t neuem , bislan g „ u n b e k a n n t e m " , unveröffentl ichte m Archivmateria l ergänz t 
werden . U m diese Episod e in größer e kulturelle , soziale u n d poli t isch e Z u s a m m e n -
häng e e inordne n zu können , hab e ich nu r die seh r ergiebigen Archivbeständ e des 
mährisch-schlesische n G u b e r n i u m s im Mähr ische n Landesarchi v in B r u n n herange -
zogen, 2 6 sonder n auc h die des Brünne r bischöfliche n Kons is tor ium s u n d Ord inar ia t s 
(Brunn , R a j h r a d / G r o ß Ra ige rn ) 2 7 sowie die de s erzbischöfliche n Archivs in O l -
m ü t z . 2 8 Z u d e m w u r d e n die Ratspro tokol l e im Bezirksarchi v in Zna i m berücksich -
tigt. 2 9 Wichti g ware n ferne r auc h Materialie n de r Polizeihofstell e au s d e m Öster -
reichische n Staatsarchiv. 3 0 Z u r Ergänzun g eine r Reih e von In format ione n dient e 
nich t zule tz t da s S tud iu m de r Mat r ike n u n d de s Gutsarchiv s Fra in . 3 1 

Aufruhr in Luggau 

TAI  Neu jah r 1803 stellt e sich in Luggau (Lukov ) bei Znaim , eine r kleine n südmähr i -
sche n G e m e i n d e nah e de r G r e n z e zu Niederös ter re ich , ein e gewaltige U n r u h e ein , 

der ursprünglic h 1881 in Fortsetzunge n erschiene n war. Auf seiner Grundlag e erschie n 
Anfang der siebziger Jahr e ein halbseitige r Zeitungsartikel : Krechler, Eduard : Nepodařen á 
selská vzpour a [Ein misslungene r Bauernaufstand] . In : Znojemsk o vom 24.3.1971. -  Zu m 
großen Teil auf der gleichen Quell e beruh t die kurze Studi e von Svoboda, Jiří : Lukovská 
rebelie [Di e Luggauer Rebellion] . In : Ročenk a Okresníh o archivu ve Znojm ě 6 (1991) 90-
94. -  Fü r eine breiter e Öffentlichkei t bereitet e dan n der mährisch e Historike r Michae l 
Vaňáček in seinem vierseitigen Artikel den Fal l auf: Vaňáček,  Michael : Obdivovatel é Velké 
francouzsk é revoluce mez i kněžstvem na Znojemsk u [Bewundere r der Französische n Re-
volutio n in der Priesterschaf t des Kreises Znaim] . In : Vlastivědný věstník moravský 13 
(1958) H . 4, 232-236; ders.: Francouzov é a Morav a v dob ě Velké revoluce 72-75 (vgl. 
Anm . 2). -  Teilergebnisse veröffentlicht e die Autori n dieses Aufsatzes in der kurze n Studi e 
Tinková,  Daniela : Kně z bez víry? Přípa d Josefa Sebastian a Langa (1767-1811) , absolvent a 
olomouckéh o generálníh o semináře , lokálníh o kaplan a ze Znojemsk a [Ein Prieste r ohn e 
Glauben ? De r Fal l des Josef Sebastian Lan g (1767-1811) , Absolvent des Olmütze r General -
seminars , Lokalkapla n im Kreis Znaim] . In : Histori e -  Otázk y - Problém y 1 (2009) H . 2, 
139-147. Zusammengefass t wurde n die Forschunge n in Tinková,  Daniela : Jakobin i v su-
taně . Neklidn í kněží , strach z revoluce a kone c osvícenství na Morav ě [Jakobine r in der 
Soutane . Unruhig e Priester , die Furch t vor eine r Revolutio n un d das End e der Aufklärun g 
in Mähren] . Prah a 2011. 
Moravsk ý zemský archi v v Brně [Mährische s Landesarchi v Brunn , MZ A Brno] , Bestan d B 
95 (Moravskoslezsk é guberniu m - Prezidiu m [Mährisch-schlesische s Guberniu m - Präsi -
dium) . 
MZ A Brn o un d Archiv brněnskéh o biskupství [Diözesanarchi v Brunn] , Zweigstelle Raj-
hra d u Brna : E 80 Biskupský Ordinaria t Brn o [Bischöfliche s Konsistoriu m un d Ordinaria t 
Brunn ] un d E 82, Biskupská konsisto ř Brn o [Bischöfliche s Konsistoriu m Brunn] . 
Zemsk ý archi v v Opavě [Landesarchi v Troppau , Z A Opava] , Zweigstelle Olomouc , Be-
stan d Arcibiskupská konsisto ř Olomou c [Erzbischöfliche s Konsistoriu m Olmütz , ACO] . 
Státn í okresn í archi v ve Znojm ě [Staatliche s Bezirksarchi v Znaim , SOkA Znojmo] , Archiv 
města Znojm o [Archiv der Stad t Znaim] , Úředn í knih y a rukopis y z obdob í 1786-1945 
[Amtsbüche r un d Handschrifte n aus der Zei t 1786 bis 1945], „Rathsprotokol l in Judicia -
libus, vom 1. Jänne r bis End e Jun y 1803" un d „Rathsprotokol l in Judicialibus , vom 1. Juli 
bis End e Dezembe r 1803". 
Österreichische s Staatsarchiv , Allgemeine s Verwaltungsarchi v (ÖStA-AVA) , Wien. 
Bestand : Polizeihofstelle . 
MZ A Brno , F 97 Velkostatek Vranov nad Dyjí 1500-1945, (VS Vranov) . 
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wie man sie hier noch nie erlebt hatte. Der junge, kaum 35-jährige Lokalkaplan Josef 
Lang trat in einem eleganten schwarzen Zivilanzug auf die Kanzel der kleinen 
Filialkirche St.Ägidius und erklärte sich nach einer Lesung aus dem Evangelium zum 
neuen Besitzer der ganzen Herrschaft Frain (Vranov nad Dyjí). Die Obrigkeit, eben-
so wie den örtlichen Richter und weitere Beamte, erklärte er für abgesetzt und er-
nannte neue Verwalter. Seine Mitbürger, denen er den Begriff der Freiheit erklärte, 
sprach er von der Robot und der Zahlung der Grundrente frei. Dann erklang das Te 
Deum und die Glocken läuteten. Die Rede machte Eindruck und blieb nicht ohne 
Folgen. Die Luggauer rebellierten und begannen die Roboten und die Zahlung der 
Abgaben zu verweigern. An der Autorität des neuen Herrn von Frain hatte offenbar 
keiner im Ort Zweifel - bis auf den gestürzten Richter Anton Esserl, der sich vergeb-
lich bemühte, die Ordnung wiederherzustellen. Die Gemeinde stellte sich jedoch 
eindeutig hinter ihren Kaplan, so dass der entsetzte Richter nach Frain eilte, um das 
Malheur dem Gutsverwalter zu melden. Der Verwalter Pikner vernahm ihn, proto-
kollierte die ganze Angelegenheit und stattete Esserl mit einem Dekret aus, das die 
Luggauer Gemeinde zum Gehorsam aufforderte und die Verhaftung all derer anord-
nete, die sich widersetzten. Er gab dem Richter noch einen Beamten und zwei Scher-
gen mit. Als der Richter mit der Verstärkung nach Luggau zurückkehrte, fand er die 
ganze Gemeinde bei dem neu ernannten Richter versammelt, der ihn mit Drohungen 
und Beschimpfungen empfing. Vergebens bemühte sich der entsandte obrigkeitliche 
Beamte, den Aufruf zur Beruhigung zu verlesen. Die Luggauer brachten ihn zum 
Schweigen und warfen mit Stöcken und Spießen nach ihm. Auf Befehl von Kaplan 
Lang verprügelten sie ihn schließlich und schlugen auch die beiden Schergen, wobei 
sie einem von ihnen mehrere Rippen brachen. Der ratlose Verwalter Pikner wandte 
sich an das Kreisamt in Znaim mit der Bitte um ein Eingreifen des Militärs, worauf-
hin sich gleich drei Kompanien Infanterie in Richtung Luggau in Marsch setzten. 14 
Bauern wurden verhaftet und dem Kriminalgericht in Znaim vorgeführt. 

Der Lokalkaplan Lang wurde bei den Znaimer Dominikanern interniert, aber 
seine treuen Luggauer Katholiken kamen nach Znaim, um ihn zu unterstützen, und 
kommunizierten von der Straße aus durch das Fenster mit ihm. Der beunruhigte 
Kreiskommissar Königsthal ließ ihn daher aus Sicherheitsgründen nach Brunn über-
führen, in das Kloster der barmherzigen Brüder, das zur Aufnahme geisteskranker 
Priester diente. Als es zum Verhör kam, behauptete Lang, er sei Herr der Herrschaft 
Frain aus dem Willen des Kaisers höchstselbst geworden und habe das Recht - eben-
so wie jeder andere Besitzer einer Herrschaft - , die Beamten nach eigenem Gut-
dünken abzusetzen und einzusetzen. Die schockierten kirchlichen Würdenträger 
versuchten zunächst, das Problem in den Griff zu bekommen, indem sie ihm die gei-
stige Gesundheit absprachen.33 Doch wurde unterdessen das Luggauer Pfarrhaus 

Die grundlegenden Informationsquellen zu diesem Ereignis finden sich im MZA Brno, B 
95 (Moravskoslezské gubernium - Prezidium), Karton 269, Inv.-Nr. 389, Sign. 18, fol. 5, 
fol. 6 und fol. 42-43. - Ursprünglich wurden 13 Menschen festgenommen, bei einem wei-
teren war sich die Polizei zunächst nicht sicher, inhaftierte ihn nach einigem Hin und Her 
schließlich aber doch. 
MZA Brno, B 95, Karton 269, Inv.-Nr. 389, Sign. 18. 
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einer eingehende n Durchsuchun g unterzogen , die ein überraschende s Ergebni s er-
brachte : In Längs Wohnun g fand sich eine umfangreich e Korresponden z von angeb-
lich etwa tausen d Briefen, dere n wagemutige r Inhal t nich t nu r keinerle i Beweis für 
Längs angeblich e Verwirrun g bot , sonder n sein Handel n auch in völlig neu e Zusam -
menhäng e rückte . De n Znaime r Kreiskommissaren , die die Untersuchun g übernah -
men , gelang es bald, die weiteren Hauptautore n zu identifizieren . Es handelt e sich 
ebenfalls um junge Priester , die im Znaime r Kreis täti g waren : der 38-jährig e Jako b 
Böhm , der als Kooperato r (Hilfsgeistlicher ) im nahegelegene n Vöttau (Bítov) diente , 
un d der 32-jährig e Jaku b Čermák , der Pfarre r in Oberlatei n (Horn í Slatina ) bei 
Budischkowit z (Budiškovice ) war, das am westlichen Ran d des Znaime r Kreises lag. 
Aus den Verhöre n un d der beschlagnahmte n Korresponden z wurde bald klar, dass 
die jungen Prieste r nich t nu r einige verhältnismäßi g radikal e religiöse un d politisch e 
Ansichte n teilten , sonder n dass sie auch eine gemeinsam e Erfahrun g verband : Sie alle 
hatte n im Generalsemina r in Hradisc h bei Olmüt z (Hradisk o u Olomouce ) studiert , 
wo sie Schüle r des führende n böhmische n Aufklärers, Denker s un d Philologe n Josef 
Dobrovsk ý gewesen waren . 

Di e Generalseminare, 34 eine Fruch t der persönliche n Initiativ e Joseph s IL un d 
mehrere r kirchliche r Würdenträge r aufklärerische r Prägung , waren auf der Grund -
lage eines Reskript s vom 12. Janua r 1782 un d eines Dekret s vom 30. Mär z 1783 in 
zwölf Städte n entstanden : in Wien, Graz , Innsbruck , Prag , Olmütz , Pressburg , Pest , 
Lember g (je eins für den lateinische n un d den griechische n Ritus) , Freibur g im 
Breisgau, Löwen un d Pavia. Sie waren der Zuständigkei t der Bistüme r entzogen , was 
einige Repräsentante n der katholische n Kirche , vor allem die am Or t residierende n 
Bischöfe, nu r schwer ertrage n konnten . Di e bischöfliche n un d Ordensseminare , in 
dene n der Priesternachwuch s der Diözese n bis dahi n erzogen worde n war, wurde n 
aufgehoben . Di e Generalseminar e waren dazu bestimmt , eine dem Staat ergeben e 
Priesterschaf t heranzuziehen , die zugleich Trägerin eine r neue n religiösen Mora l un d 
Vermittleri n des staatliche n Willens sein sollte. Josep h IL stellte hoh e moralisch e 
Ansprüch e an den geistlichen Hirten : E r verlangte von ihm Fleiß , Enthaltsamkei t un d 
Sittsamkeit . De r Prieste r sollte ein aufgeklärte r Hirte , sittliche s Vorbild un d Lehre r 
seines Pfarrvolk s sein. Zude m wünscht e sich Josep h IL , dass der Prieste r auch die 
Rolle eines Mittelsmanne s zwischen dem Staat (dem Herrscher ) un d dem einfache n 
Volk übernehme n sollte. Di e Anforderunge n an die fachlich e Qualifikatio n •ware n 
also sehr hoc h un d gingen weit über die reine n theologische n Kenntniss e hinaus . 5 

Es gibt keine neuere n Studien zum Olmütze r Seminar . Von den älteren Titeln ist zu nenne n 
Drábek, Jan: Moravský generáln í seminář : 1784-1790 [Das mährisch e Generalseminar : 
1784-1790]. Loštice 1946. -  Fü r die Habsburgermonarchi e als Ganze s sei an dieser Stelle 
verwiesen auf die klassische Studie von Zschokke,  Hermann : Die theologische n Studien und 
Anstalten der katholische n Kirche . Wien, Leipzig 1894. 
Vgl. Cinátl, Kamil : Katolick é osvícenství a koncep t pastoráln í teologie [Die katholisch e 
Aufklärung und das Konzep t der Pastoraltheologie] . In : Kuděj 2 (2000) H. 2, 28-39. -  Basti, 
Ondřej : Formován í „josefínských" kněží a otázka generálníc h seminář ů [Die Erziehun g 
der „josephinischen " Prieste r und die Frage der Generalseminare] . In : Od barokn í piety 
k interiorizac i víry? Problém y katolickéh o osvícenství v českých zemích [Von der ba-
rocken Pietä t zur Verinnerlichun g des Glaubens ? Problem e der katholische n Aufklärung in 
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Di e Kanze l sollte zur allgemeine n Erziehun g un d Bildun g der Pfarrkinde r genutz t 
werden un d zum Beispiel auch über gesundheitlich e un d landwirtschaftlich e 
Theme n aufklären sowie ein gewisses staatsbürgerliche s Bewusstsein formen . Zu 
diesem Zwec k wurd e unte r Josep h IL auch das Pfarrnet z verdichtet . Neu e 
Lokalstelle n un d Pfarre n wurde n insbesonder e in Orte n gegründet , die von der bis-
herigen Pfarr e aus schwer zugänglich ode r meh r als eine Wegstund e entfern t waren . 
Bedingun g für die Einrichtun g war, dass vor Or t mindesten s 700 Mensche n lebten. 36 

Di e Generalseminar e überlebte n ihre n Schöpfe r jedoch nicht . Nu r wenige Monat e 
nac h dem Tod Joseph s IL wurde n sie im Juli 1790 wieder aufgehoben . 

Im Idealfal l sollten die Studente n im verhältnismäßi g jungen Alter von 16 bis 17 
Jahre n in das Semina r eintreten . Da s sollte ihre Unverdorbenhei t sicherstelle n un d 
versprach zugleich eine größer e Ergebenhei t un d dami t leichter e Formbarkei t der 
Alumnen . Nac h sechs Jahren , also mit 23 ode r 24 Jahren , sollten die jungen Männe r 
als geweihte Prieste r in ihre Heimatdiözes e zurückkehren . De r chronisch e Mange l 
an Geistliche n führt e jedoch nac h un d nac h zur Verkürzun g des Studiums , sodass 
bereit s 1786 der fünfte un d der sechste Jahrgan g zusammenfielen . Späte r wurde das 
Studiu m im Generalsemina r sogar auf vier Jahr e verkürzt. 37 De r verhältnismäßi g 
strenge Tagesablauf, der um 5 Uh r morgen s mit dem Weckruf begann , zielte darauf , 
die Alumne n zu Bescheidenheit , Enthaltsamkei t un d Gehorsa m zu erziehen. 38 U m 
dem josephinische n Idea l des volksnahe n Priester s als beispielgebende r Staatsbürge r 
un d Erziehe r seiner Mitbürge r gerech t werden zu können , sollte das Studiu m die 
zukünftige n Pfarre r auch auf die Mitwirkun g an der Vermittlun g ökonomische r un d 
schulische r Bildun g vorbereiten . Deshal b umfasste der Unterrich t auch Naturwis -
senschaf t un d Ökonomie , die Adepte n wurde n beispielsweise über Viehkrankheite n 
belehr t un d in die Verwendun g von Pflanze n zu medizinische n wie wirtschaftliche n 
Zwecke n eingeführt . 

In der Zei t zwischen dem Abschluss des Seminar s un d der Priesterweih e sollte die 
Einführun g in die seelsorgerische Praxis unte r Führun g des Rektor s des Seminar s 

den böhmische n Ländern] . In : Histori e -  otázky - problém y 1 (2009) H . 2, 109-118, hier 
113-115. -  Winter,  Eduard : Josefinismu s a jeho dějiny. Příspěvky k duchovní m dějinám 
Čech a Moravy (1740-1848) [Der Josephinismu s und seine Geschichte . Beiträge zur Geis-
tesgeschicht e Böhmen s und Mähren s (1740-1848)] . Prah a 1945, 126-128, 142 und 153. 
Sofern nich t ander s angegeben, wird nach dieser tschechiche n Ausgabe zitiert . 
Zuber, Rudolf: Osudy moravské církve v 18. století [Das Schicksal der mährische n Kirch e 
im 18. Jahrhundert] . Bd. I. Olomou c 1987, 187 f. -  Cevelová, Zuzana : Katolicismu s kolem 
roku 1800. Římskokatolick ý kněz jako příslušník jedné sociální vrstvy, podob y pastorac e a 
její dopad [Der Katholizismu s um das Jahr 1800. Der römisch-katholisch e Prieste r als 
Angehöriger einer sozialen Schicht , Forme n der Seelsorge und ihre Auswirkungen] . In : 
Lorman,  Jaroslav/  Tinková,  Daniel a (Hgg.) : Post tenebra s spero lucem. Duchovn í tvář 
českého a moravskéh o osvícenství [Nac h der Finsterni s hoffe ich auf das Licht . Das geist-
liche Antlitz der böhmische n und mährische n Aufklärung]. Prah a 2009, 314-322, hier 319. 
-  Winter,  Eduard : Der Josephinismu s und seine Geschichte . Beiträge zur Geistesgeschicht e 
Österreich s 1740-1848. Brunn u. a. 1943. Überarb . Neuaufl . Berlin 1962, 134. 
Winter: Josefinismu s a jeho dějiny 142, 153 (vgl. Anm. 35). 
Basti: Formován í josefínských kněží 117 (vgl. Anm. 35). 
Cinátl: Katolick é osvícenství a koncep t pastoráln í teologie 28-39 (vgl. Anm. 35). 
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erfolgen. Doc h erwirkte n die hohe n kirchliche n Würdenträger , dass der Alumnu s 
diese Zeit , die zwischen einem halbe n un d einem Jah r dauer n konnte , in einem 
bischöfliche n Priesterhau s verbrachte , un d zwar möglichs t in der Diözese , in der er 
späte r täti g sein sollte, dami t ihn der Bischof kennenlerne n konnte . Dor t übt e er sich 
in Predig t un d Kateches e un d pflegte den Kirchengesang. 40 Da s Ziel war, dass umfas-
send gebildete Männe r das Semina r verließen , die der Kirch e un d dem Staat dienten . 
De m entsprache n auch die Anforderungen , die an die Lehrkräft e gestellt wurden : Sie 
sollten aufgeklärt un d dem Staat ergeben sein, wobei ihr „kritische r Verstand " durc h 
stren g vorgeschrieben e Lehrbüche r begrenz t wurde . Di e Unterrichtssprach e war 
Deutsch , Alumne n in den böhmische n Länder n konnte n lediglich die Pastoraltheo -
logie auf Tschechisc h studieren . Zu m Schut z gegen einen allzu starken Einfluss 
Rom s wurde eine besonder e Bibliothe k mit febronianistische n un d jansenistische n 
Traktate n (Blaise Pascal , Pierr e Nicole ) eingerichtet , doc h waren einige barock e 
Schrifte n verbote n so wie auch protestantisch e Autoren , sofern diese nich t ausdrück -
lich zugelassen worde n waren. 41 

In den böhmische n Länder n bestande n in den Jahre n 1783 bis 1790 zwei General -
seminare , eines in Pra g un d eines in Olmütz . Da s Ölmütze r Semina r war im Kloste r 
Hradisc h (Hradisko ) untergebracht . Nac h Meinun g der Historike r der Ölmütze r 
Kirch e Jan Drábe k un d Františe k Cine k waren die Lehre r des ölmütze r Seminar s 
zwar ergeben e Anhänge r des aufgeklärte n Absolutismus , zugleich aber wenig mar -
kante , schwach e Persönlichkeite n ohn e ausgeprägt e eigene Meinung , Bildun g un d 
besonder e wissenschaftlich e Fähigkeiten . Dahe r seien sie von den Studente n nich t 
sonderlic h geschätz t worden. 4 2 Ehrenvoll e Ausnahme n bildete n der aufgeklärte 
Jurist , Historike r un d Rekto r der Ölmütze r Universitä t Josef Vratislav Mons e 
(1733-1793 ) un d der Philolog e un d Historike r Josef Dobrovsk ý (1753-1829) , einer 
der bedeutendste n böhmische n Aufklärer überhaupt . Dobrovsk ý war am 23. August 
1787 nac h Olmüt z gekommen . Zwei Jahr e darau f wurde er, erst 36 Jahr e alt, am 
20. August 1789 Rekto r des Ölmütze r Generalseminars . Zwar stan d er einem über -
triebene n Rationalismu s rech t skeptisch gegenüber , doc h war er ein entschiedene r 
Gegne r aller Forme n religiöser Schwärmerei . De n Aberglauben des Volkes, das 
mönchisch e Idea l un d die falsche Sentimentalitä t barocke r Gebetbüche r wies er ent -
schiede n zurück . In eine r nu r als Fragmen t überlieferte n Red e unte r dem Tite l „Übe r 
die Berufung " wandt e er sich gegen das mönchisch-asketisch e Idea l der göttliche n 
Berufun g un d lehnt e dieses als Vergewaltigung der menschliche n Natu r ab. 4 Zu -
gleich betont e Dobrovsk ý jedoch den Wert der Mäßigung , Selbstbeherrschun g un d 

Drábek, Jan: Moravský generáln í seminář 16 ff. (vgl. Anm. 34). -  Winter: Josefinismu s a 
jeho dějiny 154 (vgl. Anm. 35). 
Ebenda 144, 155. 
Cinek, František : K národním u probuzen í moravskéh o dorost u kněžského , 1778-1870 
[Zum nationale n Erwache n des mährische n Priesternachwuchses , 1778-1870]. Olomou c 
1934. -  Drábek: Moravský generáln í seminář 27-32 (vgl. Anm. 40). 
Das Ernennungsdekre t in: ZA Opava, Zweigstelle Olomouc , Bestand ACO, D4, Karto n 
2452, fol. 1-6. 
Táborský,  Josef: Reformn í katolík Josef Dobrovsk ý [Der Reformkatholi k Josef Do -
brovský]. Brno 2007, 97. 
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Entsagun g un d fordert e die Beherrschun g der körperliche n Regungen . Es verwun-
der t nicht , dass in der Zei t seines Wirkens in Olmüt z auch ein Dialo g über den 
Zöliba t entstand , der in der damal s populäre n For m eines Streit s zwischen zwei fik-
tiven Figuren , Allegorien gegensätzliche r Meinungen , verfasst ist. Auf der einen 
Seite steh t „Coelebs " (Ledig) als Anhänge r des Zölibats , auf der andere n Seite sein 
Gegenspiele r „Gamophilus " (Frauenfreund) . Zwar siegt in der Schrift Coelebs , die 
Rechtfertigun g für den Zöliba t liegt jedoch weniger in der körperliche n Reinhei t an 
sich als in der Notwendigkei t absolute r Hingabe , die der Priesterberu f erfordere. 45 

Übe r Dobrovsk ý war bekannt , dass er seine Schüle r in die Philosophi e Immanue l 
Kant s einführte , die auch auf die Geistesbildun g unsere r dre i Protagoniste n ent -
scheidende n Einfluss hatte . Zu r Annäherun g an das geistige Klima dieser Institutio n 
mag zude m ein Detai l aus dem Verhör Jaku b Čermák s beitragen , der 1803 zugab, im 
ölmütze r Generalsemina r ungestör t Büche r gelesen zu haben , in dene n „abergläu -
bische" religiöse Praktiken , ja teilweise sogar die Grundlage n des Katholizismu s an-
gegriffen wurden. 4 6 Diese Büche r konnt e er in der Seminarbibliothe k ode r bei Mit -
schüler n ungehinder t ausleihen . Auf Nachfrag e der Ermittle r nannt e er einige da-
mals populär e deutsch e Autore n der Aufklärung, insbesonder e den bedeutende n 
Berline r Schriftstelle r un d Satirike r Christop h Friedric h Nicola i (1733-1811) . Er er-
wähnt e auch pietistisc h orientiert e Denke r wie Christop h Marti n Wieland (1733-
1813) un d einige evangelische Theologen , namentlic h Johan n Salom o Semler (1725-
1791), 47 der die Theologi e für eine rational e Wissenschaft hielt un d die Religion für 
einen Ausdruc k der persönliche n Überzeugung . De m Pfarre r sprach Semle r eine 
große Verantwortun g zu, den n er musst e die Idee n der Aufklärun g unter s Volk brin -
gen. Ferne r führt e Čermá k auch Kar l Friedric h Bahrd t (1741-1792 ) an, der durc h 
eine radikal e Bibelkriti k hervorgetrete n war un d eine wichtige Rolle für die katholi -
sche Aufklärun g spielte. 49 

Obwoh l nich t meh r als eine Generatio n von Studierende n das Semina r durchlau -
fen hatte , hinterlie ß es dauerhaft e Spuren . Abgesehen davon , dass die theologische n 
Fakultäte n bis zu einem gewissen Gra d die Struktu r (un d bisweilen auch die Lehrer ) 
der aufgelösten Generalseminar e übernahmen , prägte n auch einige hunder t junge 
Prieste r das religiöse Leben in den habsburgische n Erblanden . Eduar d Winte r zu-
folge waren es eben die Generalseminare , über die Einflüsse der josephinische n 
Priesterausbildun g bis weit ins 19. Jahrhunder t hinei n tradier t wurden. 5 

Flajšhans, Vilém: Někter é podrobnost i o Josefu Dobrovské m [Einige Detail s über Josef 
Dobrovský] . In : Osvěta 28 (1898) 14-24. -  Táborský: Reformn í katolík 98-100 (vgl. Anm. 
44). 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Verhör des J. Čermák , Frage 22 und andere . 
Raupp, Werner: Johan n Salomo Semler. In : Biographisch-Bibliographische s Kirchenlexiko n 
(BBKL) . Bd. 14. Herzber g 1998, Sp. 1444-1473. 
Bautz,  Friedric h Wilhelm: Bahrdt , Karl Friedrich . In : BBKL. Bd. 1. Ham m 1975, Sp. 346-
347. -  Frank,  Gustav : Bahrdt , Car l Friedrich . In : Allgemeine Deutsch e Biographie (ADB) . 
Bd. 1. Leipzig 1875, 772-774.  -  Vgl. auch Sauer,  Bruno : Bahrdt , Carl Friedrich . In : Neu e 
Deutsch e Biographie (NDB) . Bd. 1. Berlin 1953, 542 f. 
Vgl. Wangermann,  Ernst : Die Waffen der Publizität . Zum Funktionswande l der politische n 
Literatu r unte r Joseph IL Wien, Münche n 2004, 338 ff. 
Winter: Josefinismu s a jeho dějiny 166 f. (vgl. Anm. 35). 



Tinková: Sympathisanten der Französischen Revolution in Südmähren  251 

Währen d Josef Dobrovsk ý un d einige weitere Aufklärer, die in den General -
seminare n täti g waren , relativ gut erforsch t sind, hat sich die böhmische/mährisch e 
Historiografi e mit dem Priesternachwuch s aus den Generalseminare n bislang nu r 
wenig beschäftigt . Übe r die Gedankenwel t der Absolventen dieser josephinische n 
Institutione n wissen wir noc h so gut wie nichts , obwoh l ihr Einfluss, dan k des spä-
tere n Wirkens der Alumne n in der Seelsorge, nich t gering war. Di e Aufhebun g der 
Seminar e traf mehrer e Dutzen d junger Männe r währen d des Studiums , darunte r 
auch unser e Protagonisten , die ihre Studie n im wiederhergestellte n bischöfliche n 
Semina r fortsetze n mussten . 

Übe r den ältesten , Jako b Böhm , ist bislang sehr wenig bekannt . Er wurde um das 
Jah r 1765 im schlesische n Oderber g (Bohumín ) als Soh n eines Seilers geboren un d 
studiert e zuers t in seiner Heimatregion , in Tesche n (Těšín) . Dan n ging er zum Stu-
dium der Philosophi e nac h Olmütz , wo er 1788 promovier t wurde . In s Semina r in 
Hradisc h bei Olmüt z tra t er also schon in relativ „fortgeschrittenem " Alter ein, 
wahrscheinlic h 1789.51 Im gleichen Jah r begann hier auch der jüngste der drei , Jaku b 
Čermák , zu studieren , über den wir die genaueste n Informatione n habe n - zum 
einen dan k seiner spätere n umfassende n Auskunftsbereitschaf t im Verhör , zum 
andere n dan k weitere r Quellen. 52 Jaku b Čermá k wurde am 18. Jul i 1770 in Mährisc h 
Budwit z (Moravsk é Budějovice ) im Kreis Znai m geboren , wahrscheinlic h in eine r 
tschechische n Familie . Nac h der Matri k war er der jüngste von vier Söhnen . Seine 
Brüde r führte n das Handwer k ihres Vaters fort, sie waren Wagenmeister . Außerde m 
hatte n die Čermák s noc h vier Töchter . Di e Grund - un d Mittelschulbildun g sowie die 
humanistisch e Bildun g erwarb Jaku b Čermá k im nahegelegene n Znai m (woh l bei 
den Piaristen) , dan n in Iglau (Jihlava) . Philosophi e studiert e er in Olmütz , wo er mit 
19 Jahre n in das Generalsemina r eintrat , das jedoch scho n nac h seinem ersten Stu-
dienjah r geschlossen wurde . Čermá k bot sich aber die Gelegenheit , das Theologie -
studiu m in Wien abzuschließen , was für den arme n Junge n aus der mährische n 
Kleinstad t ein intellektuelle s Schlüsselerlebni s bedeutete . 

Übe r den Haupthelde n der Geschichte , Josef Lang, erfahre n wir dagegen so gut 
wie nichts , weil er in den Verhöre n beharrlic h schwieg. Nu r mit Hilfe einiger indi -
rekte r Indizie n un d gestütz t auf weitere Quelle n (Matriken ) gelang es schließlic h zu 
ermitteln , dass er am 24. Februa r 1767 in der malerische n Weinbaugemeind e Polla u 
(Pavlov) bei Nikolsbur g (Mikulov ) geboren wurde, 5 einem damal s rein deutsche n 
Dorf , das heut e am Ufe r des Neumühle r Stausee s liegt. Getauf t wurde er auf den 
Name n Josef, in einigen Schriftstücke n gab er sich späte r jedoch den Vornanje n Se-
bastian . Er entstammt e eine r deutsche n Familie , die Landwirtschaf t mit Weinbau 
betrieb . Eine m Hinwei s in seiner Korresponden z zufolge absolvierte er die Normal -

MZ A Brno, B 95, Karto n 270, fol. 179-180, Verhör des Jakob Böhm ; MZ A Brno , E 80 
(Biskupský Ordinaria t Brno) , Karto n 117, B 83, Inv.-Nr . 483, Jakob Böhm , Vöttauer Ko-
operator . 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 63, Verhör des J. Čermák . 
MZ A Brno , E 67, č. 3142, mikrofilm 6391, i. č. 5725 - Matrik a narozených , oddanýc h a 
zemřelých v obci Pavlov, fara Doln í Věstonice (1727-1784) [Matrike l der Geburten , Unter -
gebenen und Verstorbene n in der Gemeind e Pavlov, Pfarrstelle Unterwisternit z (1727-
1784)] 421. 
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schule (woh l in Brunn) . Weiter wissen wir nur , dass er ins Generalsemina r aufge-
nomme n wurde , wahrscheinlic h 1787. Da s wurde nac h dem dritten , dem vorletzte n 
Jah r seines Studiums , geschlossen . Kur z danach , in seinem letzte n Studienjahr , geriet 
Lan g zum ersten Ma l in einen großen Konflik t mit den kirchliche n Autoritäten , vor 
allem mit dem Konsistorium . Er wurde im Herbs t 1790 beschuldigt , einen verhält -
nismäßi g scharfen , gegen das Erzbistu m gerichtete n Beschwerdebrie f an das mäh -
risch-schlesisch e Guberniu m geschriebe n zu haben , in dem er die schlecht e Stellun g 
un d vor allem die unzureichend e materiell e Absicherun g der ehemalige n Alumne n 
des Generalseminar s schilderte , die vom Konsistorium , ob nu n bewusst ode r nicht , 
offensichtlic h etwas vernachlässig t wurden. 5 4 Unte r andere m zahlt e es ihne n ein 
wesentlic h niedrigere s Stipendiu m aus, als ihne n das Geset z zusprach , un d sichert e 
ihne n weder Unterkunf t noc h Verpflegung, die ihne n vordem das Semina r in Hra -
disch gewährt hatte . Lan g selbst hat sich nie zu dem Brief bekannt , trotzde m sollte 
er vom Studiu m ausgeschlossen werden , sein Stipendiu m verlieren , ebenso die Mög -
lichkeit , die höher e Priesterweih e zu erlangen . Er wandt e sich aber (erneut? ) ans 
Gubernium , das sich mit den Worte n seines Präsidente n Gra f Alois von Ugart e in 
dem Sinn e für ihn verwendete , dass er, selbst wenn er tatsächlic h der Auto r jener 
Beschwerd e gewesen sein sollte, nicht s Schlechte s getan hätte , schließlic h sei es legi-
tim , sich an das höchst e Landesam t zu wenden , das hier den Staat vertrete , jenen 
Staat , der den Alumne n die materiell e un d institutionell e Absicherun g versproche n 
habe. 55 Da s habe aber in keine m Falle zu bedeuten , dass aus Lan g kein guter Priester , 
sittliche r Mensc h un d ordentliche r Bürger werden könnte . Da s Konsistoriu m habe 
keinerle i Recht , ihm den Zugan g zur höhere n Weihe zu verwehren , un d sei schon gar 
nich t befugt, ihm das Stipendiu m zu entziehen , das sei nu r bei schlechte n Studente n 
erlaubt , Lan g habe aber mit ausgezeichnete n Ergebnisse n studiert . Nac h dieser 
Interventio n der weltliche n Mach t konnt e Lan g sein Studiu m doc h noc h beende n 
un d wurde im Dezembe r 1791 zum Prieste r geweiht. 5 Wir dürfen aber vermuten , 
dass das Konsistoriu m diesen Vorfall un d Längs „Kollaboration " mit der Staats -
mach t nie vergessen un d ihm diese „Sünden " am End e seiner kurze n Karrier e wie-
der zur Last gelegt hat . 

Währen d Jako b Böh m sein Studiu m im wiederhergestellte n bischöfliche n Semina r 
fortsetzte , verließen seine beiden Freund e Olmütz . De r 21-jährig e Jaku b Čermá k 
begab sich im Novembe r 1791 zum Studiu m nac h Wien, wo er bis zu seiner Weihe 
im Jah r 1793 blieb. Nebe n dem Studiu m soll er täglich etwa zwei Stunde n in der 
Universitätsbibliothe k verbrach t haben . Späte r beim Verhör gab er ganz unumwun -
den zu, dass er dorthi n auch ging, um Autore n •wi e Montesquieu , Voltaire ode r 
Roussea u zu lesen. Zude m besucht e er auch die Kaffeehäuser , wo er regelmäßi g 
Zeitunge n lesen konnte , auf die er in Mähre n sicherlic h nie gestoßen wäre ode r zu 
dene n er dor t nu r sehr eingeschränk t Zugan g gehabt hätte . Seine Hauptinforma -

Zur „Affäre Lang" im Seminar : ZA Opava, Zweigstelle Olomouc , Bestand ACO, D4, 
Karto n 2453; Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad , Bestand Biskupský Ordina -
riat Brno , E 80, Karto n 495, Sign. L 47, fol. 41 f. 
Ebenda. 
Ebenda. 
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tionsquell e wurde n die „Stuttgarte r Zeitung " un d die „Hamburge r Zeitung" . Außer-
dem las er französisch e Blätter , vor allem den Parise r „Moniteur". 5 7 Di e Tagespresse 
bot sicherlic h genug neue n Stoff zum Nachdenke n un d eröffnet e dem flinken un d 
aufmerksame n jungen Man n ungeahnt e Horizonte . Di e neue n Eindrück e un d Ge -
danke n nah m er nich t nu r begierig auf, sonder n er verspürt e auch das Bedürfnis , diese 
mitzuteilen . Da s größt e Verständni s fand er weiterhi n bei seinem besten Freun d aus 
Ölmütze r Studienzeiten , Josef Lang, dessen Briefe er stets mit größte r Ungedul d 
erwartete . 

Josef Lan g ließ sich unterdesse n an seinem neue n Wirkungsor t nieder . Bald nac h 
der Weihe, wohl Anfang 1792, bekam er die Stelle des Kooperator s in dem Städtche n 
Schilter n (Stitary ) bei Znai m in der Herrschaf t Frain , das Sitz des Fraine r Dekanat s 
war. 58 

Di e Herrschaf t Frain , die damal s 14 Dörfe r mit überwiegen d deutsche r Bevöl-
kerun g zählte , hatt e im 17. un d 18. Jahrhunder t zum Besitz der Grafe n Althan n 
gehört , die die strenge gotische Přemyslidenbur g auf einem Steilhan g über der Thay a 
in ein repräsentative s Barockschloss , die „Perl e des Thayatals" , verwandelten . Als 
Anfang der 1790er Jahr e der letzt e des mährische n Zweiges der Althan n die über -
schuldet e Herrschaf t verlor, kaufte sie ein Advokat aus Südböhmen , Josef Hil -
gartner , der mit dem Zusat z „von Lilienborn " in den Ritterstan d erhobe n wurde . 
Hilgartne r war unternehmerisc h sehr aktiv un d gründet e auch zwei neu e Dörfer . Er 
ermöglicht e seinen Untertane n zudem , sich von der Untertänigkei t loszukaufen. 59 

Di e Zusage , die Robote n abzuschaffen , die sie zu Neujah r 1803 aus Längs Mund e 
vernahmen , musst e ihne n dahe r keineswegs unglaubwürdi g erscheinen . Es ging um 
eine sensible Frage , da die durc h den Tod Joseph s IL abgebrochene n Reforme n der 
Urbarialgesetzgebun g auf dem Land e für latent e Spannunge n sorgten . 

In der Isolatio n des Provinzstädtchen s Schiltern , das eher ein von der Land -
wirtschaft geprägtes Dor f war, begann Josef „Sebastian " bald seine umfangreich e 
Korrespondenz . Zunächs t forscht e er nac h dem Schicksa l seiner einstigen Mitschüle r 
aus Olmüt z un d teilte ihne n seine ersten Eindrück e un d Erfahrunge n aus der seel-
sorgerische n Praxis mit . 

Aus dem überlieferte n Rest von Längs Korrespondenz , aus seinen Briefen un d 
Konzepte n wie auch aus den Entwürfe n zu verschiedene n Betrachtunge n un d 
„Traktaten " -  er soll auch Gedicht e geschriebe n habe n - , könne n wir un s ein gewis-
ses Bild von dem Verfasser machen. 6 Seine Freunde , dene n er als Autoritä t galt, 
schilderte n ihn in den Verhöre n als einen sehr intelligente n un d gebildeten Mann , 
wenngleic h sie nich t bestritten , dass er einen etwas „unruhigen " un d vielleicht auch 

MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 63, Verhör des J. Čermák . 
Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad , E 82 (Brněnsk á biskupská konsistoř) , 
Sign. L3, Karto n 1726, Nr . 6, fol. 36, 37; ebenda, Sign. L3, Karto n 1726, fol. 6. 
Janíček,  Karel/ Paukert, Jiří: Státn í zámek Vranov nad Dyjí [Das staatlich e Schloss Vranov 
nad Dyjí]. Brno 1987, 18-21. -Janíček,  Karel: Hilgartnerovsk á epizoda (1793-1799) [Die 
Episode Hilgartne r (1793-1799)] . In : Vranovský zpravoda j (1985) H . 3-4, Historick á příloha 
1 f. -  Peřinka,  Františe k Václav: Vlastivěda moravská, Znojemsk ý kraj, Vranovský okres 
[Mährisch e Heimatkunde , der Kreis Znaim , Bezirk Vranov]. Brno 1906, 165-175. 
MZ A Brno, B 95, Karto n 269-271. 
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problematischen Charakter hatte. Er las viel und fertigte sich von seiner Lektüre 
sorgfältige Exzerpte an, ließ sich Zeitungen mit Buchrezensionen schicken, die er 
dann kommentierte. Diese Kommentare schickte er seinen Freunden, denen er ver-
mutlich auch mitteilte, welche Bücher er für seine Bibliothek erworben hatte. Lang 
schrieb offenkundig gern und es mangelte ihm auch nicht an gewissen philosophi-
schen und literarischen Ambitionen. In seiner Korrespondenz stilisierte er sich eher 
als „einsamer Philosoph" und „Lehrer des Volkes" denn als geistlicher Hirte. Längs 
Briefe, verfasst in seiner deutschen Muttersprache, verraten Bildung, einen beweg-
lichen Geist und Talent. Teil seiner eigenwilligen Äußerungen waren neben einer far-
bigen, metaphernreichen Sprache und Wortspielen auch bissige Ironie und Sarkas-
mus. Zu seinem Stil gehören zudem häufige Exklamationen, absichtlich nicht zu 
Ende geführte Sätze, die mit mehreren Gedankenstrichen abbrechen, und patheti-
sche Ansprachen, in denen er sich mit Vorliebe des Französischen bediente. In 
heiklen Passagen wechselte er ins Lateinische. Oft schrieb er in einem ausgelassenen 
Ton, verwendete Übertreibungen und stilistische Spielereien, die auch heute noch 
amüsant wirken. Es handelt sich jedoch nicht um die Sprache eines leichtsinnigen 
Scherzboldes. Heiter anmutende Passagen schlagen häufig in Ausbrüche von Melan-
cholie oder regelrechte Verzweiflung um und lassen immer wieder einen schwermü-
tigen Sinn und eine pessimistische Sicht auf die Welt erkennen. In seinen Briefen und 
Fragmenten verschiedener Betrachtungen sind Einflüsse von Montesquieu und vor 
allem von Kant unverkennbar. Bereits häufig gebrauchte Ausdrücke wie „Vor-
münder", „Unmündigkeit" und „Mut zu wissen" sind offensichtliche Anspielungen 
auf Kants berühmte Abhandlung über die Aufklärung und andere Schriften des 
Königsberger Philosophen. Im Laufe der Zeit nimmt aber in Längs Briefen auch die 
Begeisterung für „Hans Jakob" Rousseau zu. 

Der Briefwechsel und die „gelehrten Abhandlungen" stellten für den jungen 
Priester sicherlich eine Möglichkeit dar, aus der Isolation auszubrechen und das Ge-
fühl der Vereinsamung des Gebildeten inmitten der „ungebildeten" und „abergläu-
bischen" Bauern zu überwinden.6 Lang, der in der südmährischen Provinz schon 
bald unter dem Fehlen von Informationen und Neuigkeiten litt, machte sich umso 
eifriger auf die Suche nach interessanter Lektüre. 

Die jungen Priester lernten neben der Tagespresse die „Oberdeutsche Allgemeine 
Litteraturzeitung" zu schätzen,6 die als bedeutendes Instrument der Aufklärung in 
den süddeutschen Territorien galt.6 Sie wurde zwischen 1788 und 1798 von Lorenz 
Hübner und Augustin Schelle in Salzburg herausgegeben und brachte dreimal in der 
Woche relativ ausführliche Rezensionen neuer auf Deutsch (in Ausnahmefällen auch 
auf Französisch) geschriebener Bücher aus den unterschiedlichsten Fachgebieten. 
Die jungen Männer hatten so die Möglichkeit, sich mit Publikationen vertraut zu 

Z. B. MZA Brno, B 95, Karton 269, Nr. 3 ex Lit. C, fol. 100 (alte Paginierung) oder fol. 61 
(neue Paginierung); Lang an einen unbekannten Verwandten. 
Oberdeutsche Allgemeine Litteraturzeitung, im oberdeutschen Staatszeitungs-Comptoir, 
Salzburg, 1788-1798. Österreichische Nationalbibliothek, Sign. 699575-C Alt. 
Droz: L'Allemagne et la Revolution francaise 441 (vgl. Anm. 10). - Wangermann: Die 
Waffen der Publizität 222 (vgl. Anm. 49). 
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machen, die für sie, insbesondere für Lang, sonst völlig unzugängl ich gewesen wä-
ren. Lang begann bald, die „Li t tera turzei tung" selbst zu beziehen u n d ließ sie sich 
nach Znaim schicken. In seinem Luggauer „Nachlass" finden sich Abschriften u n d 
Kommen ta re zu verschiedenen in der „Li t tera turzei tung" besprochenen Publ ikat io-
nen, die davon zeugen, dass, obwoh l er keinen Zugang zu den Büchern selbst hatte, 
ihm schon die Rezensionen zur Verfeinerung seiner Ansichten zur Religion oder 
z u m öffentlichen u n d internationalen Geschehen dienten, in dem er sich insgesamt 
recht gut auskannte. 

„ Glaubensbekenntnis eines Vikars aus Mähren" -
Gedanken zur kirchlichen Praxis und zum Zölibat 

Anfänglich war die Kor respondenz vor allem auf die ersten Erfahrungen in der pas-
toralen Praxis und eine im G r u n d e vorbildlich „josephinistische" Kri t ik an der 
katholischen Kirche und ihren Würdent rägern gerichtet. D e n thematischen Schwer-
p u n k t stellte die Verspot tung der prunkvol len barocken F o r m e n der Frömmigkei t 
und des „mönchischen" Ideals dar. Häufig war auch die Kri t ik an Berufskollegen. 
Lang verurteil te vor allem deren Ungebi ldethei t u n d Unwi l len zu weiterer Bildung, 
der schon damit beginne, dass sie gewöhnl ich nichts anderes als das Brevier läsen 
und ihre Liebl ingsunterhal tung das Kartenspiel sei. 

Bereits einer der frühesten erhaltenen Briefe von Josef Lang, woh l aus dem Jahr 
1791 oder 1792, spricht Bände: 

Bester Freund! Seit dem Josephs Plan gescheitert ist, oder wenigstens gescheitert zu sein schei-
net; stehe ich, sammt allen übriggebliebenen Spießgesellen des aufgelaßenen General-
seminariums unter dem Arm Einer Hohen Geistlichen Obrigkeit. Das Zwerchfell möchte 
Einem vor dem Gedanken platzen, daß von Dobrowsky gebildete Männer sich itzt mit Gewalt 
nach Grundsätzen der Römischen Kurie schmiegen sollen! und es ist doch in der That so. 
Wer die Rolle eines Pharisäers recht meisterhaft spielen kann, der ist ein angesehenes Glied der 
Kirche: ein zu naiver Charakter (wie zum Beispiel der meinige ist) stimmt schlechterdings 
nicht zu einer Person, für komisch-tragische Theaterstücke, die wir heuer bis zum Ekel dem 
Publicum aufzuführen die Ehre hatten. Ich werde eher die Hosen verkaufen müßen. als meine 
Würdigkeit zum Volkslehrerstande bei meiner Hochwürdigen Geistlicher Obrigkeit geltend 
machen können. [...] Zum Winseln, Krichen, Liebe Erheucheln, aber zur Demüthigung nach 
der Terminologie der Christlichen Obrigkeit scheine ich von Mutterlieben aus verdorben zu 
sein. Wehe mir, und allen Unglücklichen Meinesgleichen, wenn der heilige Hildebrand weite-
rum von den Todten auf erstehen sollte! 

In einem anderen Brief aus der Zeit taucht eine Invokat ion der josephinischen 
Aufklärung auf: 

Dank sei der Natur, die uns in einen Staat eines Dasein ruffte, wo die mit Teufeln bemahlte 
Kappen aufgehöret, wo Groß und Klein wetteifert, um sich des Standes der Unmündigkeit, 

MZA Brno, B 95, Karton 269, fol. 74 (alte Paginierung) oder fol. 167 (neue Paginierung) 
und folgende, Josef Lang an einen unbekannten Adressaten, ca. 1791 oder 1792. Die Unter-
streichungen stammen von den ermittelnden Kommissaren. - „Heiliger Hildebrand" ist 
eine Anspielung auf den 1085 verstorbenen Papst Gregor VIL, dessen Taufname Hilde-
brand war. Er hat die unumschränkte Vormachtstellung des Papstes in der katholischen 
Kirche und den Priesterzölibat durchgesetzt. 1606 wurde Gregor VII. heiliggesprochen. 
Hervorhebung im Original. 
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un d alles Hange s zur passiven Vernunf t zu entschlagen , wo der uralt e Drache , der hildebran -
dische Satan bereit s feigen Schurke n ähnlic h ist, die sich, ungeachte t ihres scheinbare n Muthe s 
von Außen , wie Mäus e in ihre Löche r verkrichen , wenn Josephinische r Geis t sie die Recht e der 
Menschhei t fühlen lehr t un d so weiter. Skandalisire n Sie sich nicht , bester Freund ! wegen mei-
ne r Sprache ; besprenge n Sie Sich nu r hübsc h oft mit Weihwaßer , um den Anfechtunge n böser 
Geiste r nich t zu unterliegen ; un d ich will meinerseit s die Güt e haben , über gegenwärtigen 
Gegenstan d die Fede r zu stumpfen . 

Bei seine m F r e u n d Jaku b Č e r m á k w u r d e n die Zweife l vor allem v on de r Lange -
weile de s Leben s in de r P rov in z nac h de r Rückkeh r au s Wien u n d de r Verbi t terun g 
übe r die m o n o t o n e Arbei t des Geist l iche n in eine m abgelegene n D o r f geschürt , die 
vieles mi t sich brachte , da s i h m als Vertrete r de r josephinische n Aufklärun g zutiefs t 
•widerstrebte . I n eine m lange n Brief v o m 23. Janua r (wahrscheinlic h de s Jahre s 1796) 
ver t raut e er sich Lan g an : 

Frage t nicht , ob mir bene geht . [...] wie kan n es mir qua gerechte n Gotte s Knecht e wohlgehen ; 
Ih r wisset mein e Gesinnunge n un d Abscheu gegen alles was schwarz ist: un d das heuchleri -
sche, affektirte Leben wird mir vom Tage zu Tage unverträglicher . Da s Kreut z aber bey der 
Messe zu machen , schön e Puker l dabey zu thu n weiss ich vortreflich . un d habe bereit s solche 
Fertigkei t darinn . dass binne n 1/4 Stund e der ganze Plunde r etc . geendiget ist. 

I n eine m spätere n unda t ie r te n Brief an Lan g w u r d e Č e r m á k noc h kühner : „ku r z 
ich mus s euc h aufrichti g gestehen , ich bin ein Got t e s l äugner" . 6 7 

E s ist jedoc h gleichfalls nich t überraschend , dass die En t t äuschun g u n d de r Z o r n 
übe r die Erfahrunge n mi t de n kirchliche n Autor i t ä te n ebens o wie da s Empf inde n 
eine r gewissen Unzulängl ichkei t de r zeitgenössische n religiösen Praxi s u n d die 
Rückkeh r de s „Sinnl ichen " die nachdenkl iche n junge n M ä n n e r zu r Such e nac h Alter -
native n veranlasste . I n die Diskuss io n schaltet e sich auc h Jako b B ö h m ein , de r im 
H e r b s t 1796 konstat ier te : „Mensche n wie wir w e r d e n heu t e nich t meh r als Ketze r 
bezeichnet , da s ist au s de r M o d e gekommen , sonder n als Natura l i s ten , Atheis te n 
u sw." 6 U n d es ist bezeichnend , dass in seine m beschlagnahmte n „Nach lass " un te r 
andere m ein e Abhand lun g übe r die Verteidigun g de s Selbstmord s u n d ein e Be-
t rach tun g au s d e m Jah r 1794 mi t d e m Tite l „Freundschaftsbrief e an ein e M a d a m " ge-
funde n wurden , •wori n Böhm , nac h d e m Polizeibericht , „di e Religio n in gan z offen-
kundige r Weise herabsetz t u n d de n Na tu ra l i smu s anbe te t " . 6 9 

Dies e Schüle r u n d Bewundere r Jose f Dobrovskýs , die ih re m Lehre r die erst e 
Begegnun g mi t d e m D e n k e n Kant s verdankten , arbeitete n sich offenba r nac h u n d 
nac h zu Kant s u n d Rousseau s Religio n de r N a t u r u n d natür l iche n Mora l vora n u n d 

MZ A Brno , B 95, Karto n 269, Nr . 1 ex Lit . C [vermutl . 1793]. „Hildebrandische r Satan " -
Di e Bezeichnun g „Satan " für Grego r VII . geht auf seinen Zeitgenosse n Petru s Damian i 
zurück . 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Nr . 25, fol. 140, Brief J. Čermák s an J. Lan g vom 23. Janua r 
[vermutl . 1796]. Hervorhebun g im Original . 
Ebenda,  fol. 105, Čermá k an Lang, 30.11., ohn e Jahreszah l [1792?]. „Pukerl " =  Buckerl , 
österr . für Verbeugung. 
Ebenda un d MZ A Brno , B 95, Karto n 269, Nr . 30 in den Regesten . Datier t auf den An-
dreasta g (30.11.) 1796. 
Ebenda Nr . 2 un d 3 in den Regesten zu Böhm s Materialien . 
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begannen , nich t nu r aus dem Rahme n der katholischen , sonder n wohl der christ -
lichen Weltanschauun g überhaup t auszubrechen . 

Am deutlichste n ist diese Entwicklun g bei Josef Lang, der sogar Kant s Abhand -
lun g „Di e Religion innerhal b der Grenze n der bloße n Vernunft " aus dem Jah r 1793 
zu seinem „Glaubensbekenntnis " erklärte. 70 Ih r Hauptgedank e besteh t darin , dass 
die Sittlichkei t bzw. sittliche s Handel n sich nich t auf die Religion gründe n un d dahe r 
auch keine r Vorstellun g Gotte s als Grundlag e bedürfen . De r selbstständi g denkend e 
Mensc h ist an ethisch e Norme n gebunden , die zu erkenne n er selbst allein kraft sei-
nes eigenen Verstande s fähig ist. Sofern also der Mensc h ein andere s Wesen braucht , 
das über sein sittliche s Verhalte n wacht , ist das nich t nu r ein Ausdruc k der Tatsache , 
dass er unfre i ist, sonder n auch ein Beweis seiner Unsittlichkeit. 71 Analoge ethisch e 
Grundsätz e finden wir häufig auch in den Betrachtunge n des jungen Lang. 

Spätesten s nac h Verlassen des Seminar s begann auf Lan g aber auch noc h eine 
ander e intellektuell e Autoritä t zu wirken . Scho n 1791 bekannt e er in einem Brief an 
Čermák , dass seine Hauptlektür e jetzt nebe n Kan t der „unglücklich e Han s Jakob" , 
also Jean-Jacque s Rousseau , sei.72 Zwei Jahr e darau f arbeitet e er bereit s an der Schrift 
„Glaubensbekenntni s eines Vikars aus Mähren" . Diese Handschrif t blieb vermutlic h 
nich t erhalten , nu r eine Skizze des Inhalt s steh t un s zur Verfügung. Doc h wird schon 
im Tite l die Inspiratio n durc h Rousseau s „Manifes t des Deismus " im 4. Buch des 
„Emile " deutlich , das mit „Glaubensbekenntni s eines savoyardische n Vikars" (Pro -
fession de foi du vicaire savoyard) überschriebe n ist. 

De r Kantlese r melde t sich aber auch in Čermá k zu Wort : „Wir leben in kritische n 
Zeiten , es näher n sich merklic h die Zeiten , wo die Menschen , ja ganze Nazione n 
wetteifern , sich dem Stand e der Unmündigkei t zu entziehen , un d allen Han g zur 
passiven Vernunf t abzulegen. " An einer andere n Stelle entwickel t er einen ähn -
lichen Gedanken : „di e Völker fühlen , dass sie Vormünde r haben , un d wollen sich 

MZ A Brno , B 95, Karto n 269, Nr . 5 ex Lit. C, undatierte r Brief J. Längs an einen unbe-
kannte n Empfänge r („Bruder , Freund , Kollege!"). 
Kant,  Immanuel : Die Religion innerhal b der Grenze n der bloßen Vernunft . 1793, 1794. 
Hie r nach der französische n Übersetzun g von A. Tremesayguese : Alcan, Felix (Hg.) : Em-
manue l Kant , La Religion dans les limites de la simple raison. Paris 1913. -  Zu Kant s 
Schriften vor allem die neuere n Studien von Zager, Werner: Kant und die Religion . Die 
Religion innerhal b der Grenze n der bloßen Vernunft . In : ders. (Hg.) : Mut zum eigenen 
Denken . Immanue l Kant -  neu entdeckt . Neukirchen , Vluyn 2006, 63-82. -Jaeschke,  Wal-
ter: Philosophisch e Theologie nach Kant . Die Vernunft in der Religion. In : Danz,  Chris -
tian IDierken,  Jörg/ Murmann-Kahl , Michae l (Hgg.) : Religion zwischen Rechtfertigun g 
und Kritik . Perspektive n philosophische r Theologie . Frankfur t am Main 2005, 15-30. -
Seel,  Gerhard : Le devoir de 1'humanit é envers elle-měme . Lécri t sur la religion: un progres 
définitif dans la théori e de Kant . In : Bianchi,  Lorenzo /  Ferrari, Jean /Postigliora, Alberto 
(Hgg.) : Kant et les Lumiěre s européennes . Paris, Napol i 2009, 201-208. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, Josef Lang, Brief an Czerma k (sie) den 14. August 1791 von 
„Irnopolis " [Brno?] . 
MZ A Brno, B 95, Karto n 270, fol. 69-71, Čermá k an Lang, Brief Nr . 12, ohn e Datu m [wahr-
scheinlich Frühlin g 1792]. -  „Kritisch e Zeiten " ist hier nich t im heutigen alltagssprachliche n 
Sinne zu verstehen . Es handel t sich um eine Anspielung auf Kant s Philosophie , gemeint 
sind Zeiten , die vom kritischen philosophische n Denke n beherrsch t werden. 
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selbst regieren . Werfen die Franzose n einma l de n Pfaffendiens t ab , u n d k ö n n e n sie 
ohn e selben leben , so habe n sie viel ge than" . 7 4 

Di e Kant ' sche n Begriffe „ U n m ü n d i g k e i t " , „passive Vernunf t " u n d „Vormünde r " 
verweisen insbesonder e auf die b e r ü h m t e Abhand lun g „Wa s ist Aufklärung? " au s 
d e m Jah r 1784. H i e r wi rd die Aufklärun g als Prozes s de s D e n k e n s definiert , also als 
Ausweg au s de m Zus tan d de r Unmünd igke i t , in welche n die passive Vernunf t bzw. 
de r Unwil le , de n eigene n Verstan d „akt iv " zu gebrauchen , die Mensche n u n d Völker 
geworfen hat . Sie müsse n sich von de r Anle i tun g durc h „Vormünder" , w o m i t in 
erste r Lini e die welt l iche n u n d geistliche n Autor i t ä te n gemein t sind , befreien . D e r 
Mensc h ist folglich für seine n Zus tan d de r moral ische n Knechtschaf t u n d diese r 
U n m ü n d i g k e i t selbst verantwor t l ich . 7 5 

Kant s Einflus s ist auc h in eine r wei tere n Handschr i f t des junge n Lan g sichtbar , die 
de n Tite l „Da s sogenannt e sechst e G e b o t h nac h Pr inzipie n de r Vernunft " t rägt . 7 6 

Di e H a l t u n g de r junge n Prieste r zu r Kirch e u n d z u m Tei l auc h zu r Französ ische n 
Revolu t io n war in h o h e m Maß e v on eine r Frag e bes t immt , die sie selbst gan z per -
sönlic h betraf : d e m P rob l e m de s sechste n G e b o t s u n d dami t ve rbunde n d e m I m -
perat i v des Priesterzölibats . K o n n t e m a n auf seine Aufhebun g hoffen ? Diese s T h e m a 
war offensichtlic h bereit s w ä h r e n d ihre s Studium s im ö l m ü t z e r Semina r diskutier t 
worden , als D o b r o v s k ý daz u de n Dialo g „Coeleb s u n d G a m o p h i l u s " schrieb , de r 
zwei entgegengesetzt e Ansichte n mi te inande r konfront ie r te . 7 7 E s ist anzunehmen , 
dass die junge n Prieste r au s seine m Semina r mi t de r Möglichkei t rechneten , de r 
Zöl iba t k ö n n t e eine s Tages aufgehobe n werden . Sie müsse n im Übr ige n gewusst 
haben , dass dies im revolut ionäre n Frankre ic h bereit s tatsächlic h geschehe n war. 
Dies e Alternativ e musst e de n junge n Seminariste n gewiss nich t völlig unrealistisc h 
erscheinen . 

Scho n bald , nachde m er sein A m t in Schilter n angetrete n hat te , versucht e Lan g zu 
ermitteln , •wi e seine Studienfreund e diese Situatio n meister ten : 

Wie bekomm t Euc h die Entmannung ? Ih r müß t mich ja beim Teufel! nich t mißverstehen , un d 
etwa gar glauben , daß ich von eine r chirurgische n Operatio n rede , Got t bewahre ! Ic h rede von 
der Entmannun g propte r regnu m coelorum , un d möcht e nu r gern wißen , wie sich euer 
Peitasch l in der Montu r des heiligen Melchisedech i benimt . 

Sein e Gefühl e komment i e r t e er mi t beze ichnende r Giftigkeit : 

MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Čermá k an Lang, Brief Nr . 17. 
„Aufklärun g ist der Ausgang des Mensche n aus seiner selbst verschuldete n Unmündigkeit . 
Unmündigkei t ist das Unvermögen , sich seines Verstande s ohn e Anleitun g eines andere n zu 
bedienen . Selbst verschulde t ist diese Unmündigkeit , wenn die Ursach e derselben nich t am 
Mange l des Verstandes , sonder n der Entschließun g un d des Muthe s liegt, sich seiner ohn e 
Leitun g eines andere n zu bedienen . Sapere aude [wage es verständi g zu sein] ! Hab e Muth , 
dich deine s eigenen Verstande s zu bedienen ! ist also der Wahlspruc h der Aufklärung. " 
Kant,  Immanuel : Beantwortun g der Frage : Was ist Aufklärung? In : Berlinisch e Monats -
schrift 2 (1784) 481-494, hier 481. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 20-32 , Nr . 4 ex Lit . B. 
Táborský: Reformn í katolí k Josef Dobrovsk ý 98-100 (vgl. Anm . 44). 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, undatierte s [vermutl . aus dem Jah r 1792] Briefkonzep t 
J. Längs mit der Bezeichnun g Nr . 2 ex Lit . C. -  Melchisedek , sagenhafte r Priesterköni g aus 
dem Alten Testamen t (1. Mose , 14, 18), der späte r als Idea l des Priester s gedeute t wurde . 
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Der heilige Geist , den man mir bei der heiligen Weihe eingeflüstert hat , muß sich besonder s in 
mein Depo t der Liebe ergoßen haben ; denn sonst ist es gar nich t zu erklären , warum ich als ein 
Man n von 25 Jahre n nich t gleich meine n übrigen alten und jungen Mitkonsorte n lieber auf 
einer verruchte n Dirn e Schlitte n fahren sollte, als meine Tage mit sterilen Speculatione n zu ver-
träumen ! -  Geh t es Euch auch so, wie mir! -  nu, da wäret ihr zu bedauern . 

Di e Reize der schöne n Mädche n des Orte s waren ihm eindeuti g nich t gleichgül-
tig, in seinen Briefen an die Freund e schildert e er sie genüsslich . Er war sich sehr 
wohl bewusst, dass das normal e Leben auf dem Land e für die Bewahrun g der kör-
perliche n Reinhei t wesentlich gefährliche r war als das Leben in der Klausu r des 
Seminars : „Wen n ma n fasten muß , weil man kein Fleisch hat , so läßt es sich noc h 
höre n aber Fleisch in Uiberfluß ! - [ . . . ] pfui Teufel!"8 0 

Da s Them a Zöliba t zieht sich wie ein rote r Fade n durc h die Briefe der jungen 
Prieste r un d tauch t imme r wieder in neue n Zusammenhänge n auf -  als allgemeine s 
Moralthem a wie als Frag e individuelle r körperliche r Qua l ode r Gefühlsverwirrung . 
Auch Längs Freund e Čermá k un d Böh m waren sich in ihre n Briefen im Grund e 
darin einig, dass es eher eine Sünd e sei, ehelo s zu leben , als das Keuschheitsgelübd e 
zu verletzen . 

De r handschriftlich e Trakta t mit dem Tite l „Da s sogenannt e sechste Gebot h nac h 
Prinzipie n der Vernunft " umfasst 24 Seiten un d war, wie der Tite l bereit s andeutet , 
von Immanue l Kan t inspiriert. 81 De r Text ist lakonisch , konzis , sparsam . In der Ein -
leitun g verspürt e der junge Auto r das Bedürfnis , so etwas wie eine eigene „An -
thropologie " zu bestimmen , die relativ rigide „dualistisch " angelegt ist: Sie geht von 
den zwei Wesen des Mensche n aus -  einerseit s dem physischen , das verschiedene n 
(angeborenen ) Triebe n unterliege , dene n es nich t entrinne n könne , andererseit s dem 
„moralischen" , welches vom „gesetzgeberischen " Verstand geleitet werde . De r 
Mensc h dien t so zwei Herren , kommentier t Lang, wählt jedoch freiwillig für sich 
einen von beiden zum Oberherrn , dem der ander e „untergeordnet " ist. Entwede r 
trit t der Verstand in den Diens t der Triebe ode r die Triebe ordne n sich dem Diens t 
des Verstande s unter . Diese Entscheidun g ist die Wurzel von Gu t un d Böse. Di e 
Triebe selbst, welche doc h dem Mensche n einfach angebore n sind, sind nich t ein-
deuti g schlech t ode r böse, ebenso wie die Natu r selbst. Wesentlic h ist allein, ob der 
Mensc h der „gesetzgeberische n Form " des Verstande s den Vorran g gibt ode r die 
Stimm e des Verstande s den Triebe n unterordnet . Nu r dan n befinde t er sich auf dem 
falschen Weg, auf dem Weg des Bösen , der Sünd e un d des Verbrechens. 82 

Ma n kan n nich t sagen, dass diese Schrift „gegen die Religion gerichtet " ode r 
„unsittlich " wäre, wie dies die Polizeibehörde n späte r behaupteten . Sichtlic h auf den 
Spure n Kant s bemüht e sich Josef Sebastian vielmeh r über die Religion hinau s all-
gemein e Grundsätz e für sittlich e Entscheidunge n des Mensche n zu bestimmen . In 
Anlehnun g an Kan t ist auch für Lan g der Mensc h selbst Garan t der Moral , nich t eine 

Ebenda. „Schlitte n fahren " -  derb für Geschlechtsverkehr . 
Ebenda. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 20-32, Nr . 4 ex Lit. B. Das sogenannt e sechste Gebot h 
nach Prinzipie n der Vernunft . Von Josef Sebastian Lang, Unterseelsorger . Schiltern . Im 
Jänermonat h 1797. 
Ebenda. 
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außerhal b von ihm liegende Gottheit . Un d ähnlic h wie Kant , der überzeug t ist, dass 
wer zur Sicherun g seiner Mora l einen Got t un d ander e Autoritäte n braucht , nu r 
beweist, dass er innerlic h unsittlic h ist, behaupte t auch Lang: „Sowei t der Schwärme r 
es nöti g hat , das pompös e Banne r der Keuschhei t zu schwenken , ist er ein bloße r 
Vasall, der seine Pflichte n nich t achtet." 8 3 Di e scheinba r „unsittliche " Schrift ist 
somit paradoxerweis e eine Feie r der authentische n Sittlichkeit , die keine Deckun g 
außerhal b ihre r selbst such t un d dere n Grenze n für sich abzustecke n der Mensc h 
selbst in der Lage sein soll, ohn e eine äußer e Macht , ohn e extern e Forme n des 
Zwanges . Übrigen s verurteilt e Lan g auch in den andere n Briefen, die in den Polizei -
akten als „unsittlich " bezeichne t werden , das versteckt e Umgehe n von Vorschrifte n 
ebenso wie falsche Vorwände zur Rechtfertigun g von Zugeständnisse n an diese Triebe . 
Vielmehr appelliert e er an ein hohe s moralische s Etho s un d die Verantwortun g eines 
jeden Menschen , an das Gewissen des Einzelne n un d seine maximal e moralisch e 
Integrität , un d das trot z des ganz offenen Akzeptieren s legitimer Ansprüch e der 
animalische n un d triebhafte n Ebene . Dari n zeigt sich Lan g unversöhnlic h sowohl 
gegenüber den Jesuite n als auch gegenüber seinen nächste n Freunde n un d insbeson -
dere auch gegenüber sich selbst. De r aufklärerisch e Humanis t Lan g drück t dami t 
seinen festen Glaube n an die Befähigun g des Mensche n zu sittliche m Verhalte n 
unabhängi g von religiösen Vorschrifte n aus. Es ist dabe i sicher nich t uninteressant , 
dass keine r seiner Freund e jemals einen Hinwei s auf etwaige Exzesse Längs gegeben 
hat . Im Gegenteil : Nac h dem zu urteilen , was er selbst über sich verriet , wie auch 
nac h dem , was seine Freund e über ihn sagten, schein t Lan g (entgege n seinen ausge-
lassenen Rede n un d vielfältigen Anspielungen ) bestreb t gewesen zu sein, das Keusch -
heitsgelübd e einzuhalten , ja, in gewisser Hinsich t sogar ein moralische r Rigorist ge-
wesen zu sein. 

Di e Zweifel am gewählten Lebensweg un d am Glaube n selbst, aber auch ver-
schieden e ander e Enttäuschunge n nährte n jedenfalls in den jungen Priester n ander e 
Hoffnungen , welche die sich •wandelnd e Welt in sich barg. 

Die Begeisterung für die Französische Revolution 

Noc h gewichtiger un d gefährliche r als die Unterhaltunge n über Religion un d Zöli -
bat war sicherlic h das Them a Französisch e Revolution , das offenbar der jüngste der 
Priester , Jaku b Čermák , in die Korresponden z eingeführ t hatte . Währen d seines Stu-
dium s in Wien hatt e er die Möglichkeit , die ausländisch e Zeitungsberichterstattun g 
zu verfolgen, vor allem die deutsche , aber auch die französische . Er war von der 
Revolutio n faszinier t un d wollte seine Begeisterun g mit jemande m teilen . So über -
mittelt e er die wichtigsten Informatione n seinem besten Freun d Lang, der die brand -
heiße n Nachrichte n kaum erwarte n konnte . 

In seinen Briefen aus Wien kommentiert e Jaku b Čermá k anfangs hauptsächlic h 
die militärische n Operatione n des ersten Koalitionskriege s un d freute sich über die 
Erfolge der französische n Armeen . Er interessiert e sich außerde m sehr für die Bil-
dun g der ersten „deutschen " jakobinische n Republi k in Mainz . Čermá k hielt auch 

Ebenda,  § 20, S. 23, § 20, 3. Anmerkung . 
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seine Begeisterun g über die weiteren Neuigkeite n aus der jungen französische n 
Republi k nich t zurück . In mehrere n umfangreiche n Briefen von der Jahreswend e 
1792/9 3 erörter e er ausführlic h die Vorzüge der Demokrati e bzw. der Republi k 
gegenüber der Monarchi e un d freute sich über die revolutionäre n Reforme n der 
Kirch e un d des religiösen Lebens . Voller Begeisterun g teilt e er Lan g mit , dass sie im 
Konven t vorgeschlagen hätten , alle Kirche n un d Altäre niederzureiße n un d die 
Gottesdienst e abzuschaffen . Den n man brauch e keine andere n Altäre als Altäre des 
Vaterlandes , dazu noc h Freiheitsbäum e un d Volksfeste. 

Die Rede des Gottesläugner s weckte in mir sehr angenehm e Gedanke n auf [...] . Die Kultu r 
fängt doch stark an zu wachsen, und wird durch den allen Monarchie n weit gefährlicheren , in 
allen Fällen schädlichere n Krieg, als sie es kaum denken können , noch mehr wachsen. Diess 
zeigt, dass die Monarche n nich t denken lernten , nich t studierten , und bloss einfältig dumm ihre 
sie selbst einst zu Grund e richtende  Mach t vor Augen haben . 

Un d der junge Theolog e schloss mit den Worten : „Amen , ich wollte itzt imme r 
dieses einerle y schwätzen , so sehr beschäftigt mic h nu n das gebenedeit e Produk t der 
menschliche n Kultu r in Frankreich." 8 5 

Er gab auch zu erkennen , dass er das Todesurtei l gegen Ludwig XVI. billigte, 
wenngleic h es seiner Meinun g nac h nich t gut war, dass der Nationalkonven t über -
haup t nich t berücksichtigte , welche Folge n der Tod für den Köni g selbst habe n 
würde , der dan n für diese Sünd e nich t die Schul d tragen musste. 86 Zude m versicher -
te er Lang, dass die Wiener „vom Franzosentu m erfüllt" seien un d „di e Franzose n 
den Deutsche n die Augen öffnen sollen". 87 Čermák , der niemal s an Bewunderun g 
für seinen ältere n Freun d sparte , schrieb ihm bereit s End e des Jahre s 1792 optimis -
tisch , dass sich die Zei t nähere , da „könnte t ihr also einstweilen an der Seite eine r 
Dulciné e als ein Deputirte r vom mährische n Departemen t in Haarzop f un d Cha -
peau bas in der Nazionalversamlun g auftreten". 88 Späte r beim Verhör konnt e er nu r 
mit Müh e erklären , wie er diese Äußerun g - zuma l im Zusammenhan g mit den 
ersten Siegen der französische n Armee n - gemein t hatte . 

De r jugendlich e Čermá k gibt sich in seinen Äußerunge n weitaus politische r un d 
radikaler , vielleicht um es sich mit dem bewunderte n ältere n Freun d nich t zu ver-
derben . Doc h erliegt er auch leichte r der Begeisterun g •wi e der Enttäuschung . Sein 
Freund , „Pylades " Lang, ist in dem Briefwechsel mit ihm hingegen eher bemüht , als 
Denke r aufzutreten , danac h strebend , eine Art allgemeine r Philosophi e der Ge -
schicht e un d des Fortschritt s zu entwerfen . Deshal b gibt er auch in den Frage n run d 
um die Französisch e Revolutio n einen gewissen kritische n (un d bisweilen auch 
etwas zynischen ) Abstand un d Überblic k zu erkennen . 

MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 105, Čermá k an Lang, 30.11. o. J. [1792]. 
Ebenda. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 116 ff., Čermá k an Lang, 31.1. [1793]. 
Ebenda. 
MZ A Brno, B 95, Karto n 270, Nr . 21, fol. 93-99, Čermá k an Lang, 30.11. o. J. [1792], fol. 89. 
-  „Dulcinée " -  französische For m des Namen s der Geliebte n Do n Quixotes . Der Nam e 
bedeute t „die Süße" und wurde spöttisch auch zur Bezeichnun g der Liebsten an sich ver-
wendet . „Chapea u bas" bezeichne t einen sehr flachen Hut , der als Gegensat z zum Drei -
spitz der vorrevolutionäre n Adelstrach t gesehen werden muss. 
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Noc h in einem Brief, den er wahrscheinlic h End e des Jahre s 1792, also kurz nac h 
der Ausrufun g der Republi k geschriebe n hat , erklärt e er sich zum „Freun d [...] der 
Französische n Verfassung". Einige Zeilen darau f beteuert e er, dass selbst wenn 
Frankreic h in tausen d Fraktione n zersplittert e un d die Verfassung, welche sich das 
„Volk der Franken " gegeben hatte , mit Bajonette n un d Kanone n niedergemach t 
würde , er doc h nich t die Entscheidunge n des französische n Volkes bezüglich der 
Religion un d der Regierungsordnun g anzweifeln würde , un d hielt e auch die ganze 
Welt sie für nich t gerechtfertigt. 89 

Interessanterweis e verteidigte Lan g in der gleichen Zei t in seinem Briefwechsel 
mit Čermá k auch die Monarchi e un d - wörtlic h -  die „Despotie" , die sich auf die 
Autoritä t der römische n Kuri e stützte . Er erklärt e sie sogar für die einzig möglich e 
un d effektive For m der Regierung , da die Völker noc h - mit Kan t gesproche n -
„Vormünder " brauchten . Un d er war sogar imstande , überzeugen d darzulegen , dass 
der Despotismu s die beste Regierungsfor m un d der Aberglaube des römische n 
Hofes , also der Kurie , die beste Religion sei.90 Es bleibt unklar , in welchem Maß e 
sein zeitweiliges Lob des autoritäre n aufgeklärte n Despotismu s auf Koste n einer 
demokratische n republikanische n Ordnun g tatsächlic h Ausdruc k eine r persönliche n 
pragmatische n Überzeugun g war, die aus dem häufig betonte n Misstraue n gegen-
über dem „Volk" un d seinen Fähigkeite n erwachse n sein könnte , un d in welchem 
Maß e es sich um die intellektuell e Pose eine r ostentati v zur Schau gestellten Skepsis 
gehandel t habe n könnte . Ode r zeigte sich hier nu r die bissige Ironie , die für Lan g so 
typisch war? Jedenfall s ist offensichtlich , dass sich Lan g - obwoh l selbst der Soh n 
eines Bauer n -  eine wesentlich größer e Distan z zur „Demokratie " bewahrt e als der 
pompös e „Demokrat " Čermák . 

Zu m Vergleich der Vor- un d Nachteil e von Republi k un d Monarchi e wurde Lan g 
unte r andere m durc h eine Rezensio n zu eine r Abhandlun g über die leopoldinisch e 
Toskan a angeregt , die von zahlreiche n Aufklärern für ein edles Model l der Um -
wandlun g eines Staate s auf dem Reformweg e (im Gegensat z zur „barbarischen " 
Revolutio n in Frankreich ) gehalte n wurde . x 

Lan g wies in seinem Kommenta r auf die geopolitische n Unterschied e zwischen 
beiden Länder n hin , vor allem auf den „himmelhohe n Unterschied " zwischen einem 
„Ländchen" , wie es die Toskan a mit höchsten s einer Millio n Einwohner n war, un d 
einer Natio n von 24 Millione n wie Frankreich , das zude m eine tausendsechshun -
dertjährig e Traditio n von Knechtschaf t un d Sklaverei hinte r sich hatte . Lan g neigte 
eher der Monarchi e zu, da „di e monarchisch e (Verfassung), die einzig wahre , der 
menschliche n Natu r gemäße Regierun g wäre" -  freilich unte r einer Bedingung : Sie 
muss gut regiert werden , nämlic h mit Vernunft , was heut e nich t der Fal l sei, wie der 
junge Prieste r hinzufügte : „Wer es nich t wissen sollte, daß es, selbst in Europ a um 

MZ A Brno, B 95, Karto n 270, Nr . 4, fol. 139, undatiert , unsignier t [vermutl . Jahresend e 
1792]. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, fol. 99-101, Brief J. Čermák s an J. Lang, Wien 20. Dezembe r 
[1792]. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, Brief Längs an einen unbekannte n Adressaten („Liebe r 
Amtskollega"; 1794). 
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den monarchische n Horizon t noc h sehr finster un d neblich t aussehe [...]." 9 2 De r 
Schluss, zu dem Lan g kam, war somit nuancierter . Di e Angemessenhei t der jeweili-
gen Regierungsfor m sei relativ, den n jedem Lan d könn e eine ander e For m besser 
entsprechen . In vielen Punkte n sei der Monarchi e der Vorzug vor der Republi k zu 
geben, in andere n wiederu m die Republi k der Monarchi e vorzuziehen , wobei es 
auch wichtig sei, wie es dene n ergehe , die das Lan d bestellen. 93 

Eine n ähnliche n Vergleich stellte er zu Großbritannie n an: In einem Kommenta r 
zu einer Rezensio n der berühmte n „Betrachtunge n über die Französisch e Revo-
lution " des konservative n britische n Denker s Edmun d Burke ging es Lan g darum , 
die französisch e Republi k gegenüber dem von vielen Aufklärern gelobten Groß -
britannie n zu verteidigen . Er merkt e an, dass selten darau f hingewiesen werde, wie 
sehr Großbritannie n korrumpier t sei, das von Oligarcheninteresse n un d einigen 
Finanzclan s beherrsch t werde . Übe r Burke meint e er, diesem habe nicht s andere s als 
der britisch e Stolz die Fede r geführt . Burke wolle „alt e auch noc h so deklamatori -
sche un d derbe Schrifte n rechtfertigen " un d sei darau f aus, „di e Kette n zu schmie -
den , un d den Irrthu m zu verewigen".94 

Noc h aufschlussreiche r für das Verständni s von Längs Ansichte n sind seine An-
merkunge n zu einer Rezensio n des Buche s „Unpartheyische , vollständige , un d 
actenmässig e Geschicht e des peinliche n Prozesse s gegen Ludwig XVI., Köni g von 
Frankreich " des jungen deutsche n Historiker s Erns t Ludwig Posselt (1763-1804) , 
das 1793 in Basel erschien . Di e „Litteraturzeitung " bracht e die Rezensio n am S.Ja-
nua r 1794.95 Längs Betrachtunge n zum Prozes s gegen den Köni g kreisen um einen 
Aspekt: „Mi r scheint , es käm e Alles auf die Beantwortun g folgender Frag e an : ob die 
französisch e Natio n befugt war, den Köni g abzusetzen , un d in eine Republi k zu 
übergehen? " Zunächs t versuch t er darau f ebenfalls in dem Sinn e zu antworten , 
dass wenn schon die französisch e Republi k einma l existieren sollte un d musste , auch 
er ohn e Bedenke n das „Votu m des ruchlose n Marat " unterschreibe n würde . An 
andere r Stelle präzisiert e er diesen Gedanke n so: „So lang Ludwigs Kop f steht , ist die 
Republi k nu r ein Kartenhauß , das jedweder Wind untergrabe n kann. " Er •wollt e sich 
aber auch zur moralische n Dimensio n der Hinrichtun g des König s äußern : 

Ebenda. 
Ebenda. 
Burke,  Edmund : Betrachtunge n über die Französisch e Revolution . In : Oberdeutsch e All-
gemeine Litteraturzeitun g vom 13.1.1794, 17.1.1794 , 20.1.1794 und 22.1.1794. Hie r zit. 
nach : Ders./'Genz, Friedric h von: Betrachtunge n über die Französisch e Revolution : Nac h 
dem Englischen des Herr n Burke neu bearbeitet : mit einer Einleitung , Anmerkungen , poli-
tischen Abhandlungen , und einem kritischen Verzeichniss der in Englan d über diese Revo-
lution erschienene n Schriften . Berlin 1793, 42, 113-127, 129-143, 145-154. -Jose f Längs 
Kommenta r befindet sich in: MZ A Brno, B 95, Karto n 269, Brief an J. Čermá k [?] aus dem 
Jahr 1794, „Liebe r Amtskollega". 
Oberdeutsch e Allgemeine Litteraturzeitung , Salzburg, 1794, 49-53 (8.1.1794). Vgl. Längs 
Kommenta r in: MZ A Brno , B 95, Karto n 269, „Liebe r Amtskollega" [1794]. Recfension ] 
der unpartheische n und so weiter. Geschicht e des Peinliche n Prozeße s und so weiter in 
4. St. 
Ebenda. 
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Nehme n wir an (obwohl ich das hier nich t entscheide n kann) , dass mit dieser Hinrichtun g die 
Regeln der Gerechtigkei t verletzt wurden . Aber fragen Sie sich auch : Wurden diese Regeln 
nich t vielleicht auch durch die verbündete n Mächt e verletzt? Un d andersherum : Konnte n sich 
die Franzose n unte r diesen Bedingunge n nach ihren Regeln verhalten ? Wenn im Land e an die 
zweihunderttausen d Soldate n stehen , welche mit drohende n Manifeste n eine Regierun g erneu -
ern wollen, gegen die das Volk aufgestande n ist, was könne n wir erwarten ? 

In einem andere n Kommenta r äußert e er sich zum berühmte n Strei t um die „in -
violabilité", die Unantastbarkei t des Königs , die in der Verfassung der konstitutio -
nellen Monarchi e von 1791 veranker t war: 

Wie man übrigens in einem Staat der bereits Republi k war, über Verletzlichkei t und Un -
verletzbarkei t einer einzigen Person die doch , wenigstens vorgeblicher Verbrechen halber 
abgesetzt werden, und folglich schon aus dieser Ursac h verantwortlic h sein mußte , sich die 
Köpfe so sehr reiben konnte , verstehe ich nicht , vermutlich , weil ich ein schlechte r Advokat 
bin. -  Den n ist er unverletzbar , so hätte n sie gar nich t einma l das Rech t gehabt, Ludwig, abzu-
setzen. -  Oder war es etwa durch Gesetz e bestimmt , daß er Verbrechen halber zwar abgesetzt 
werden konnte , aber ohn e weitere Folgen ? 

Allgemein ha t es den Anschein , dass Josef Lan g die Französisch e Revolutio n un d 
ebenso die Republi k für eine Art durc h die Umständ e erzwungen e geschichtlich e 
Notwendigkei t hielt . De r Gedank e der historische n Unausweichlichkei t deute t sich 
auch in seiner Aussage an, dass „Revolutione n in der politische n un d moralische n 
Welt so nothwendi g seyen, wie Stürm e un d Ungewitte r in der Natur". 9 9 

Das s er in jedem Falle von der Revolutio n fasziniert war, äußert e sich wohl auch 
in der Abfassung eines angeblich revolutionäre n Gedichts , das der junge Prieste r 
Anfang des Jahre s 1793 aus Schilter n an seinen Freun d Čermá k nac h Wien schickte . 
Diese r ha t es wahrscheinlic h vernichtet , aber in einem Brief findet sich ein Kommen -
tar dazu : Es sei hervorragend , ausgezeichne t verfasst, doc h kenn e er auch ander e 
Möglichkeiten , um auf den Spielberg zu kommen , schrieb Čermá k in Anspielun g auf 
die als Gefängni s für politisch e Häftling e genutzt e Festun g in Brunn. 1 0 0 Im Verhör 
behauptet e er später , lediglich Längs herausragende s dichterische s Talen t gelobt zu 
haben . 

Auch Jaku b Čermá k ließ die Faszinatio n durc h die Ereignisse in Frankreic h nich t 
meh r los. Diese hielt auch nac h seiner Rückkeh r aus Wien nac h Mähre n an, wo er 
nac h seiner Weihe im Jah r 1793 als Kooperato r un d späte r als Pfarre r in Oberlatei n 
bei Budischkowit z (Budiškovice ) arbeitete . Noc h von dor t schrieb er begeistert an 
Josef Sebastian : „de s Generalseminaristen , ode r Ohnehosenblu t wallt auch in mei-
nen Adern". 1 0 1 Als sich 1796/9 7 im ersten Koalitionskrie g die Franzose n der böh -
mische n Westgrenze näherten , verbarg Čermá k seine Freud e über dere n bald zu 
erwartende s Eintreffe n nich t un d schrieb überzeugt : „dan n ist das Volk zur Revo-

Ebenda. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, „Liebe r Amtskollega" [1794]. 
Ebenda. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Nr . 22, fol. vor 177, Brief Čermák s an Lang, 31.1. [1793]. 
Ebenda,  Frage 61, Brief Nr . 26 ex Lit. C, fol. 124. „Ohnehose " ist eine nich t ganz präzise 
Übersetzun g des französische n „Sansculotte" . Culott e ist eine Kniehose . Sie gehörte zur 
Kleidun g des Adels. Die Sansculotte s waren Plebejer und trugen knöchellang e Hosen . 
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luzion reif". Es werde sich, wenn die Franzose n kommen , diesen bestimm t an-
schließen. 102 Čermá k dacht e sogar scho n darübe r nach , wovon er dan n leben würde , 
den n die Kirche n würde n bestimm t geschlossen werden , un d für ein Handwer k sei 
er zu schwach . Er wies Lan g auch darau f hin , dass es Zei t sei, Französisc h zu üben. 1 0 3 

Zude m sei der Momen t gekommen , den Adel „von seiner schädliche n Höhe " zu 
stürzen . Da s sei Ausdruc k der Sehnsuch t eines „unzufriedene n Herzens". 1 0 4 

Di e Bewunderun g für die Französisch e Revolution , die hier zum Ausdruc k 
kommt , ist sicher nich t allzu überraschend , waren es doc h auch in Frankreic h gera-
de die Angehörige n des niedere n Klerus , die sich im Jun i 1789 als erste den Ab-
geordnete n des Dritte n Stande s in den Generalstände n anschlössen , als diese sich zur 
„Nationalversammlung " erklärten . Di e niedere n Geistliche n kame n überwiegen d 
aus nichtprivilegierte n Schichte n un d teilte n somit das alltägliche Leben mit den ein-
fachen Untertanen , dere n Problem e ihne n nich t fremd waren . Dennoc h liegen un s 
nu r wenige direkt e Belege der Sympathie n für die Revolutio n vor. Das s diese Sym-
pathie n über einen Zeitrau m anhielte n un d auf eine r intensive n Auseinandersetzun g 
mit der Revolutio n basierten , war noc h seltener . Von unsere m Fal l abgesehen , stellt 
wohl der auf der Böhmisch-Mährische n Höh e tätige Polyglot t un d Polyhisto r Kar l 
Killar (1746-1806 ) das einzige belegte Beispiel aus den böhmische n Länder n dar. 
Diese r Pfarre r aus Kreuzber g (Krucemburk ) un d später e Deka n in Polna u (Polná ) 
war Mitglied der Brünne r Freimaurer-Gesellschaft . In seiner französisch verfassten 
Korresponden z mit dem berühmte n „einsame n Philosophen " Johan n Ferdinan d 
Opi z (1741-1812) , einem Bankangestellte n in Tschasla u (Čáslav) , die von 1793 bis zu 
Killars Tod 16 Jahr e späte r reicht , könne n wir die Wandlunge n seiner Einstellun g 
zum republikanische n un d revolutionäre n Frankreic h von der begeisterte n Bewun-
derun g bis zur tiefen Enttäuschun g verfolgen. Seine Ansichte n sind jedoch deutlic h 
gemäßigte r als die Einstellunge n Josef Längs un d seiner Freund e un d verlassen an 
keine r Stelle den Bode n der katholische n Glaubenslehre . 

Ökonomische Schwierigkeiten in Luggau 

Nac h 1800 brac h die Korresponden z der jungen Prieste r ab, ein Umstand , über den 
sich die Polizeibehörde n späte r noc h den Kop f zerbreche n sollten . Sie vermuteten , 

MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Brief Nr . 8, fol. 158, Čermá k an Lang aus Oberlatein , 
24. April 1797. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Brief Nr . 10, fol. 129, Čermá k an Lang, undat . [vermutl . 
End e April 1797]. 
Ebenda. 
Vgl. Tinková,  Daniela : Názor y venkovského faráře aneb „Velká evropská revoluce ještě 
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du XVIIe siěcle ä nos jours. Centr e d'Etude s des Monde s Modern e et Contemporain . Bor-
deaux 2009, 386-406. 
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dass Briefe gezielt vernichte t worde n waren , weil sie Plän e für eine Verschwörun g 
enthielten . Di e Realitä t war jedoch offenbar prosaischer : Lang, der in dieser Zei t die 
freigeworden e Lokalie in Luggau übernahm , hatt e schlichtwe g nich t meh r so viel 
Zei t zum Schreiben . Möglic h ist auch , dass sich schon in dieser Zei t seine psychisch e 
Erkrankung , vermutlic h eine For m von paranoide r Schizophrenie , verbunde n mit 
depressiven Zuständen , bemerkba r machte . 

In jedem Fal l bracht e Lan g in Luggau seinen Ruf als Rebel l zur Vollendung . Kon -
sistorialra t Waldstätte n charakterisiert e ihn als eigensinni g un d unruhig. 1 0 6 Gleic h 
nac h der Einsetzun g in Luggau stellten sich Problem e mit den Pfarrkinder n der ein-
gepfarrte n Gemeind e Milleschit z (Milíčovice ) ein, wo Lan g es ablehnte , als Geist -
licher an einem traditionelle n lokalen Fes t teilzunehmen , un d zwar mit der Begrün -
dung , es gehe um „alt e Missbräuche". 107 Währen d der Visitatione n geriet er auch in 
einen Konflik t mit dem Bischof. Besonder s schwer wog jedoch seine Auseinander -
setzun g mit seinem unmittelbare n Vorgesetzten , dem Pfarre r von Schilter n un d 
Deka n von Frain , Danie l Czykanek . Wie aus den Quelle n der Herrschaf t Frai n her -
vorgeht, 108 dreht e sich der Strei t um die Aufteilun g der Kompetenze n un d der Finan -
zen zwischen Czykanek s „übergeordnetem " Pfarram t un d Längs „untergeordneter " 
Lokalie in Luggau. Di e Bestimmun g der Recht e un d Pflichte n war bei Einrichtun g 
der Luggauer Lokalie 1785 nich t genau geklärt worden . In den Archivbestände n des 
Gute s Frai n befinde n sich unte r den Dokumente n zu den einzelne n Pfarrstelle n 
Beschwerdeschreibe n Längs über die schlecht e Bewirtschaftun g des kirchliche n Be-
sitzes durc h die Gutsverwaltung , in dere n Folge die ganze Luggauer Gemeind e 
geschädigt worde n sei. Deka n Czykane k zögert e nicht , den ganzen Strei t vor das 
Kreisam t un d vor das Brünne r Konsistoriu m zu bringen , das den jungen Be-
schwerdeführe r aus dem ölmütze r Semina r noc h in lebhafte r Erinnerun g hatt e un d 
sich eindeuti g auf die Seite des Dekan s stellte. Auch das Kreisam t in Znai m unter -
stützt e Lan g offenbar nicht , ebenso der neu e Her r von Frain , der polnisch e Gra f un d 
k. k. Kammerher r Stanisla w Mniszek , der die Herrschaf t 1799 gekauft hatte . In der 
Folgezei t konnt e Lan g die finanziell e Krise nich t meh r beherrschen . 

Lang, der auf Grun d dieses Streit s offenbar einen Großtei l seines bescheidene n 
Vermögen s verlor un d körperlic h •wi e seelisch stark in Mitleidenschaf t gezogen 
•wurde , bemüht e sich um einen Wechsel seiner Wirkungsstätte . E r überlegt e auch , 
sich an den Kaiser in Wien zu wenden . In t Novembe r 1802 berichtet e er dem Bischof 
über seine Reisevorbereitungen . x O b er aber je nac h Wien fuhr, wissen wir nicht . 
Zu Neujah r 1803 war er jedenfalls wieder in Luggau, un d die Nachricht , dass der 
Kaiser in Wien ihm die Mach t über die ganze Fraine r Herrschaf t übertrage n hatte , 
musst e er unverzüglic h seinen Pfarrkinder n mitteilen . 

Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad : Ordinariat , E 80, Karto n 495, Sign. L 47, 
unpaginiert , Waldstätte n an Pfarrer und Deka n von Schilter n D. Czykanek , 16.7.1801. 
Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad , E 82 (Biskupská konzisto ř Brno) , 
Sign. L3, Karto n 1726, fol. 31, 38-42. 
MZ A Brno , F 97 Velkostatek Vranov nad Dyjí 1500-1945. 
MZ A Brno , F 97, VS Vranov nad Dyjí, Karton s 1697 und 1700. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, Nr . 37 Ex lit. C. 
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Die polizeiliche Untersuchung 

Di e Neujahrsmess e 1803 un d die Entdeckun g von Längs Korresponden z brach -
ten umfangreich e Ermittlunge n in Gang . Di e Angelegenhei t war keineswegs banal , 
sonder n erwies sich als dramatisch . In der durc h Revolutio n un d Krieg angespann -
ten Situatio n erschiene n derartig e Konflikt e un d die Ausbreitun g un d Übermittlun g 
der „falsche n Prinzipien " weit gefährlicher , als dies in ruhigere n Zeite n der Fal l 
gewesen wäre. Zude m ermöglichte n die in Reaktio n auf die revolutionäre n Ereig-
nisse vorgenommene n neueste n Korrekture n der strafrechtliche n Vorschrifte n den 
öffentliche n Autoritäte n in derartige n Fällen , die strengste n Strafen zu verhängen . 
Gena u im Jah r 1803 erschie n ein neue s Strafgesetzbuch , mit dem das josephinisch e 
Strafgesetzbuc h vom Janua r 1787 revidier t wurde un d das nebe n der Wiederein -
führun g der von Josep h IL im Normalverfahre n aufgehobene n Todesstraf e insbe-
sonder e in Verfahren wegen „politischer " Vergehen die repressiven Mitte l verstärk-
te. Nac h dem josephinische n Strafgesetzbuc h war es möglich gewesen, in besonde -
ren Fälle n un d Situatione n eine Ausnahm e in der so genannte n summarische n Pro -
zedu r geltend zu machen , un d zwar für das Verbreche n des Aufruhr s nac h den 
Paragrafe n 50-53. n l Es sollte sogar von Konfiskatione n begleitet werden. 112 Da s 
Paten t über den Hochverra t von 1795, das unte r dem Eindruc k der „Jakobiner -
prozesse " entstand , führt e jedoch die Todesstraf e bei Gefährdun g der Sicherhei t des 
Staatsoberhaupte s ode r dem Versuch einer gewaltsamen Änderun g der Staatsord -
nun g wieder ein. 

Es ist interessant , dass bereit s unmittelba r nac h den Luggauer Ereignissen , als das 
Kreisam t in Znai m un d das mährisch-schlesisch e Guberniu m gerade erst dami t 
begannen , die Angelegenhei t zu untersuchen , der gefürchtet e Polizeiministe r Johan n 
von Pergen in Wien schon über alles informier t war. Er selbst schrieb , dass er die 
Informatione n dan k „eigene r Quellen " gewonne n habe , die er verständlicherweis e 
nich t nähe r benannte . Dietrichstei n teilte er zude m mit , über Lan g sei bekannt , dass 
er seit langem ein Gegne r des bischöfliche n Ordinariat s sei un d sich überhaup t „als 
ein widersetzliche r Mann " aufführe , der schon eine ganze Reih e von Ausfällen ver-
ursach t habe , un d dass es jetzt über ihn heiße , er sei verrückt. 113 Währen d der ganzen 
Zei t der Untersuchun g zeigte Perge n großes Interess e an der „Affäre Lang " un d ließ 
sich sogar die Original e der beschlagnahmte n Briefe nac h Wien schicken . Di e eigent -
liche Untersuchun g leitet e der Brünne r Polizeidirekto r Johan n Nepomu k von Okacz , 
ein ehemalige r Freimaurer , der einige Zei t zuvor bereit s mit der Aufsicht über die 
einstigen Freimaure r betrau t worde n war. 

Da s größt e Proble m gab es mit Josef Lang. Währen d der Znaime r Hauptman n 
Vinzenz Rosenzwei g un d die Gubernialpräsidente n Johan n Rudol f Chote k in Pra g 
un d Josep h Dietrichstei n in Brun n ebenso wie Polizeiministe r Perge n in Wien sich 
den Kop f über Längs „Absichten " un d den mögliche n Ausgang seiner Gedanke n 

Allgemeines Geset z über Verbrechen und derselben Bestrafung. Wien 1787. 
Ebenda. -  Zur strafrechtliche n Entwicklun g und Praxis vgl. Tinková,  Daniela : Hřích , zlo-
čin, šílenství v čase odkouzlován í světa [Sünde , Verbrechen und Wahn in der Zeit der Ent -
zauberun g der Welt]. Prah a 2004, vor allem 108, hier auch Anm. 196. 

1 1 3 MZ A Brno , B 95, Karto n 269, fol. 123, Brief J. Pergens an K. Dietrichstein . 
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u n d Tate n zerbrachen , lehnt e diese r mi t de r Begründung , als H e r r von Frai n müss e 
er n i emande m übe r sein Verhalte n Rechenschaf t ablegen u n d könn e tun , was er 
wolle, wiederhol t ein e Aussage ab . 1 1 4 E r w u r d e deshal b zeitweilig im Kloste r de r 
barmherz ige n Brüde r in B r u n n interniert , da s für die Aufnahm e geisteskranke r 
Prieste r bes t imm t war. 

Pol ize idi rekto r O k a c z konzent r ie r t e sich also auf die Verhör e de r beide n F reund e 
Längs , J ako b B ö h m u n d Jaku b Če rmák . I n de r erste n Phas e stan d die Such e nac h 
di rekte n Zusammenhänge n zwische n de r K o r r e s p o n d e n z u n d Läng s Auftrete n in 
Luggau im Z e n t r u m de r Ermi t t lungen . M a n woll t e nachweisen , dass es sich u m ein e 
durchdach t e u n d gut vorberei tet e Verschwörun g handel te , die von eine r G r u p p e von 
Pr ies ter n organisier t w o r d e n war u n d eine n größere n soziale n u n d geografische n 
R a u m erfasste . Von diese m Zie l zeug t auc h ein a n o n y m e r Berich t au s d e m Janua r 
1803, in d e m v on eine r „geheime n Gesellschaf t de r Geis t l ichen " un te r F ü h r u n g de s 
Luggaue r Kaplan s Lan g die Red e ist. Dies e Gesellschaf t hab e in M ä h r e n eine n allge-
meine n Aufstan d vorbereitet , übe r de n sich ihr e Mitgliede r in eine r verschwörer i -
sche n K o r r e s p o n d e n z ausgetausch t hät ten , die sich eine r Gehe imsprach e u n d Tarn -
n a m e n bedien t habe : 

Diese Corresponden z ha t die Unterhandlun g zum öffentliche n Aufruhr im Land e Mähren , 
welche in einem Tage aller Orte n zum ausbreche n bestim t war zum Grunde . [...] Dies e 
zusammengesetzt e Gesellschaf t unterhiel t auf die Art die Correspondenz , dass sich jeder in 
den Briefen nu r mit dem ersten Buchstabe n bezeichnete . [...] Di e Dechante n bekame n den 
Name n Oberjäger . Pfarre r Revier Jäger, un d Kaplän e Waidjungen . Jede r Ort , wo Geistlich e 
sind, ode r jede Herrschaf t bekame n die Benennun g Revier unte r verschiedene n Namen . Z. B. 
die Herrschaf t Vötau wird unte r dem Name n Revier St.Wenceslai . un d der dortig e Kapella n 
Jako b Böh m Waid jung aus dem Revier St Wencesla i in den Schrifte n vorgefunden. 115 

D e r a n o n y m e A u t o r war auf scherzhaf t gemeint e Spi tzname n hereingefallen , mi t 
dene n Jose f Lan g die Angehör ige n de r kirchliche n Hierarchi e bezeichne t hat te . I n 
de n Po l i ze idokumente n w u r d e au s de n Wortspiele n ein geheime r C o d e , die Sprach e 
eine r Verschwörung . N a m e n t l i c h dan k d e m kreative n Lang , de r gern Übe r t r e ibun -
gen u n d I roni e sowie M e t a p h e r n u n d N e u b i l d u n g e n verwendete , ließe n die einzel -
ne n Zitat e ein e ganz e Reih e von In te rpre ta t ione n zu , die im Kontex t eine r polizei -
liche n U n t e r s u c h u n g gut gegen de n Schreibe r wie gegen de n Empfänge r verwende t 
w e r d e n konn ten . O k a c z interessiert e sich selbstverständlic h auc h für die Roll e de r 
Spi tznamen , die die junge n Priester , vor allem Lang , verwendeten . Das s sich Č e r m á k 
u n d Lan g gegenseiti g „al s die beide n t reue n griechische n F r e u n d e " Ores te s (Čer -
mák ) u n d Pylade s (Lang ) anredeten , erschie n als absichtsvolle s Streben , die wahr e 
Ident i tä t de r „Verschwörer " zu verbergen . Einig e d e m F r e u n d mitgeteilt e h u m o r -

Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad , E 80, Karto n 495, Sign. L 47, Protokol l 
des Verhör s von Josef Lan g in Znaim , 4. Janua r 1803. -Vgl. MZ A Brno , B 95, Karto n 269, 
fol. 169 (alte Paginierung ) ode r fol. 131 (neu e Paginierung) , Verhör von J. Lan g im Brünne r 
Spita l der Barmherzige n Brüder . -  Vgl. Österreichische s Staatsarchiv , Allgemeines Verwal-
tungsarchiv , Wien. Bestan d Polizeihofstelle , Nr . 576, Mitteilun g Dietrichstein s über sein 
Gespräc h mit Lan g im Allgemeinen Krankenhau s in Brun n an Perge n vom 1. April 1803. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, fol. 42 (alte Paginierung ) ode r fol. 191 (neu e Paginierung ) 
un d fol. 43 (alte Paginierung ) ode r fol. 192 (neu e Paginierung) . Hervorhebun g im Original . 
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volle Ansichte n wurde n von der Polize i falsch gedeutet , was nich t zuletz t dara n lag, 
dass die Abfassung der Briefe schon Jahr e zurüc k lag. 

Aber die Hypothes e von der „Konspiration " ließ sich nich t beweisen. In den 
Briefen war nie von eine r Verschwörun g die Rede . Zude m war die Mehrzah l der auf-
gefundene n Briefe scho n einige Jahr e alt. Briefe aus den letzte n Jahre n waren nich t 
erhalten . In jedem Falle konnte n keine größere n gesellschaftliche n Auswirkungen 
der „gefährliche n Ansichten " nachgewiese n werden un d der „Luggaue r Aufruhr " 
breitet e sich nich t aus. 

Di e Untersuchun g ging dan n in eine ander e Richtun g weiter un d wandt e sich 
direk t den in der Korresponden z geäußerte n „gefährliche n Grundsätzen " zu, die für 
unvereinba r mit dem Beruf un d der Sendun g des Geistliche n erklär t wurden . Okac z 
interessierte , wie diese „Grundsätze " aufgekomme n un d mit wem sie geteilt worde n 
waren , ob sie sich irgendwan n in Tate n niedergeschlage n hatten , un d wenn ja, in wel-
che r Form . Wiederhol t fragte er auch danach , welche Rolle das Generalsemina r in 
Hradisc h bei der Ausbildun g dieser Ansichte n gespielt hatte , un d natürlic h versuch -
te er in Erfahrun g zu bringen , wie Josef Lang, den er für den „Verführer " hielt , diese 
gefährlich e Gesinnun g bei ihne n geförder t hat. 1 1 6 

Am umfangreichste n ist die Akte zu dem Verhör des 32-jährige n Čermák : Sie 
zähl t meh r als 150 Seiten Großformat. 1 17 Im Vergleich zu Böhm , dessen „Vergehen " 
sich auf einige wenige Äußerunge n zur Religion beschränkten , hatt e er eine wesent-
lich größere Zah l gewagter Briefe auf dem Gewissen . Un d im Unterschie d zu Lan g 
war er rech t mitteilsam . Von Beginn an wählte er eine klare Verteidigungsstrategie . 
Jun g un d unbedach t sei er gewesen, die falschen Ansichte n un d Einstellunge n habe 
er bereit s im Generalsemina r erworben , weil ihm dor t der Gedank e eingegeben wor-
den sei, er könn e lesen un d denken , was er wolle. Diese s Lebensgefüh l sei in ihm 
noc h durc h die damalige „freie Atmosphär e Wiens" un d den seinerzei t modische n 
Ton bestärk t worden , zu dem die Kritik , einschließlic h der politische n un d religiö-
sen, gehör t habe . Di e Verantwortun g scho b er natürlic h auch auf den „intellektuel -
len Verführer " Lang, der gebildet , überzeugen d un d einfach durc h seine ganze Per -
sönlichkei t überwältigen d gewesen sei. Čermá k gibt an, er habe Lan g geglaubt un d 
sich auch ein •weni g vor ihm aufpluster n wollen, deshalb habe er einige seiner 
Ansichte n bewusst übertrieben . Wiederhol t versucht e er seine Vernehme r davon zu 
überzeugen , dass das alles scho n so lange her sei, dass er sich an seine eigenen Äuße-
runge n nich t meh r erinner n könne , geschweige den n wisse, was er mit ihne n damal s 
eigentlic h gemein t habe . Okac z war stets gut vorbereite t un d in der Lage, auf solche 
Antworte n sofort zu reagieren un d mit Hilfe konkrete r Zitat e aus Čermák s Briefen 
diesem nich t nu r auf die Sprüng e zu helfen , sonder n auch nachzuweisen , dass er sol-
che schädliche n Ansichte n nich t nu r „in jungen Jahren " un d in Wien gehabt hatte , 
sonder n auch noc h kurz zuvor, als er bereit s Pfarre r in Mähre n war. Okac z antizi -
piert e Čermák s Antworte n Ma l für Mal , hatt e auf jede „Ausrede " die passend e Ant-
wort , einen Beweis, ein Zita t parat . Daraufhi n knickt e Čermá k ein. Da s Protokol l 
häl t fest, dass er mehrmal s in Träne n ausbrac h un d nich t mit Äußerunge n des tief-

Zur Ermittlun g in Luggau z. B. MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Verhör des J. Čermák . 
MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Verhör des J. Čermák . 
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sten Bedauern s un d der Reu e sparte . Am End e blieb ihm nicht s andere s übrig, als die 
Tatsach e zu betonen , dass er seine Ansichte n nie öffentlich kundgeta n hatte , un d er 
legte auch Zeugnisse über seine Unbescholtenhei t sowohl von seinen weltliche n wie 
geistlichen Vorgesetzten als auch von seinen Pfarrkinder n vor. 118 

Anhan d dieser Untersuchun g lässt sich die neu e Polizeipraxi s deutlic h nachvoll -
ziehen , die in der Zei t der Französische n Revolutio n in Österreic h eingeführ t wurde : 
Obwoh l überhaup t keine Vorbereitun g einer Verschwörun g un d auch keine Verbin-
dun g zwischen der beschlagnahmte n Korresponden z un d Längs Auftrete n in Lug-
gau nachgewiese n werden konnte , wurde n bereit s die Briefe selbst zu einem gewich-
tigen Corpu s delicti . Diese r Umstan d ist ums o bedeutender , als private Ansichte n 
den Gegenstan d der Untersuchun g bildeten , die in persönlichen , an einen engen 
Freun d gerichtete n Briefen mitgeteil t ode r in Aufzeichnunge n rein private n Charak -
ters geäußer t worde n waren . Zude m wurde rückwirken d ermittelt , schließlic h war 
die Mehrzah l der Briefe bereit s zwischen sechs un d elf Jahr e alt. Außerde m fällt auf, 
dass potenziel l nahez u jedes Them a Gegenstan d einer Untersuchun g mit politi -
schem Inhal t werden konnte , ja, bereit s der Stil un d die For m eines Textes als ver-
dächti g gelten konnten . 

Markan t ist auch der Wille, um jeden Prei s eine „Verschwörung " zu enthüllen , 
auch dort , wo es nie eine gab. Es ist gut möglich , dass Ministe r Perge n auch in die-
sem Falle tatsächlic h eine Verschwörun g aufdecke n - ode r eher : konstruiere n - woll-
te, wie ihm dies scho n ach t Jahr e zuvor im Fall e der Wiener un d der ungarische n 
Jakobine r gelungen war, als es tatsächlic h mehrer e Hinrichtunge n gab un d im Lan d 
die ersehnt e Ruh e einzog . Ein solches Strebe n könnte n wir wohl auch als Versuch 
interpretieren , gegen eine weitere Schich t der Gesellschaf t vorzugehen , die dem 
nachaufklärerische n Regim e von Fran z IL potenziel l feindlich gegenüberstand , näm -
lich den josephinisc h gebildeten Klerus . Darübe r hinau s hätt e eine Skandalisierun g 
von Längs Tat dazu beitragen können , der Polizeibehörd e zu meh r öffentliche r 
Sichtbarkei t zu verhelfen . 

Da s Ergebni s der gesamten Untersuchun g fiel jedoch widersprüchlic h aus. 14 
Luggauer Untertanen , die in Znai m inhaftier t waren , sollten anfangs wegen „Auf-
ruh r un d Tumult" , gegebenenfall s wegen „öffentliche r Gewalt " vor Gerich t gestellt 
werden , Delikte , für die auf der Grundlag e des Patente s über den Hochverra t aus 
dem Jahr e 1795 die Todesstraf e drohte . Di e intensiv e Korresponden z der Znaime r 
Rät e mit dem Guberniu m verrät eine gewisse Ratlosigkeit . Offensichtlic h befürchte -
ten die Behörde n in Znaim , dass allzu hart e Strafen Unruh e hervorrufe n un d mögli-
cherweise sogar Sympathie n für die Verurteilte n wecken könnten . Un d so entschie d 
ma n sich in Znai m für eine Strafe „polizeiliche n Charakters " -  vielleicht auch mit 
Rücksich t darauf , dass die „Luggaue r Messe" keine größere n Folge n hatt e un d nac h 
mehrwöchige m Aufenthal t des Militär s in dem Or t Ruh e herrschte . Am End e wurde 
auch von eine r Polizeistraf e abgesehen , un d die Luggauer Bauer n wurde n nac h eini-
gen Monate n Haf t auf freien Fu ß gesetzt. 119 

MZ A Brno , B 95, Karto n 270, Verhör des J. Čermák . -  Fürsprache n zugunsten von Čer-
mák: MZ A Brno , B 95, Karto n 281, Inv.-Nr . 489, Sign. 932, fol. 22. 
SOkA Znojmo , odd. Úředn í knihy a rukopisy obdob í 1786-1945 [Abteilung Amtsbüche r 
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Ähnl ich e Verlegenhei t herrscht e auc h im Fall e Böhm s u n d Čermáks . D a die 
U n t e r s u c h u n g ergebe n hat te , dass es bei ihne n im G r u n d e doc h n u r u m „Del ikt e im 
Bewusstsein " ging, v on dene n keinerle i Auswi rkunge n auf da s H a n d e l n nachweis -
ba r waren , u n d sich ihr e U m g e b u n g z u d e m für sie einsetzte , muss te n die beide n 
lediglich de n Zna ime r Krei s verlassen u n d w u r d e n un te r die Aufsicht zuverlässiger 
Pfarre r gestellt . Ü b e r Böhm , de r als Koope ra to r nac h Sait z (Zaječí ) nordös t l ic h von 
N iko l sbu r g versetz t wurde , habe n wir kein e wei tere n N a c h r i c h t e n mehr . O b es sich 
bei eine m Jako b Böhm , de r späte r D e k a n in Jamni t z (Jemnice ) wurde , 1 2 0 u m die -
selbe Perso n handel t , ist unklar . J aku b Č e r m á k w u r d e von de r Stellun g als Pfarre r 
desti tuier t u n d als Koope ra to r nac h Rossi t z (Rosice ) bei B r u n n versetzt . E s ist mög -
lich , dass er aufrichti g Buß e tat . I n jede m Fall e achtet e er seh r auf sich , u n d er geriet 
nich t meh r in Konflik t mi t de r Obr igkei t . I n Wien fande n sich D o k u m e n t e , dene n 
zufolge er mehrmal s d a r u m ersuchte , in die Seelsorge zu rückkehre n zu dürfen. 1 2 1 

Auc h de r Brünne r Bischo f Vinzen z Josep h von Schrat tenbac h un te r s tü tz t e diese n 
Wunsch , Perge n abe r woll t e nicht s davo n hören . Z u Čermák s G lüc k ging er 1804 in 
de n Ruhes tand . Sein Nachfolge r Summera u willigte d a n n zwei Jahr e späte r in ein e 
Beendigun g von Čermák s Strafe ein . E s gelan g Čermák , ein e Pfarrstell e in Rados t i n 
auf de r Böhmisch-Mähr ische n H ö h e zu gewinnen . Einig e Jahr e späte r kehr t e er 
sogar als D e k a n nac h Rossi t z zurück . I n diese r F u n k t i o n star b er, 66-jährig , im Jahr e 
1837. 1 2 2 Wie es scheint , ha t seine „Jugendaffäre " seine r Laufbah n keine n irreparable n 
Schade n zugefügt . 

Schwierige r verhiel t sich die Sach e natür l ic h mi t Lang . Sein e Ta t war zu konkre t , 
u n d es d r o h t e n schwerwiegend e Konsequenzen , w e n n auc h die konk re t e n Auswir-
kunge n bei wei te m nich t so gravieren d waren , •wi e es anfang s ausgesehe n hat te . 
Wahren d Bischo f Schrat tenbac h glaubt e (ode r zumindes t glaube n wollte) , dass Lan g 
verrück t war, ware n de r Präs iden t des mährisch-schlesische n G u b e r n i u m s Die t r ich -

un d Handschrifte n der Zei t 1786-1945] , Rathsprotokol l in Judicialibus , vom 1 Jänne r bis 
End e Jun y 1803. Sitzungsprotokoll e vom 9., 13. un d 17., 28.1. , 2.2., 3.2., 9.2., 12.2. un d 
24.2., 22.3. , 1.4., 9.4.1803; Rathsprotokol l in Judicialibus , vom 1. Juli bis End e Dezembe r 
1803. Sitzungsprotokol l vom 3.8.1803. -  MZ A Brno , B 95, Karto n 271, fol. 66, Brief des 
Gubernium s (unterzeichne t vom Gubernial-Kanzliste n Hainisch ) an das Znaime r Kreis-
amt , 8.7.1803, fol. 69-70; Brief des Znaime r Kreisamt s (in Abwesenhei t des Landeshaupt -
manne s unterzeichne t von Johan n Nepomu k von Hoffer ) an das Gubernium , 14.7.1803, 
fol. 68; Brief des Gubernium s (Hainisch ) an das Znaime r Kreisamt , 30.8.1803. 
MZ A Brno , E 80 - Ordinaria t Brno , K 198, i. č. 3328, Karto n 955, Quelle n zur Persön -
lichkei t des Jako b Böhm , Deka n in Jemnit z (Jemnice ) von 1794-1840. 
ÖStA-AVA, Bestan d Polizeihofstelle , Nr . 437 (1806), Karto n 154. -  MZ A Brno , B 95, 
Karto n 281, Inv.-Nr . 489. Anordnunge n un d Urteil e betreffen d den Kooperato r Jaku b 
Čermá k in Rossitz , ehemalige r suspendierte r Pfarre r in Oberlatein ; fol. 1, Mitteilun g von 
P. Lažansk ý an die Polizeihofstell e in Wien, Brn o 14.7.1807; fol. 2, Mitteilun g des Rossitze r 
Beamte n Jos. Christop h vom 12.7.1807; fol. 11, „Relazion " des Oberkommissar s Schmied -
hamme r vom 26. Jul i 1807, Begleitbrief von Okac z zugunste n J. Čermáks ; fol. 8, Brief 
Lažanský s vom 9.11.1807; fol. 14, Brief Summerau s an das Guberniu m für P. Lažanský , 
Wien, 20.3.1807; fol. 6, Brief Summerau s an R Lažanský , Wien 30.11.1807 sowie fol. 17, 
Bitte Lažanský s um eine Stellungnahm e zum Bischof, 8.12.1807. 
Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad , E 82 - fond biskupské konzistoř e v Brně , 
Sign. C 72, Karto n 1096, fol. 46, Sterbeprotokol l von Čermá k vom 23. Septembe r 1837. 
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stein un d Ministe r Perge n überzeugt , dass sein Wahnsin n nich t so ausgeprägt war, 
dass er vernehmungsunfähi g gewesen wäre. Im Gegenteil : Dietrichstei n war der 
Meinung , Lan g sei weniger verrück t als „bösartig " un d simulier e lediglich. Hinte r 
dieser Auseinandersetzun g stand eine wichtige Frage : Sollte Lan g als „Verrückter " 
in der Obhu t der Kirch e belassen un d lediglich „geistlich " un d disziplinarisc h 
bestraft werden , ode r sollte er als „ein verachtete r Bösewicht " von der weltliche n 
Mach t zur Verantwortun g gezogen werden ? Fü r un s bezeichne t diese Frag e auch ein 
Interpretationsproblem . Es ist zu überlegen , in welchem Maß e der rech t höflich 
geführt e Strei t zwischen Dietrichstei n un d Schrattenbach , entgegen der äußerliche n 
Courtoisie , auch das angespannt e Verhältni s zwischen Kirch e un d Staat widerspie-
gelt, das unte r der Reformpoliti k Joseph s IL Schade n genomme n hatte . In diesem 
Zusammenhan g erschein t der Vorschlag des Gubernialpräsidenten , Josef Lan g im 
Priestergefängni s Müra u (Mirov ) zu interniere n (Dietrichstein : „Allein die Festun g 
Müra u ist ein Ort , wo Narre n seines Schlages der bürgerliche n Gesellschaf t keine n 
Schade n anrichte n können." 1 2 3) als Kompromisslösung . Dor t sollte er beobachte t 
werden un d sobald eine Besserun g seines Zustande s eingetrete n sei, einem ordent -
lichen Verhör unterzoge n werden . 

Lan g wurde Anfang Juli 1803 auf die Festun g Müra u bei Hohenstad t (Zábřeh ) 
gebracht . Auf den durc h das Guberniu m übermittelte n Wunsch des Minister s Per -
gen hin wurde er sehr genau beobachtet . Alle seine Äußerunge n un d sein Verhalte n 
wurde n sorgfältig von einem Gefängnisaufsehe r unte r Mitwirkun g des Müraue r 
Kaplan s aufgezeichnet . Di e Bericht e übersandt e ma n wöchentlic h dem Guberniu m 
un d dem Konsistoriu m in Brun n sowie dem Polizeiministeriu m in Wien. Wir erfah-
ren aus ihnen , dass Lan g es ablehnte , mi t seiner Umgebun g zu kommunizieren , am 
liebsten am Fenste r saß un d „gelehrt e Bücher " las, währen d er religiöse Schrifte n 
unbeachte t liegen ließ. Bisweilen sang er auch leise vor sich hin . Sein Wunsch nac h 
Schreibzeu g wurde nich t erfüllt . Er aß spärlich , zum Teil aus obsessiver Furch t vor 
Vergiftung, auch Wein un d Taba k lehnt e er ab. 124 

Sein Zustan d jedoch - physisch wie psychisch -  verbesserte sich nicht , un d so 
stimmte n Bischof un d Erzbischo f im Novembe r 1810 eine r Verlegung Längs in ein 
Spita l der Barmherzige n Brüde r zu. Dafü r brauchte n sie jedoch auch die Zustim -
mun g des Polizeiministers , der zunächs t zögert e un d sein Einverständni s erst im 
Frühjah r gab. Als Lan g im Ma i 1811 nac h Proßnit z (Prostějov ) ins Kloste r der Barm -
herzigen Brüde r verlegt wurde , war es schon zu spät: De r erschöpft e Prieste r starb 
noc h am Tag der Ankunft . E r wurde nu r 44 Jahr e alt. Er starb vergessen, als kranke r 
Nar r im Proßnitze r Kloster . Di e Behörde n hatte n es ihm , der in Müra u von sich 
gesagt hatte , er sei zum Räche r der erniedrigte n Menschhei t un d aller Ungerechtig -
keit bestimmt , nich t vergönnt , als romantische r Hel d abzugehen . 

ÖStA-AVA, Bestand „Polizeihofstelle" , Nr . 576, Nr . 1252, Brief Dietrichstein s an Pergen , 
17. Mai 1803. 
Vgl. z. B. MZ A Brno, B 95, Karto n 271, Protokol l über die Führun g Josef Längs vom 
13. Juli bis 12. August 1803. -  Ebenda,  fol. 139 und folgende; Mitteilun g Kaplan Rössner s 
an das Gubernium , datier t in Müra u 12. Septembe r und in Müglitz 16. Septembe r 1803. -
Archiv brněnskéh o biskupství, pobočk a Rajhrad u Brna, E 80, Karto n 495, Sign. L 47, 
Aufzeichnunge n über Längs Führun g in Müra u vom 3.7. bis 12.8.1803 u.a. 
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In der Zwischenzei t waren die Franzose n in Mähre n gewesen. Am 18. Novembe r 
1805 bezog Napoleo n sein Quartie r in Znaim . Zwei Woche n späte r siegte er bei 
Austerlitz . Da s Resulta t war Vaňáček zufolge ernüchternd : „Als nac h dem Sieg vom 
2. Dezembe r un d meh r als zwei Monate n Aufenthal t im Land e die französische n 
Truppe n das besetzt e Gebie t Mähren s verließen , war von der einstigen Begeisterun g 
un d Freud e nicht s meh r zu spüren." 1 2 5 Welche Gedanke n mögen damal s wohl den 
bestrafte n Rebelle n durc h den Kop f gegangen sein, die das Komme n der Franzose n 
doc h so sehr herbeigesehn t hatten ? Mi t der Schlach t bei Austerlit z schwande n die 
Hoffnunge n aller, die das Eintreffe n der Franzose n voller Ungedul d erwarte t hatten . 
Vier Jahr e späte r siegten die Franzose n über die Österreiche r in der Schlach t bei 
Znai m un d besetzte n erneu t für einige Monat e die Kreise Znai m un d Brunn . 

Die blühend e Landschaf t wurde in einem breiten Streifen von Nikolsbur g und Znai m bis nach 
Teschen verwüstet. Die Schäde n waren so gewaltig, dass man sie kaum beschreiben konnte : 
Rauchend e Trümmerfelder , verödete , entvölkert e Dörfer , Tausend e Leichen , verwüstete Äcker, 
geraubtes Vieh, zerschlagene s Inventar , das Leben friedfertiger Haushalt e war zerrüttet . 

Schluss 

Gewiss wurde weder in der Herrschaf t Frai n noc h andersw o in Mähre n ein Aufruh r 
vorbereitet , wie amtlich e Stellen glaubten ode r wohl eher glauben wollten . Un d auch 
die „vaterlandsverräterisch e un d aufrührerisch e Gesellschaf t der Priester" l 7 war 
allein der Phantasi e der Polize i entsprungen , die in jenen Jahre n obsessiv nac h „Ge -
heimgesellschaften " un d revolutionäre n Umtriebe n suchte . Von geübten Beamten -
hände n in neu e Zusammenhäng e gestellt, erhielte n Wortspiel e un d intellektuell e 
Grübeleie n aus den übermütige n Briefen der jungen Prieste r jedoch schnel l eine 
neu e Dimensio n un d einen andere n Sinn . 

Di e „Jakobine r in der Soutane " gerieten in den Machtkonflik t zwischen Staat un d 
Kirche . In der gesamten Zei t der Untersuchun g bestan d eine Spannun g zwischen der 
Staatsmacht , die in Lan g einen politische n Verbreche r mit „böse n Vorsätzen " sehen 
un d ihn als solche n auch bestrafen wollte, un d den kirchliche n Würdenträgern , die 
Lan g nu r für geisteskrank hielte n un d sich selbst um seine Besserun g kümmer n woll-
ten . Sicherlic h spielten in diesen kaum wahrnehmbare n Konflik t die Nachwirkunge n 
der josephinische n Reforme n hinein , die das Verhältni s zwischen weltliche r un d 
geistlicher Mach t belasteten . 

Längs Tat zu Neujah r 1803 war nich t das Ergebni s langjähriger ideologische r un d 
verschwörerische r Vorbereitungen , wie anfangs einige Behörde n zu beweisen be-
müh t waren . Wahrscheinlic h war sein Verhalte n tatsächlic h in erhebliche m Maß e 
von der sich entwickelnde n psychische n Krankhei t beeinflusst . Es könnt e sich um 
eine paranoid e Schizophreni e gehandel t haben , die sich in Wahnvorstellunge n un d 

Vaňáček: Francouzov é a Morava 39 (vgl. Anm. 2). 
Ebenda. 
MZ A Brno , B 95, Karto n 269, fol. 42 (alte Paginierung ) oder fol. 191 (neue Paginierung ) -
fol. 43 (alte Paginierung ) oder fol. 192 (neue Paginierung) . 
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verwirrten Ansprachen äußert, wie wir sie von Lang kennen. Der Verfolgungswahn, 
die ständige Angst, jemand wolle ihn vergiften oder ihm die Kehle durchschneiden 
(weshalb er sich in Mürau nicht rasieren lassen wollte), weisen ebenso in diese 
Richtung wie seine Überzeugung, der Herr von Frain zu sein und eine außerge-
wöhnliche Mission zu haben. Die konflikthafte Lösung der angespannten Situation 
im Luggauer Pfarramt um das Jahr 1802 könnte ebenfalls schon mit der Erkrankung 
im Zusammenhang gestanden haben, die vielleicht dazu beitrug, dass die Probleme 
in Längs Augen übermächtig wurden, bis er die letzten Hemmschwellen, sein Takt-
gefühl und möglicherweise auch Urteilsvermögen und Realitätssinn verlor. 

Eine rein pathologische Erklärung der ganzen Angelegenheit würde jedoch zu 
kurz greifen. Schließlich hätte sich die seelische Störung auch auf andere Weise 
äußern können. Dass sich die mutmaßliche Schizophrenie des jungen Priesters gera-
de in einem „politischen" Auftritt auf der Kanzel niederschlug, war sicher kein Zu-
fall. Großen Anteil an Längs Handeln hatten auch die mehrjährigen Auseinander-
setzungen mit Dekanat, Bistum und weltlicher Obrigkeit, die bereits in der Studien-
zeit eingesetzt hatten. Der Auftakt mit der Beschwerde an das Gubernium und wei-
tere Formen der „Kollaboration" mit der weltlichen Macht wurden ihm von der 
kirchlichen Hierarchie nie vergessen, wie übrigens auch die Quellen aus dem letzten 
Wirkungsjahr Längs belegen. Am „Luggauer Aufruhr" waren jedoch auch mehrere 
Bauern beteiligt. Er war auch die Folge ungelöster wirtschaftlicher und verwaltungs-
technischer Probleme, die das Leben des gesamten Dorfes bzw. der Pfarre betrafen. 
Zudem darf die spezifische Situation der gesamten Herrschaft Frain, die durch die 
napoleonischen Kriege noch verschärft wurde, nicht unterschätzt werden. Das hoch-
verschuldete Dominium, das ausgerechnet in den politisch angespannten 1790er 
Jahren mehrfach den Besitzer wechselte und dessen Beamte durch schlechte Bewirt-
schaftung die Untertanen schädigten, erlebte offensichtlich eine „Krise der Auto-
rität". Und so konnte der junge Kaplan, der gebildet und sicherlich charismatisch 
•war und die Leiden seiner Pfarrkinder teilte, für die Untertanen leicht jene unmittel-
bare Autorität erlangen, an die sie sich anlehnten und deren Aussagen und Entschei-
dungen sie nicht anzweifelten. 

Längs paranoides und schizophrenes Verhalten dürfte jedoch noch tiefere Wur-
zeln gehabt haben, die in der Persönlichkeitskrise des begabten und empfindsamen 
jungen Mannes, der durch eine Fügung des Schicksals zum Priester wurde, zu 
suchen sind. Das Gefühl der intellektuellen Isolation sowie die fortdauernde Ver-
bitterung über die Erfahrungen mit den kirchlichen Autoritäten bestätigten ihn in 
seinem Misstrauen gegenüber dem höheren Klerus wie in seinen Zweifeln an dem 
unumkehrbar gewählten Lebensweg, wahrscheinlich sogar am Glauben selbst. Zu-
gleich handelte es sich aber auch um die innere Krise eines josephinistischen Auf-
klärers im Angesicht der fortbestehenden Modelle einer traditionellen Gesellschaft 
und einer traditionellen Kirche. Längs persönliche Krise war so möglicherweise auch 
Ausdruck einer tieferen kulturellen und gesellschaftlichen Krise, die sicherlich mehr 
als nur einen Aufklärer erfasste und den josephinischen Klerus nicht ausnahm. Den 
realen Zusammenhang zwischen der „Luggauer Messe" und den „tausend Briefen" 
aus dem Luggauer Pfarrhaus finden wir so nach zwei Jahrhunderten möglicherweise 
ganz woanders als da, wo ihn einst die Polizeibehörden suchten. 
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Es ist anzunehmen , dass Lan g un d seine Freund e in vieler Hinsich t vorbildlich e 
Vertrete r der josephinische n Aufklärun g mit hohe n moralische n Ansprüche n an die 
Prieste r als gebildete nac h der Hebun g der einfache n Untertane n strebend e „Lehre r 
des Volkes" blieben . Zugleic h bieten sie einen der seltene n direkte n Belege für die 
frühe Rezeptio n von Kan t un d Rousseau , dere n Philosophi e die Grenze n des 
Josephinismu s bereit s hinte r sich ließ. Auch die Bewunderun g für die Revolutio n 
entspran g bei den jungen Priester n sicherlic h der Wertschätzun g für das „Wer k der 
Vernunft" , das die Aufklärun g anstrebte . Di e Revolutio n traf jedoch zugleich auf 
Vorstellungen , die in den jungen Priester n durc h Kant s Lehr e über den Austrit t der 
Völker aus dem Zustan d der Unmündigkei t heranreiften . Di e Revolutio n bot ihne n 
so den Stoff zum Durchdenke n nich t nu r der Idee n Kants , sonder n auch zur Kon -
zeptualisierun g ihre r Einstellunge n zu den verschiedene n Forme n der staatliche n 
Ordnung , dere n Vorbilder sie vor allem aus der französische n Philosophie , nament -
lich von Montesquie u un d Rousseau , bezogen . 

Es steh t ebenfalls zu vermuten , dass sich die jungen Prieste r auch eine Aufhebun g 
des Zölibat s erhofften . Di e Mitteilun g der durc h die erzwungen e körperlich e Ent -
haltsamkei t verursachte n seelischen un d körperliche n Qua l ist in dieser Zei t gewiss 
nicht s Außergewöhnliches . Auch das „Warte n auf den Franzosen" , das mit der zwei-
maligen Besetzun g Mähren s durc h die napoleonisch e Armee in bittere r Enttäu -
schun g endete , war in den böhmische n Länder n keine so große Seltenheit . 

Di e Sond e in die Gedankenwel t der Schüle r Josef Dobrovský s öffnet den Blick auf 
eine „frustrierte " Generation , dere n Bildun g im Geis t der josephinische n Aufklä-
run g noc h in ihre r frühe n Jugend , an der Schwelle zum aktiven Leben , abgebroche n 
un d mit der restaurierte n konservative n Welt des franziszeische n Österreic h un d 
der erneuerte n Autoritä t der katholische n Kirch e un d ihre n „barocken " Forme n der 
Frömmigkei t konfrontier t wurde : Di e im josephinische n Geis t gebildeten jungen 
Männe r musste n so einerseit s einem gewissen antiaufklärerische n Druc k begegnen , 
sich aber andererseit s auch mit den radikalste n Strömunge n der Aufklärun g un d mit 
der Französische n Revolutio n intellektuel l auseinandersetzen . In der folgenden Zei t 
der „österreichisch-katholische n Restauration " (Eduar d Winter) , des „erneuerte n 
Josephinismus " unte r Fran z IL, 1 als die Überwachun g der Nichtkatholike n erneu t 
verschärft wurde un d alle Forme n des Abfalls vom Katholizismu s wieder erschwer t 
wurden , kam es zur Wiederbelebun g kirchliche r Orde n un d Wallfahrten . Di e Reli-
gion blieb zwar weiterhi n in vielen Aspekten im Grund e auf einen Garante n der 
Ordnun g reduzier t un d Fran z IL behiel t einen gewissen pragmatische n Ansatz bei, 
doc h war er sich bewusst, dass es sowohl zur Aufrechterhaltun g von Ordnun g un d 
Gehorsa m als auch für die Bestätigun g seines Bildes als Herrsche r von Gotte s 

Winter: Josefinismu s a jeho dějiny 211 ff. (vgl. Anm. 37). -  Vgl. neuerding s auch Gáži, 
Martin : Římšt í katolíc i mezi „barokním " katolictvím a „moderním " katolicisme m [Die 
Katholike n zwischen „barockem " Katholischsei n und „modernem " Katholizismus] . In : 
Nešpor, Zdeně k u. a. (Hgg.) : Náboženstv í v 19. století. Nejcírkevnějš í století nebo období 
zrodu českého ateismu ? [Die Religion im 19. Jahrhundert . Das kirchlichst e Jahrhunder t 
oder die Geburtszei t des tschechische n Atheismus?] . Prah a 2010, 16-95. -  Kaiserová, Kris-
tina: Exkurs: Římskokatolick á církev a Němc i v českých zemích [Exkurs: Die römisch -
katholisch e Kirch e und die Deutsche n in den böhmische n Ländern] . In : ebenda 96-113. 
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Gnade n besser war, der „baroc k empfindende n Bevölkerung " entsprechen d baroc k 
aufgeladen e religiöse Vorstellungen anzubieten , obwoh l diese ihm selbst fremd wa-

129 

ren . 
Es bleibt die Frage , bis zu welchem Gra d man die relativ radikale n politische n un d 

religiösen Ansichte n der jungen Prieste r aus dem Znaime r Kreis als repräsentativ , als 
allgemeine n intellektuelle n Tren d ode r auch Lebensgefüh l eines Teils ihre r Gene -
ratio n ansehe n kan n - ode r ob man hier von einem Ausnahmefal l spreche n muss. 
Immerhi n ist es wahrscheinlich , dass auch ander e junge Vertrete r des Josephinismu s 
un d der Aufklärung, darunte r auch Priester , enttäusch t von der unerwartete n „Däm -
merun g des Aufklärungszeitalters" , ähnlich e Gedanke n un d Zweifel teilten . Di e 
überlieferte n Materialie n unsere r jungen Prieste r bilden aber den bislang umfang -
reichste n Bestan d handschriftliche r Quelle n aus den böhmische n Ländern , in dem 
ein langfristiges positives un d intensi v reflektierte s Verhältni s von Angehörige n des 
niedere n Kleru s zur Französische n Revolutio n dokumentier t ist. Zude m handel t es 
sich um einen nahez u einmalige n Beleg für den Einfluss von Kan t un d Roussea u auf 
katholisch e Geistlich e in den böhmische n Länder n vor Bernar d Bolzano . 

Aus dem Tschechische n übersetz t von Michae l Wögerbauer und Stepha n Niedermeier . 

Gáži: Římšt í katolíc i 59 (vgl. Anm. 128). 



Klaus Buchenau 

S O Z I A L E R P R O T E S T I N R E L I G I Ö S E R S P R A C H E 
DI E O R T H O D O X E B E W E G U N G I N DE R PODKARPATSK Á 

RU S (1919-1938 ) 

Fragestellung 

De r neuere n Historiografi e über Religion un d Kirch e geht es oftmal s um den Nach -
weis, dass die europäisch e Modern e doc h religionshaltige r gewesen sei als bislang 
angenommen . Da s ist sicher so, zumindes t habe n Historike r in den letzte n zwei 
Jahrzehnte n vieles zutage gefördert , das für diese Annahm e spricht . Allerdings soll-
te ma n fragen, ob es wirklich imme r um Religion im engere n Sinn e geht, un d wo 
Religion eher ein institutionelle s un d symbolische s Fel d ist, auf dem sich ganz un -
religiöse Interessenkonflikt e abgespielt haben . 

Di e „Religionisierung " menschliche r Aktivitäten setzt meist schon bei der Ent -
stehun g der Quelle n ein. Di e Protagoniste n vieler „religiöser " Bewegungen sind 
Missionare , die bestimmt e Gruppenbelang e ode r gesellschaftliche Strömunge n auf-
nehmen , ihne n eine religiöse Deutun g verleihen un d dara n arbeiten , dass diese 
Deutun g breit rezipier t un d akzeptier t wird. In die allgemein e Geschichtsschreibun g 
werden diese Einschätzunge n leich t übernommen , vor allem dann , wenn die Histo -
riker im Wesentliche n auf kirchlich e Quelle n angewiesen sind. Die s ist in den tradi -
tionelle n Bauerngesellschafte n Ostmitteleuropas , wo der Kleru s lange Zei t praktisc h 
die einzige schreibkundig e Elit e auf dem Land e stellte, sehr häufig der Fall . 

Auch die orthodox e Konversionsbewegun g bei den Russine n unte r tschecho -
slowakischer Herrschaf t (1919-1938) wird im Allgemeinen als religiöses Phänome n 
verbucht . Di e Forschun g ha t sich bislang vor allem mit der institutionelle n Seite, also 
dem Aufbau orthodoxe r Strukture n in der Tschechoslowake i beschäftigt un d ist 
dabei zwangsläufig in das religionisierend e Fahrwasse r geraten . Weniger beachte t 
wurde n dagegen die Anliegen der Konvertite n selbst, die lokalen Dynamike n der 
Bewegung, die konfessionell e Problemati k im gesellschaftliche n Gesamtkontex t der 
Podkarpatsk á Rus. 1 Di e relativ gut entwickelt e allgemein e historisch e Literatu r zu 
den Russine n kan n zwar beim letzte n Punk t weiterhelfen , allerding s widme t sie der 
orthodoxe n Bewegung nu r begrenzt e Aufmerksamkeit . Di e konfessionelle n Ausein-

Marek,  Pavel /  Bureha,  Volodymyr: Pravoslavní v Československu v letech 1918-1953. 
Příspěvek k dějinám Pravoslavné církve v českých zemích , na Slovensku a na Podkarpatsk é 
Rusi [Die Orthodoxe n in der Tschechoslowake i 1918-1953. Beitrag zur Geschicht e der 
orthodoxe n Kirche in den böhmische n Ländern , der Slowakei und der Podkarpatsk á Rus]. 
Brno 2008. -  Bureha,  Vladimir [Volodymyr]: Problem a jurisdikcii Pravoslavno j Cerkvi v 
Cešskich Zemljach v XX veke [Das Proble m der Jurisdiktio n der orthodoxe n Kirch e in den 
böhmische n Länder n im 20. Jahrhundert] . In : Cerkovno-istoričeski j vestnik 8 (2002) 154-
185. 
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anderse tzunge n werde n hie r meis t im Z u s a m m e n h a n g mi t de r Kons t ruk t i o n nat io -
nale r Ident i tä te n abgehandelt , also un te r eine m eingeschränkte n Blickwinkel , de r 
blin d ist für die durchau s vorhanden e Eigenlogi k de r o r thodox-un ie r t e n Kämpfe. 2 

Wie ich im Folgende n darlege n werde , ha t t e die o r t h o d o x e Bewegun g in de r P o d -
karpatsk á Ru s im Wesentl iche n soziale Ursache n u n d soziale Forde rungen . Das s sie 
als religiöse u n d nich t als soziale Bewegung 3 in die Geschicht e einging , häng t mi t de r 
Tatsach e zusammen , dass sich die soziale Frus t ra t io n de r russinische n Bauer n gegen 
unier t e Pfarre r richtete , die als Ausbeute r empfunde n u n d au s de m Dor f gejagt wur -
den . Dies e Ausgangslage wende t e sich in de n späte n zwanzige r Jahre n fast in ih r 
Gegenteil , d .h . n u n galten mi tun te r auc h o r thodox e Prieste r als Ausbeute r u n d m a n 
verfuh r mi t ihne n gan z ähnlic h wie zuvo r mi t de n unier te n Kollegen . 

Ein Überblick 

Di e Tschechoslowakisch e Republ i k ents tan d 1918/1 9 au s Gebie te n de r Habsburge r -
monarchie , die seit J a h r h u n d e r t e n fest im Grif f de r kathol ische n Kirch e gewesen 
waren . N a c h de r Vereinigun g setzt e an de n R ä n d e r n de s Staates , vor allem in de n 
böhmische n Lände r n u n d in de r Podkarpa t sk á Rus , ein e Los-von-Rom-Bewegun g 
ein. 4 Gerad e bei de n Russinen , die nac h de r U n i o n v on U ž h o r o d 1648 innerhal b von 
70 Jah re n komple t t von de r O r t h o d o x i e zu r unier te n („griechisch-kathol ischen" ) 
Kirch e überget re te n waren , profit iert e davo n die o r thodox e Kirche . Scho n die erst e 
tschechoslowakisch e Volkszählun g dokument ie r t e ein rapide s Wachs tum . Währen d 
es vor de m Ers te n Weltkrie g bei Tscheche n u n d Russine n ehe r vereinzelte , oft rus -
sophil-panslawistisc h motiviert e Über t r i t t e gegeben hat te , 5 ware n es 1921 bereit s 

Magocsi, Pau l Robert : Th e Shapin g of a Nationa l Identity . Subcarpathia n Rus ' 1848-1948. 
Londo n 1978. -  Ševčenko,  Kirill: Rusin y i mežvoennaj a Čechoslovakija . K istori i étnokul' -
turno j inženeri i [Di e Russine n un d die Zwischenkriegs-Tschechoslowakei . Zu r Geschicht e 
des ethnokulturelle n Engineerings] . Moskva 2006. -  Švorc, Peter : Zaklet á zem . Podkarpat -
ská Ru s 1918-1946 [Verwunschene s Land . Di e Podkarpatsk á Ru s 1918-1946] . Prah a 2007. 
In der Soziologie werden soziale Bewegungen oft als lose Netzwerk e von Persone n un d 
Gruppe n definiert , die zwar organisier t auf ein gemeinsame s Ziel hinarbeiten , aber auch 
von Heterogenitä t un d interne n Konflikte n geprägt sein können . Vgl. u.a . Scott, John / 
Marshall, Gordo n (Hgg.) : Oxford Dictionar y of Sociology. Oxford u.a . 2005, 612-614. 
Dies e Merkmal e treffen auch auf die Orthodoxe n der Podkarpatsk á Ru s zu. Di e Bezeich -
nun g als „Bewegung " ist m. E. dahe r durchau s gerechtfertigt , trot z des für soziale Bewe-
gungen ehe r untypische n ländliche n Rahmen s un d der dami t zusammenhängende n weniger 
dichte n Kommunikation . 
Schulze Wessel, Martin : Konfessionell e Konflikt e in der Erste n Tschechoslowakische n Re-
publik : Zu m Proble m des Statu s von Konfessione n im Nationalstaat . In : Ders. I'Maner, 
Hans-Christia n (Hgg.) : Religion im Nationalstaa t zwischen den Weltkriegen 1918-1939. 
Pole n -  Tschechoslowake i -  Ungar n -  Rumänien . Stuttgar t 2002, 73-101. 
Am deutlichste n war diese Tenden z Anfang des 20. Jahrhundert s im Komita t Máramaros . 
Di e ungarische n Behörde n gingen mit drastische n Mittel n dagegen vor. 1904 wurde 22 
Konvertite n der Prozes s gemacht , 1913/1 4 saßen gar 94 Persone n auf der Anklagebank . 
Weil die Orthodoxe n sich der Russische n Orthodoxe n Kirch e anschließe n wollten , wurde 
ihne n vorgeworfen, mit dem Übertrit t letztlic h auf die Abtrennun g des Gebiete s an Russ-
land hinauszuwollen . Vgl. Marek/Bureha:  Pravoslavn í v Československ u v letech 1918-
1953, 38 (vgl. Anm . 1). 
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9221 Orthodox e in den böhmische n Länder n un d 60997 in der Podkarpatsk á Rus . 
In der östliche n Slowakei bekannte n sich im selben Jah r 2879 Persone n zur Ortho -
doxie. 6 1927 konstatiert e der orthodox e Bischof Goraz d Pavlík in einem Memoran -
dum an das Prage r Bildungsministerium , gegenüber 1921 habe sich die Zah l der 
Orthodoxe n in den böhmische n Länder n mit inzwische n etwa 17000 Persone n fast 
verdoppelt , un d in Podkarpatsk á Ru s mit 130000 meh r als verdoppelt , in der Slowa-
kei mit etwa 10000 beinah e vervierfacht . Insgesam t gäbe es in der Tschechoslowake i 
inzwische n 150000-160000 Orthodoxe. 7 Das s Bischof Goraz d mit seinen Angaben 
ungefäh r richti g lag, zeigte sich bei der Volkszählun g von 1930. Hie r wurde n knap p 
146 000 orthodox e Christe n gezählt -  davon in Böhmen , Mähre n un d Schlesien fast 
25 000, in der Ostslowakei über 9000 un d in der Podkarpatsk á Ru s knap p 112000.8 

Ethnisc h handelt e es sich an erster Stelle um ehemal s uniert e Russinen , danac h um 
Tschechen , un d schließlic h um russische Emigranten . Zusamme n stellten sie nu r ein 
Prozen t der Bevölkerung , unte r den Russine n machte n sie aber immerhi n 20 Prozen t 
aus. Di e Prage r Regierun g war ständi g mit dem orthodoxe n Them a befasst, was auch 
an dem Dauerkonflik t zwischen der Serbische n Orthodoxe n Kirche , die seit Habs -
burger Zeite n die Aufsicht über die versprengte n Orthodoxe n des Gebiet s inn e 
hatte , un d dem Ökumenische n Patriarcha t in Konstantinope l lag, welches die Ober -
herrschaf t über alle Orthodoxe n in den so genannte n Missionsgebiete n beanspruch -
te. Di e tschechoslowakisch e Regierun g legte sich 1926, nich t zuletz t unte r dem 
Druc k der jugoslawischen Diplomatie , auf die serbische Jurisdiktio n fest, was aber 
nicht s dara n änderte , dass auch die konstantinopolitanisch e Grupp e weiterbestan d 
un d Widerstan d leistete . 

De r tschechisch e un d der russinisch e Teil der Bewegung waren , wenn auch orga-
nisatorisc h miteinande r verbunden , ganz unterschiedlich e Phänomene . Di e tschechi -
schen Orthodoxe n waren von Beginn an in zwei Jurisdiktione n gespalten , die serbi-
sche, vertrete n durc h Bischof Goraz d Pavlík un d verschieden e serbische Emissär e im 
Bischofsrang , un d die konstantinopolitanische , vertrete n durc h Bischof Savvatij Vra-
bec un d kurzzeiti g (1923/24 ) Bischof Veniami n Fedčenkov , einen russischen Emi -
granten . Weil beide Seiten den Anspruc h erhoben , ihre Jurisdiktio n auch bei den 
Russine n durchzusetzen , hatt e der tschechisch e Zwist deutlich e Auswirkungen in 
der Podkarpatsk á Rus . Aber meh r auch nicht . Bei den tschechische n Orthodoxe n 
stande n hinte r den Jurisdiktione n nich t nu r unterschiedlich e kirchenrechtlich e Ar-
gumentationen , sonder n auch divergierend e Wertvorstellungen . Di e Gorazd-Ortho -
doxie war ein Ausdruc k kulturelle r Kreativität , d. h. ein Versuch ehemalige r katholi -
scher Reformpriester , der tschechische n Los-von-Rom-Bewegun g so etwas 'wie kon -
servative Stabilitä t zu verleihen . Mi t der Selbstzuordnun g zur orthodoxe n Christen -

Marek,  Pavel: Pravoslavní v Československu v letech 1918-1942. Příspěvek k dějinám Pra-
voslavné církve v českých zemích a na Slovensku [Die Orthodoxe n in der Tschechoslowa -
kei 1918-1942. Beitrag zur Geschicht e der orthodoxe n Kirch e in den böhmische n Länder n 
und der Slowakei]. Brno 2004, 113. 

7 Národn í archiv (NA) Prag, Ministerstv o školství a národn í osvěty (MŠANO ) 1343-47VII -
811, Memorandu m von Bischof Goraz d (Pavlík) an das Ministerium , 28.4.1927. 

8 N A MŠAN O 2076-47III-3907 , Register der geistlichen Institutione n der orthodoxe n 
Kirch e in der Tschechoslowakische n Republik , 28.4.1932. 
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hei t war allerding s keineswegs die komplett e Übernahm e traditionelle r orthodoxe r 
Weltbilder un d Lebensführun g gemeint . Vielmehr beansprucht e Goraz d Pavlík, ein 
aus dem katholische n Modernismu s herkommende r ehemalige r katholische r Pries -
ter, von Beginn an schöpferisch e Freihei t für die tschechisch e Orthodoxi e in liturgi-
schen Formen , aber auch in der Gesellschaftsphilosophie . Sie sollte die westliche 
Prägun g der Tscheche n aufnehme n un d ausdrücke n un d einen Kontrapunk t zu 
negativen Erfahrunge n mit der katholische n Kirch e setzen . Wichti g waren Goraz d 
vor allem die Einbindun g der Gemeind e in den Gottesdienst , verständlich e liturgi-
sche Formen , eine „demokratische " Kirchenarchitektu r mit geringer Abgrenzun g 
zwischen Altarrau m un d Gläubige n un d nich t zuletz t Unabhängigkei t gegenüber 
dem Staat. 9 

Di e Savvatij-Orthodoxi e war dagegen eher ein Importphänomen , ins Lan d ge-
brach t von repatriierte n Wolhynien-Tschechen , die im Russische n Reic h zur Ortho -
doxie gekomme n waren , un d von ehemalige n habsburgische n Soldaten , die sich an 
der Fron t mit orthodoxe n Russen verbrüder t hatten . Sawati j un d seine Anhänge r 
hegten keine n Anspruc h auf intellektuell e Originalität , pflegten russisch-orthodox e 
liturgisch e Forme n un d betrachtete n Gorazd s Neuerunge n mit Misstrauen . Nich t 
zuletz t sahen sie sich selbst als die eigentlichen , ältere n Orthodoxe n im Land , weil 
sie bereit s unmittelba r nac h Kriegsend e eine erste tschechisch-orthodox e Gemeind e 
in Pra g gegründe t hatten , währen d Goraz d Pavlík zu diesem Zeitpunk t noc h Mit -
glied der Tschechoslowakische n Kirch e war un d mit orthodoxe n Elemente n allen-
falls experimentierte. 10 Selbst als sich Pavlík 1921 in Belgrad zum Bischof weihen 
ließ, war nich t erkennbar , ob diesem Schrit t so etwas wie eine „reumütig e Umkehr " 
vorangegange n war ode r ob das Experimen t lediglich ein neue s Stadiu m erreich t 
hatte. 11 

In der Podkarpatsk á Ru s war von diesen Hintergründe n nu r wenig zu spüren . 
Beide Jurisdiktione n •ware n hier präsent , aber nich t int Sinn e von inhaltliche n Alter-
nativen , sonder n von Organisationskernen , die einande r auch ohn e Argument e hef-
tig bekämpfte n un d versuchten , der Gegenseit e die Prieste r abspensti g zu machen. 12 

Sowoh l die serbische als auch die konstantinopolitanisch e Jurisdiktio n versuchten , 
in möglichs t kurze r Zei t möglichs t viele eigene Prieste r zu weihen un d auf diese 
Weise den Konkurrente n zu verdrängen . D a uniert e Prieste r praktisc h nie zur Kon -

MareklBureha: Pravoslavní v Československu v letech 1918-1953 (vgl. Anm. 1). 
Marek,  Pavel/ Bureha, VolodymyxIDanilec,  Jurij: Arcibiskup Sawatij (1880-1959) . Násti n 
života a díla zakladatelské postavy pravoslavné církve v Československé republice [Erz-
bischof Sawatij (1880-1959) . Eine Skizze zu Leben und Werk einer Gründergestal t der 
orthodoxe n Kirch e in der Tschechoslowakische n Republik] . Olomou c 2009. 
Siehe dazu Goraz d Pavliks Festred e im Anschluss an seine Bischofsweihe in Belgrad, abge-
druck t bei Lukič,  Božidar D. : Manifestacij a čirilo-metodijevsk e ideje. Povodo m posvečen-
ja moravsko-šlesko g episkopa D- r Gorazd a (Pavlika) [Manifestatio n der kyrillo-methodia -
nischen Idee . Zum Anlass der Weihe des Bischofs von Mähre n und Schlesien Dr . Goraz d 
(Pavlík)] . Beograd 1922, 8-12. 

12 N A Předsednictv o Ministersk é rady (PMR ) 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Pod -
karpatská Rus an den Ministerrat , 29.3.1924; N A MŠAN O 930-91-349 , Vizegouverneur 
der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 18.6.1924. 



Buchenau: Sozialer Protest in religiöser Sprache 281 

version berei t waren un d kein orthodoxe s Priestersemina r existierte , kämpfte n die 
Jurisdiktione n um einen Arbeitsmarkt , auf dem es nu r wenige geeignete Kandidate n 
gab. Sie konnte n nu r minimal e Hürde n für eine Priesterweih e aufstellen , mit dem 
Ergebnis , dass die Qualitä t der Kade r teils miserabe l war un d die orthodoxe n Neu -
prieste r ihre Konfessio n leich t in Misskredi t brachten . In den tschechische n Quelle n 
wurde n entsprechend e Vorwürfe am häufigsten gegen die konstantinopolitanisch e 
Fraktio n erhoben , die ihre Prieste r in einem dreimonatige n Schnellkur s im Städtche n 
Buštyn o qualifiziert e un d offenbar häufiger auch Eintrittsgebühre n von den zukünf -
tigen Priester n verlangte , d.h . eine Art von Ämterkau f praktizierte. 13 Di e serbische 
Jurisdiktio n konnt e das Proble m teilweise abmildern , inde m sie junge Männe r an 
serbischen Seminare n ausbilden ließ. 14 

Di e Frag e eines mögliche n „eigenen " russinische n Wegs zur Orthodoxi e wurde 
von keine r der beiden Jurisdiktione n diskutiert , stattdesse n betonte n orthodox e 
Missionar e wie auch Gläubig e in ihre n Petitione n imme r wieder, „da s Volk" in den 
Karpate n sei schon imme r orthodo x gewesen un d nu r die Prieste r hätte n im 17. Jahr -
hunder t die Unio n angenommen , ohn e die Gemeinde n davon in Kenntni s zu setzen . 
U m eigener Privilegien im katholische n Ungar n willen hätte n sie sich gegen ihr eige-
nes Volk gestellt, das weiter orthodo x gefühlt habe , aber diese Gefühl e nich t meh r 
öffentlich ausdrücke n konnte. 1 5 

Ähnlich e Argumentatione n gegen die Unio n sind auch aus Galizien , Rumänie n 
ode r von der kroatische n Militärgrenz e bekannt ; sie bezeichne n ein Ressentiment , 
das zum Standardrepertoir e orthodoxe r Identitä t zu gehöre n scheint . Di e westliche 
Literatu r ist sich unein s in der Beurteilun g der Unio n -  manch e Autore n stimme n 
der orthodoxe n Sichtweise zu, ander e betonen , die Unione n seien Bestandtei l eines 
unausweichliche n (un d dami t positiven!) Modernisierungsprozesse s gewesen. Di e 
russinisch e Situatio n der Zwischenkriegszei t zeigt, dass die vermeintlic h „organi -
sche" Neigun g der Bauer n zur Orthodoxi e un d der „künstliche " Charakte r der 
Unio n meh r eine Behauptun g als Tatsache n waren . Siche r hatte n die orthodoxe n 

N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Bildungsministe -
rium, 28.5.1925,21.11.1925 ; Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
15.11.1925; N A PM R 626-263-143 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das 
Innenministerium , 26.7.1926; N A MŠAN O 930-91-349 , Vizegouverneur der Podkarpatsk á 
Rus an den Ministerrat , 18.6.1924. 
Buchenau,  Klaus: Auf russischen Spuren . Orthodox e Antiwestler in Serbien, 1850-1945. 
Wiesbaden 2011, 302 f. 
N A PM R 626-263-141 , Memorandu m einer russinischen Delegatio n an das Innenministe -
rium, 13.8.1920; Memorandu m des „Zentrale n Orthodoxe n Komitees " an den Minister -
präsidenten , 30.12.1921; Bericht des tschechische n orthodoxe n Aktivisten Miloš Červinka , 
24.11.1920; N A PMR 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den 
Ministerrat , 26.1.1925. 
Aleksov, Bojan: "The Union " as a Seed of Dissension Between Serbs and Croats . In : Maner, 
Hans-Christian/ Spannenberger, Norber t (Hgg.) : Konfessionell e Identitä t und Nations -
bildung. Die griechisch-katholische n Kirche n in Ostmittel -  und Südosteurop a im 19. und 
20. Jahrhundert . Stuttgar t 2007, 211-223. 
Tornow, Siegfried: Handbuc h der Text- und Sozialgeschicht e Osteuropas . Von der Spät-
antike bis zum Nationalstaat . Zweite, überarbeitet e Auflage. Wiesbaden 2011, 214 f. 
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Missionar e recht , wenn sie darau f verwiesen, dass die Liberalitä t der Tschechoslowa -
kei in religiösen Frage n ältere , zuvor unterdrückt e Strömunge n aufdeckt e -  darunte r 
eben auch die Orthodoxie , die es unte r ungarische r Herrschaf t nich t hatt e geben 
dürfen . Andererseit s zeigt die Dynami k der Bewegung, dass allein ein freier äußere r 
Rahme n eben doc h nich t ausreichte , um die Mensche n zur „Rückkehr " in die ortho -
doxe Kirch e zu bewegen. 

In den landwirtschaftlic h genutzte n Ebene n der südöstliche n Podkarpatsk á Ru s 
verbreitet e sich die orthodox e Bewegung relativ leicht , wobei oft ein Or t den näch -
sten „ansteckte". 18 Im Westen un d in den bergigen Regione n der Verchovin a dage-
gen kam sie deutlic h langsame r voran . Hie r hemmte n geringe Besiedlungsdicht e un d 
erschwert e Kommunikatio n die Ausbreitung , was in der Eben e nich t der Fal l war. 
Di e Bauer n des Flachlande s waren wirtschaftlic h traditionel l auf die ungarisch e 
Tiefeben e ausgerichtet ; gerade sie verspürte n jetzt die Nachteil e der neue n Grenz e 
zu Ungarn , die sie sowohl von einem Absatz- als auch von einem regionale n Ar-
beitsmark t abschnitt . Außerde m waren die Dörfe r der Eben e sozial stärker in wohl-
habend e un d arm e Bauer n differenzier t als die Bergdörfer , litten also meh r unte r 
sozialen Spannungen . Di e Frustratione n kame n unte r andere m der orthodoxe n Be-
wegung zugute , der sich meist die Ärmere n zuwandten , währen d die Wohlhaben -
dere n zur unierte n Kirch e hielten. 19 Zu diesem Bild passt auch , dass die orthodox e 
Bewegung in den Städte n der Podkarpatsk á Ru s kaum Fu ß fassen konnt e un d dass 
die Intelligencija , insbesonder e die Lehrerschaft , für ihre Loyalitä t zur unierte n 
Kirch e bekann t war.20 

1922 vermutet e die Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus , dass die „orthodox e 
Bewegung ihre n Zenit h bereit s überschritte n hat" . Di e Gewal t gegen uniert e Prieste r 
gehe tendenziel l zurück , un d trot z intensive r Agitation wachse die Zah l der Ortho -
doxen nich t meh r so schnel l wie zuvor. Fü r die darauffolgende n Jahr e gibt es 
imme r wieder ähnlich e Analysen, ab 1926 stagniert e die Bewegung un d verwandt e 
nu n die meist e Energi e auf die inner e Konsolidierung . In besondere m Maß e galt 
das für die Ostslowakei , wo die Bewegung insgesamt sanfter verlief. Di e Dynami k 
lässt sich gut an der unierte n Kirchenzeitun g „Blagověstnik " (Blahovistnyk , De r 
Frohbote ) ablesen : Da s zweimal monatlic h in Užhoro d erscheinend e Blatt beschäf-

N A PM R 626-263-141 , Kanzle i des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus an das Innen -
ministerium , 28.5.1923. 
Švorc: Zaklet á zem 140 (vgl. Anm. 2). -  N A PM R 602-237-132 , Schreibe n Dr . Korlaths , des 
Vorsitzende n des Bunde s russinisch-ungarische r Parteien , an Präsiden t Masaryk, 10.4.1921; 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 12.5.1923. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, den Ministerra t und den Präsidente n der Republik , 5.11.1923. 
N A PM R 626-263-141 , Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 25.4.1922. 
N A PM R 626-263-141 , Kanzle i des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus an das Innen -
ministerium , 28.5.1923; N A PM R 626-263-143 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus 
an den Ministerrat , 11.2.1926. 
N A MŠAN O 2034-47I+země-3822 , Referat des MŠAN O in Bratislava an MŠANO , 28.7. 
1923; N A PM R 626-263-143 , Brief Bischof Sawatijs an das bevollmächtigt e Ministeriu m 
für die Slowakei, 30.9.1926. 
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tigte sich bis 1926 ständi g mit der „orthodoxe n Gefahr" , danac h wurde das Them a 
nu r noc h sporadisc h angesproche n un d von Berichte n über die eigene Mission , die 
Rückkeh r einzelne r Gemeinde n zu den Unierte n un d teilweise spöttische n Kom -
mentare n über den innere n Zustan d der orthodoxe n Konkurren z verdrängt . In den 
dreißiger Jahre n berichtet e „Blagověstnik " nu r noc h selten über die Orthodoxen , 
Schwerpunk t wurde jetzt die Vertiefung eines unierten , russinisch-patriotische n 
Geschichtsbildes . De n Wande l spiegelte auch das Konkurrenzorgan , die ebenfalls 
14-tägig erscheinend e orthodox e Zeitun g „Pravoslavnaj a Karpatskaj a Rus' " (Ortho -
doxe Karpatenrus) . In der zweiten Hälft e der zwanziger Jahr e nah m auch hier die 
interkonfessionell e Polemi k ab, stattdesse n legte man meh r Wert auf Vertiefung 
orthodoxe r Inhalte . In den dreißiger Jahre n wurde die Zeitun g zunehmen d theolo -
gisch un d blickte tendenziel l meh r nac h inne n als nac h außen . 

De r Verlauf der Bewegung hin g stark von lokalen Voraussetzunge n ab. Waren die 
Bauer n völlig von landwirtschaftliche n Arbeiten in Anspruc h genommen , wie im 
Frühjah r ode r Sommer , erlahmt e die Aktivität, um dan n im Herbs t wieder Fahr t auf-
zunehmen. 24 Vor großen Feiertage n wie etwa Oster n konnte n Streitigkeite n um 
Kirchengebäud e aufflammen , wenn Uniert e un d Orthodox e das religiöse Fes t in 
derselben Kirch e begehen wollten. 25 Nachbardörfe r positionierte n sich dabei mit -
unte r ganz unterschiedlich , je nachdem , ob der uniert e Prieste r in seiner Gemeind e 
beliebt war ode r nicht . War er schlech t gelitten , so hatte n orthodox e Missionar e eine 
Chance ; das Gleich e galt für Dörfer , in dene n die unierte n Pfarrstelle n mangel s 
Priesternachwuchse s unbesetz t blieben . Umgekehr t ebbte die Bewegung oft ab, so-
bald die betreffend e Gemeind e einen eigenen unierte n Prieste r erhielt. 26 Auch konn -
te es vorkommen , dass seit langem verfeindet e Nachbardörfe r sich um einen der 
rare n unierte n Prieste r stritten , wodurc h schließlic h Rau m geschaffen wurde für die 
Angebote eines orthodoxe n Missionars . 

Die Motive 

Da s Kriegsend e 1918 war in der Podkarpatsk á Rus geprägt von politische m Chaos , 
großer Armu t un d sozialen Unruhen . Di e Landbevölkerun g litt unte r Bodenknapp -
heit un d wartet e ungeduldi g auf eine Agrarreform . Kommunistisch e Agitatore n for-
derte n die Bauer n auf, sich zu nehmen , was eigentlic h ohnehi n dem Volk gehöre . In 
Dovhe 2 8 griffen Bauer n zur Selbstjustiz un d besetzte n auf eigene Faus t das Lan d 

N A PM R 626-262-141 , Schulkommissio n der Podkarpatsk á Rus an das Bildungsministe -
rium, 27.4.1920; Kanzle i des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 28.5.1923. 
N A PM R 626-263-141 , Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministerium , 1.7. 
1922. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium,  4.6.1923; N A PM R 580-215-124 , Landratsam t in Dovh e an das Kreisamt Sevljuš [seit 
1946: Vynohradiv] , 17.10.1924; N A MŠAN O 2081-47VII+obce-3914 , Politisch e Direktio n 
der Podkarpatsk á Rus an das Innenministerium , 25.2.1925. 
So im Falle der Dörfe r Makar'ov o und Barbovo südöstlich von Mukačevo . N A PM R 626-
263-142, Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 16.3.1925. 
Die tschechoslowakisch e Administratio n verwendete für die Ortschafte n der Podkarpatsk á 
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ehemalige r ungarische r Magnaten . In der Verchovin a führt e Nikol a Šuha j mit seiner 
Band e einen Guerillakamp f gegen die tschechisch e Gendarmerie , wie zuvor bereit s 
gegen ungarisch e un d rumänisch e Sicherheitskräfte . In der Bevölkerun g waren die 
Sympathie n für Šuha j groß, so dass die aus dem Westen des Lande s abkommandier -
ten tschechische n Beamte n das Gefüh l beschlich , sie befände n sich in einem Räuber -
nest . Als Suha j im August 1921 gemeinsa m mit seinem Brude r von Gendarme n er-
schossen wurde, 2 9 war das Proble m keineswegs erledigt -  schnel l bildete sich ein 
Robin-Hood-Mythos , der sich nich t nu r in den Karpaten , sonder n ab den dreißiger 
Jahre n auch unte r der tschechische n Jugen d verbreitete. 30 

Auch die Situationsbericht e der Behörde n zeichne n für die frühen zwanziger 
Jahr e ein Bild höchste r Instabilität . In Berehov o un d Umgebun g verübte n 1923 
ungarisch e Separatiste n mehrer e Anschläge, un d Gerücht e machte n die Runde , dies 
sei der Anfang vom End e der tschechische n Herrschaft . Di e Ungar n würde n zu-
rückkehre n un d jeden bestrafen , der mit der Tschechoslowake i zusammengearbeite t 
habe . Vizegouverneu r Pet r Ehrenfel d versucht e gegenzusteuer n un d ließ verteilt 
über die Podkarpatsk á Rus Suppenküche n errichten , auch um das Volk besser gegen 
Agitatore n zu „immunisieren". 31 Dennoc h bekämpfte n sich Bauer n un d Gendar -
men , so in Dulov o westlich der Stad t Chust , wo Waldarbeite r in staatliche m Auftrag 
den Wald aufforstete n un d von bewaffneten Gendarme n geschütz t werden mussten . 
Als die Bauer n aus der Umgebun g die Beamte n mit Steine n angriffen, weil sie das 
Gebie t als Viehweide nutze n wollten , setzte n die Gendarme n scharfe Waffen ein. 
Dabe i wurde ein Angreifer erschossen , zwei Beamt e un d ein weitere r Bauer wurde n 
verletzt . In der Podkarpatsk á Rus , so heiß t es in dem Berich t über den Vorfall, fehle 
den Bauer n das ökologisch e Verständnis , dass nu r Bewaldun g das Lan d vor Verkars-
tun g schütze n könne . Im Übrige n habe die Gendarmeri e vollkomme n korrek t ge-
handelt. 32 

Di e Konflikt e zwischen Orthodoxe n un d Unierte n hinge n eng mit der sozialen 
Problemati k zusammen . Di e Uniert e Kirch e wirkte in dem Gebiet , dessen Bevöl-
kerun g durc h Krieg un d Nachkriegswirre n viele alte Sicherheite n verlorengegange n 

Rus eigene, zum Teil uneinheitlich e Namensvarianten , in diesem Fall z.B. „Dovhoje " und 
„Dovha" . Ich habe, zur leichtere n Orientierun g auf aktuellen Landkarten , im Haupttex t die 
heut e gültigen ukrainisierte n Namensforme n transliteriert , in diesem Falle „Dovhe" . Bei 
Personenname n verwende ich diejenige Form , die auch in den tschechische n Quellen vor-
kommt . 
N A PM R 671-314-152 , Situationsbericht e der Politische n Direktio n der Podkarpatsk á Rus 
für Jun i 1921 (v. 1.7.1921), für August 1921 (v. 5.9.1921) und für Jun i 1922 (v. 8.7.1922). 
Budín,  Viktor: Podkarpatsk á Rus očima Cech ů [Die Podkarpatsk á Rus in tschechische n 
Augen]. Prah a 1996, 39-43. -  Der Šuhaj-Kul t verbreitet e sich bei den Tscheche n vor allem 
über eine romantisierend e Biografie aus der Fede r des tschechische n Schriftsteller s und 
Journaliste n Ivan Olbracht , die in der Zwischenkriegszei t insgesamt neun Mal aufgelegt 
wurde und damit zu den populärste n tschechische n Bücher n überhaup t gehörte . Obracht, 
Ivan: Nikol a Šuhaj loupežník : romá n [Nikol a Šuhaj, der Räuber : ein Roman] . Prah a 1933. 
N A PM R 842-505-222 , Situationsberich t des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus an 
den Ministerpräsidenten , 15.2.1923. 
N A PM R 842-505-222 , Situationsberich t des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus an 
den Ministerpräsidenten , 1.11.1923. 
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waren , wie ein Relik t aus alten , habsburgisch-imperiale n Zeiten . Di e unierte n Pries -
ter bildete n in der russinische n Gesellschaf t eine Elite , die sich durc h Bildun g un d 
Habitu s stark von der Landbevölkerun g abgrenzte . Vor allem seit dem österrei -
chisch-ungarische n Ausgleich waren sie in den Sog der Magyarisierun g geraten , in 
etliche n Priesterhaushalte n wurde überwiegen d Ungarisc h gesprochen , währen d die 
Gemeinde n bei ihre n unstandardisierte n ostslawischen Dialekte n geblieben waren. 33 

Zu m elitäre n Bewusstsein der unierte n Prieste r gehörte n entsprechend e materiell e 
Vorstellungen . Di e Bauer n musste n für den Lebensunterhal t der Pfarre r mit 
Naturalabgabe n in For m von Getreid e (koblina ) un d Frondienste n (rokovina ) auf-
kommen. 3 4 Nimm t man den sprachliche n un d den materielle n Aspekt zusammen , so 
wird deutlich , dass hier eine Beziehun g entstand , die an das Verhältni s zu den unga-
rische n Großgrundbesitzer n erinnerte . So erschein t es auch in den tschechoslowaki -
schen Behördenschriften , die oft sehr kritisch gegenüber dem unierte n Kleru s waren 
un d diesem nebe n proungarische n Sympathie n vorwarfen, „allzu sehr wie ein Land -
adel" aufzutrete n un d das „einstig e ideale slawische, patriarchal e Verhältni s zu ihre m 
Volk" verloren zu haben. 35 Vor 1914 hatte n sich die Bauer n meist kein andere s Leben 
vorstellen können , un d wenn sie es doc h taten , schritte n die ungarische n Behörde n 
gegen sie ein. 36 Durc h das Kriegsend e aber waren die alten Gewissheite n un d 
Autoritäte n verschwunden , un d die Belastunge n durc h „koblina " un d „rokovina " 
erschiene n schwer erträglich . Anlässlich des 70. Geburtstag s von Präsiden t Masary k 
schaffte die Regierun g im Mär z 1920 zwar beide Abgaben ab, konnt e durc h diese 
Maßnahm e aber zunächs t nich t viel bewirken . D a die finanziell e Entschädigun g des 
Kleru s erst 1926 geregelt wurde , weigerten sich viele uniert e Prieste r zunächst , auf 
die alten Einnahmequelle n zu verzichten . Außerde m verlangten manch e von ihne n 
noc h bis Mitt e der zwanziger Jahr e Nachzahlunge n für die vergangene Dekade , was 
die Gemüte r zusätzlic h erhitzt e un d von orthodoxe n Propagandiste n genüsslich 
ausgeschlachte t wurde. 3 7 

Fü r die Einschätzun g der orthodoxe n Bewegung erweisen sich die tschecho -
slowakischen staatliche n Quelle n als relativ hochwertig , vor allem wenn ma n sie mit 
den Quelle n orthodoxe r un d unierte r Provenien z vergleicht . Di e orthodox e Seite ha t 
kaum analytisch e Dokument e hinterlassen . Sowoh l die orthodox e Presse vor Or t als 
auch die serbischen un d russischen Missionar e neigte n dazu , ihre Narratione n mit 
aprioristische n Feststellunge n darübe r zu beginnen , dass das Volk in den Karpate n 
imme r scho n orthodo x gewesen sei un d sich nu n •wiede r offen zu seiner tiefsten 

N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium,  10.4.1925. 

3 4 N A MŠAN O 2049-47III+země-3883 , Koblina a rokovina , 3.12.1928; Elabora t von Dr . V. 
Kalousek über Koblina und Rokovin a in der Slowakei und der Podkarpatsk á Rus, 24.12. 
1924. 

3 5 N A MŠAN O 2049-47III+země-3883 , Ministeriu m für die Angelegenheite n der Slowakei 
an das Bildungsministerium , 4.11.1922. 
Svorc: Zaklet á zem 28 f. (vgl. Anm. 2). 

3 7 N A MŠAN O 2049-47III+země-3883 , Bildungsministeriu m an den Ministerrat , 15.12.1928; 
N A MŠAN O 2081-47VII+obce-3916 , Vorsteher des Bezirks Košice an das uniert e Bistum 
Prešov, 1.6.1926; N A MŠAN O 2078-47VII-3909 , Orthodoxe s Flugblat t vom Winter 1924/ 
25. 
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Identitä t bekenne. 38 Di e unierte n Quelle n der frühen zwanziger Jahr e sind nich t viel 
besser, hier ist in Bezug auf die Orthodoxe n meist von „Schismatikern" , Kom -
muniste n un d Verbrecher n die Rede , die sich in das Gewan d eine r religiösen Bewe-
gung kleideten , um zu stehlen un d in blinde r Wut die gesellschaftlich e Ordnun g zu 

39 

zerstören . 
Di e Quelle n der tschechisc h dominierte n Administratio n sind dagegen analytisc h 

durchau s erns t zu nehmen . Di e tschechische n Beamten , die in das Gebie t kamen , 
waren in der Regel säkular orientier t un d stellten sich auf den Standpunk t der 
Gewissensfreiheit . Ihr e Sympathie n für beide Seiten in dem Konflik t waren be-
grenzt . Orthodox e Missionar e stande n in Verdacht , zur Gewal t gegen Uniert e un d 
gegen die Staatsgewalt aufzurufe n un d die öffentlich e Ordnun g zu gefährden - der 
uniert e Kleru s galt als zivilisierter, aber als magyarophi l un d irredentistisch . Di e 
Tatsache , dass sowohl uniert e als auch orthodox e Protagoniste n den tschechische n 
Beamte n vorwarfen , gegen die jeweils eigene Seite zu sein, sprich t letztlic h dafür, 
dass sich die „fremde " Administratio n in religiösen Dinge n Unabhängigkei t be-
wahrte . Konfessionell e Sympathie n spielten eine relativ geringe Rolle , im Mittel -
punk t vieler Bericht e stan d die gesellschaftliche Gesamtsituation , die Kräfte hervor -
brachte , die aus tschechische r Sicht die öffentlich e Sicherhei t bedrohten . O b dies mit 
der „Professionalität " der Beamtenschaf t ode r mit dem Verzicht der tschechische n 
Seite auf mythengestützt e eigene Ansprüch e in der Podkarpatsk á Rus zusammen -
hängt , sei dahingestellt . Auffällig ist jedenfalls, dass die tschechoslowakische n Be-
hörde n bemüh t waren , eine distanziert e Schiedsrichterpositio n einzunehme n - ganz 
im Gegensat z zum jugoslawischen Religionsministerium , welches sich gelegentlich 
einmischt e un d dabei die Argumentatio n der Orthodoxe n praktisc h komplet t über -
nahm . Di e Trennun g zwischen Religion un d Politik , zu der sich beide Mitglieds -
staate n der Kleine n Entent e demonstrati v bekannten , wurde also durchau s unter -
schiedlic h umgesetzt . 

Beispielhaft für die tschechisch e Herangehensweis e sind die Bericht e des Vize-
gouverneur s Pet r Ehrenfeld . Nac h einer Visitation verschiedene r vom Religions -
streit erfasster Dörfe r berichtet e er dem Ministerra t im Oktobe r 1921: 
Ich habe die Möglichkei t gehabt, auch schon früher an andere n Orte n zu beobachten , dass sich 
der Unwille des orthodoxe n Volks heut e z.B. gegen den griechisch-katholische n Pfarrer rich-

Die Serbische Orthodox e Kirch e sah das Volk in den Karpate n als Teil des russischen 
Volkes, das nun zu seiner wahren Identitä t zurückkehr e und darin von der Serbischen 
Orthodoxe n Kirch e aus Dankbarkei t gegenüber Russland darin unterstütz t werden müsse. 
Vgl. Dimitrijevič, Stevan M.: Uzajamn e veze izmedju Srba i Rusa u prošlost i [Wechsel-
seitige Verbindunge n von Serben und Russen in der Vergangenheit] . In : Crkva (Kalendá ř 
Srpske Pravoslavné Patrijaršije za prestupn u 1948 godinu) 48-79, hier 77. 
Siehe dazu die Eingaben des unierte n Bischofs Antoni j Papp an tschechoslowakisch e Regie-
rungsstellen , z. B. seine Briefe an den Ministerpräsidente n vom 1.12.1920, N A PM R 626-
263-141, und vom 6.9.1921, N A MŠAN O 2076-47III-3907 . 
Siehe z.B. die Reaktio n des Belgrader Religionsministerium s auf ein Memorandu m der 
Serbischen Orthodoxe n Kirche zur Lage der Orthodoxi e in der Tschechoslowake i an den 
Völkerbund ; das Ministeriu m übernah m dabei die oben beschrieben e Sichtweise vollkom-
men . Arhiv Jugoslavije, Fon d Ministarstv o Vera (Archiv Jugoslawiens, Fon d Religions-
ministerium) , 69-10-23 , Religionsministeriu m an das Außenministerium , 2.1.1926. 
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tet, morgen gegen den Nota r oder den Landrat , und dies gerade deswegen, weil sie ihren 
schweren Diens t im Rahme n des Gesetze s verrichten . Morgen kann sich das fanatisiert e Volk 
gegen die gesamte Beamtenschaf t richten , vor allem die tschechische , die ihm aus irgendwel-
chen Gründe n nich t genehm ist. Das erklärt das Volk auch ganz offen. 

Eine orthodox-kommunistische Bewegung? 

Di e Behörde n zerbrache n sich den Kop f über den Zusammenhan g zwischen kom -
munistische r un d orthodoxe r Agitation . Angesicht s der verbreitete n Kommunis -
musphobi e der Zwischenkriegszei t liegt der Verdach t nahe , dass es sich hier um 
einen Propagandatopo s der staatliche n Verwaltun g gehandel t habe n könnte , die nac h 
Argumente n suchte , um die orthodox e Bewegung zu stigmatisieren . Di e Quelle n 
spreche n allerding s eine ander e Sprach e -  die Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á 
Ru s un d auch die niedere n Polizeibehörde n waren durchau s in der Lage einzugeste -
hen , wenn sie mit ihre r These vom Zusammenhan g zwischen kommunistische r un d 
orthodoxe r Bewegung falsch lagen. Polizeilich e Ermittle r musste n häufig zugeben , 
dass sich ihr Kommunismusverdach t gegen orthodox e Prieste r nich t erhärte n ließ. In 
Gegende n mit starker orthodoxe r Bewegung wurde viel kommunistisc h gewählt, 
aber auch einige uniert e Dörfe r galten als „rot". 4 2 Di e Kreisverwaltun g Sevljuš (seit 
1946: Vynohradiv ) stellte im Februa r 1924 fest, es gäbe zwischen Orthodoxi e un d 
Kommunismu s keine ideelle Verbindung , zum Kommunismu s tendierte n eher die 
Landarbeite r als die landbesitzende n Bauern . Wo der Kommunismu s Wurzeln ge-
schlagen habe , herrsch e wenig Sehnsuch t nac h der Orthodoxi e un d umgekehrt . Di e 
Ineinssetzun g beider Phänomen e sei vor allem ein Propagandatopo s des unierte n 
Klerus , der auf diese Weise den Orthodoxe n schade n wolle. Ähnlic h äußert e sich 
Vizegouverneu r Rozsypal , der End e 1923 Pet r Ehrenfel d in diesem Amt gefolgt 
war.43 Rozsypa l sah die Verantwortun g für die Situatio n durchau s auch bei den 
tschechische n Behörden , dene n es an Verständni s für die Nöt e der lokalen Bevölke-
run g fehle. 44 

Dennoc h ging Rozsypa l dem Zusammenhan g systematisc h nach . Scho n kurz nac h 
seinem Amtsantrit t als Vizegouverneu r fragte er bei den lokalen Behörde n an, ob es 
sich bei der orthodoxe n Bewegung nich t auch um versteckte n Kommunismu s han -
deln könne . Di e Ämte r meldete n daraufhi n verschieden e Beobachtungen , etwa die, 
dass ma n es mit eine r allgemeine n Proteststimmun g zu tu n habe , von der je nac h 
Situatio n Kommuniste n ode r orthodox e Missionar e profitiere n könnten, 45 dass 
Orthodox e un d Kommuniste n die Ablehnun g der Obrigkei t gemeinsa m hätten, 46 

4 1 N A PM R 626-263-141 , Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 7.10.1921. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 9.4.1925 und 8.5.1925. 
Pop, Ivan: Podkarpatsk á Rus. Osobnost i její historie , vědy a kultur y [Podkarpatsk á Rus. 
Persönlichkeite n ihrer Geschichte , Wissenschaft und Kultur] . Prah a 2008, 219. 

4 4 N A PM R 626-263-142 , Kreisamt Groß-Sevlju s an die Politisch e Direktio n der Podkar -
patská Rus, 11.2.1924; Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 29.5.1924, 4. 

4 5 N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
26.2.1924; Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 29.5.1924. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium,  den Ministerra t und die Kanzle i des Präsidente n der Republik , 5.11.1923. 
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dass ganz e G r u p p e n erst v o m Unia t i smu s zu r O r t h o d o x i e u n d v on do r t weite r z u m 
K o m m u n i s m u s wander ten , w e n n die O r t h o d o x i e die E rwar tunge n ent täuschte . 
Letzter e Beobach tun g bezo g sich auf da s Dor f Neresnycj a bei Tjačiv, wo 1921 die 
unier t e Pfarr e geplünder t u n d de r Brude r des unier te n Priester s bruta l überfalle n 
u n d verletz t w o r d e n war. Dre i Angreifer ha t te n Vikto r C h y r a insgesam t 73 Schnitt -
w u n d e n beigebracht , i h m o r t h o d o x e Kreuz e in H ä n d e , Bein e u n d die Brus t geritzt . 4 7 

Daraufhi n beorder t e de r Vizegouverneu r eine n ständige n Pol izeischut z für de n unier -
te n Prieste r u n d die Dorfk i rch e von Neresnycja . Di e O r t h o d o x e n sahe n sich jetz t 
in ihre r Hof fnun g getäuscht , die Kirch e in Besit z n e h m e n zu können , u n d t ra te n 
angeblic h alle z u m K o m m u n i s m u s über. 4 8 N a c h Auffassung de r Behörde n ha t te n in 
de n unruh ige n russinische n Regione n die O r t h o d o x e n weni g mi t de r gleichnamige n 
Religio n u n d die K o m m u n i s t e n weni g mi t de r gleichnamige n poli t ische n Lehr e 
gemein , in de r Rege l w u r d e n soziale Ursache n bzw. lokal e Konste l la t ione n für da s 
Auftauche n beide r Bewegunge n verantwor t l ic h gemacht . 4 9 Ü b e r da s konkre t e Z u -
sammenwirke n stellt e die Polit isch e D i r ek t io n de r Podkarpa t sk á Ru s a m Beispie l 
de s Bezirk s D o v h e fest: 

Da s Besetzen von Kirche n wird überal l von den orthodoxe n Priester n vorbereitet . In letzte r 
Zei t wurde das Volk auch von kommunistische n Agitatore n dazu angespornt . Wie scho n eini-
ge Mal e vom Landratsam t in Dovh e bemerk t worde n ist, verbirgt sich hinte r der orthodoxe n 
Bewegung eine Bewegung bolschewistische n Typs. Da s konnt e man direk t nac h der Besetzun g 
von Kirche n hören , wenn die Mensche n sich gegenseitig bestärkten : „Wen n wir die Kirche n 
nehme n konnten , dan n nehme n wir un s auch die Pfarren , Weiden , Wälder un d allmählic h alles. 
Wir brauche n diese Beamte n un d Herren , die es hier gibt, nicht , sonder n Mensche n wie uns , 
die leben wie wir, die Bohne n un d Kartoffel n essen." Di e orthodoxe n Prieste r sind ungebilde t 
un d verbreite n durc h ihr Handel n un d ihre Hetz e die bolschewistisch e Idee . 

U n t e r de n kommunis t i sche n wie un te r de n o r t h o d o x e n Agi ta tore n stellte n ehe -
malige habsburgisch e Ostfront-Soldaten , die in Russlan d Verbrüderungserlebniss e 
mi t russische n Soldate n gehab t hat ten , ein e wichtig e G r u p p e dar . F ü r manch e loka -
len Revolut ionär e lagen O r t h o d o x i e u n d K o m m u n i s m u s offensichtlic h nich t seh r 
weit auseinander , u n d sie setzte n sich offen für die O r t h o d o x e n ein . Auf eine r k o m -
munist ische n Versammlun g in Yl 'nyca lenkt e de r Redne r Iva n M o n d o k de n Schwer -
p u n k t auf die Vertre ibun g de r „ H e r r e n " , mi t dene n er die Tscheche n meinte , u n d 
be ton t e die Toleran z des K o m m u n i s m u s gegenübe r de r Religion. 5 1 Auf eine r k o m -
munist ische n Ant ikr iegsdemons t ra t io n in Iršava fordert e de r Redne r Iva n Bodnar , 
stat t Tscheche n sollte n Angehör ig e de r a u t o c h t h o n e n Intelligencij a in de n Behörde n 

N A PM R 626-263-141 , Schreibe n des unierte n Priester s Alexander Chyr a an seinen Bischof 
Antoni j Papp , 27.6.1921; Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 31.7. 
1921. 
N A PM R 626-263-141 , Zivildirektio n der Podkarpatsk á Ru s an den Ministerrat , 28.6.1922. 
N A PM R 842-505-222 , Situationsberich t des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Ru s an 
den Ministerpräsidenten , 17.9.1923; N A PM R 626-263-142 , Kreisam t Groß-Sevlju s an die 
Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus , 11.2.1924. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an das Innenministe -
rium , 7.4.1924. 
N A PM R 493-122-95 , Berich t über eine kommunistisch e Versammlun g in Yl'nyca [in der 
tschech . Quelle : Ilnice ] am 13.7.1924. 
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eingestell t werden , u n d äußer t e de n nebulöse n Satz : „Vo m Westen kan n m a n kein e 
Befreiun g erwarten , weil die Schrif t die Ankunf t de r Befreiun g au s de m O s t e n ver-
sproche n hat . Dies e ist bereit s in Russ l and . " 5 2 Bei andere n Gelegenhei te n bezeich -
net e er Jesu s als „erste n K o m m u n i s t e n " , de n „di e Bourgeoisi e verkauf t u n d an s Kreu z 
genagelt " habe ; 5 3 ode r er freut e sich auf de n Tag, an de m die Revolu t io n de n unier -
te n Kleru s de r Beamtenklass e zu rechne n u n d enteigne n werde , u m seine n Besit z 
un te r de n A r m e n zu verteilen. 5 4 I m Kreisam t Sevljuš ging 1924 ein Drohbr ie f ein , in 
de m die Tscheche n gewarn t wurden , nich t die Fehle r de r U n g a r n zu wiederhole n 
u n d die O r t h o d o x e n zu bedrängen : 

Achtun g Herren ! Den n eine Revolutio n kan n leicht kommen , den n jetzt weiß jeder, was eine 
Revolutio n ist, un d jetzt verhüt e [sie] Gott . Hoff t nich t auf die Armee , weil die Armee zum 
ersten Ma l Mach t über sich selbst habe n wird. Un d bete t zu Gott , solange sie noc h irgendwie 
gehorcht . Wisst, ihr Herren , dass diejenigen , die jetzt orthodo x sind, nich t meh r zur Unio n 
zurückkomme n werden ; sie werden eher Revolutionäre , als zu den Katholike n zurückzukeh -
ren . Wohin ich nich t will, dorthi n werdet auch ihr Herre n mich nich t verheiraten . 

F ü r de n „kommuni s t i s chen " Charak te r de r o r t h o d o x e n Bewegun g mach te n die 
Behörde n auc h de n o r t h o d o x e n Kleru s verantwort l ich . Währen d de r Teno r dahi n 
ging, dass die o r t h o d o x e n Prieste r aufgrun d ihre r U n b i l d u n g nich t in de r Lage seien , 
sich gegen die kommunis t i sch e U n t e r w a n d e r u n g zu wehren , s tande n einzeln e Pries -
te r in Verdacht , selbst akti v kommunis t i sch e Propagand a zu betreiben . Als k o m -
munis t isc h un te rwande r t galt auc h da s e rwähnt e provisorisch e Priestersemina r in 
Buš tyno . 5 7 K o m m u n i s t e n w u r d e n un te r andere m verdächtigt , de n Cha rak te r de r 
o r t h o d o x e n Bewegun g in ih re m Sinn e zu beeinflussen , u n d zwar du rc h F inanz -
transfers . Ein e zentral e Figu r in diese m Prozes s war de r o r t h o d o x e Tschech e Vladi-
mi r Krátký , de r sich 1925 gemeinsa m mi t d e m Prieste r Georgi j Opa len i k anschickte , 
ein e eigen e poli t isch e Parte i als Sammelbecke n für die O r t h o d o x e n zu gründen . 
Gegenübe r e ine m verdeckte n Ermi t t le r ha t t e Krá tk ý zugegeben , seine Parte i ande -
re n poli t ische n Kräfte n quas i z u m Kau f angebote n zu haben , wobe i die K o m m u n i s -
te n bei we i te m die größt e Summ e aufbringe n woll ten , u m mi t de n O r t h o d o x e n ein 
polit ische s Bündni s schließe n zu können . Vor seine r Karrier e als o r thodoxe r F u n k -
t ionä r war Krá tk ý wegen Verun t reuun g von Parteigelder n au s de r Sozialdemokra -
t ische n Parte i ausgeschlosse n w o r d e n . 5 8 

N A PM R 493-122-95 , Berich t über eine kommunistisch e Antikriegsdemonstratio n in 
Iršava am 3.8.1924. 
N A PM R 493-122-95 , Berich t über eine kommunistisch e Versammlun g in Velykyj Byčkiv 
[in der tschech . Quelle : Veliki Bočkov] , 5.10.1924. 
N A PM R 493-122-95 , Berich t übe r eine kommunistisch e Versammlun g in Solotvyn o [in 
der tschech . Quelle : Marmarošk a Solotvina] , 25.1.1925. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an den Ministerrat , 
26.4.1924. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an das Innenministe -
rium , 22.9.1924. 
N A PM R 493-122-95 , Innenministeriu m an das Bildungsministerium , 15.12.1924. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an das Innenministe -
rium , 18.6.1925 un d 20.7.1925. 
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Auch Krátký s Kompagnon , der Prieste r Opalenik , war eine schillernd e Figur . Bis 
1925 setzte er sich vehemen t dafür ein, das autochthon e Element , dem er selbst an-
gehörte , gegenüber dem russischen Kleru s zu stärken un d den Jurisdiktionsstrei t 
hinte r sich zu lassen. Seine Mission betrie b er unte r andere m über Flugblätter , die er 
heimlic h in Schule n verteilen ließ. Dari n fordert e er, die unierte n Prieste r musste n 
aus den Dörfer n vertriebe n werden , den n sie seien unmoralisc h un d versoffen. Aller-
dings galt er in seiner orthodoxe n Gemeind e in Saldobo š selbst als gierig un d trunk -
süchtig . Nac h etliche n Probleme n in der Gemeind e - die Kirch e war 1925 den 
Unierte n zugesproche n worden , worauf sich ein Großtei l der Unentschiedene n im 
Or t von der Orthodoxi e abgewand t hatt e un d teils zur Unio n zurückkehren , teils 
zum Adventismu s weiterwander n wollte -  erklärt e Opaleni k öffentlich , er habe die 
uniert e Kirch e niemal s verlassen, un d stellte einen Antra g auf Aufnahm e in den 
unierte n Klerus. 59 

Das Profil der orthodoxen Anführer 

Bis in die späten zwanziger Jahr e war jeder orthodox e Prieste r praktisc h automatisc h 
Missionar , den n die Bewegung war auf Wachstu m angelegt. Häufi g wirkten ortho -
doxe Prieste r über ihre eigene Gemeind e hinau s auf Nachbardörfer , motivier t von 
der Vorstellung, dass auf diese Weise schließlic h alle Russine n zu ihre m „eigent -
lichen " Glaube n zurückkehre n würden . Danebe n gab es Anführe r der orthodoxe n 
Bewegung, die nich t dem Kleru s angehörten , sonder n ihre n Lebensunterhal t in der 
Regel in der Land - un d Forstwirtschaf t verdienten . Aufgrund des niedrige n Orga-
nisationsgrad s der orthodoxe n Bewegung bis etwa 1926 ist es sicherlic h gerecht -
fertigt, summarisc h von eine r Grupp e von „Anführern " zu sprechen . Diese ho b sich 
vom Rest der orthodoxe n Bewegung vor allem dadurc h ab, dass sie aktiv für die 
Ausbreitun g der Orthodoxi e kämpft e un d so herausragende n Einfluss auf die Be-
wegung nahm . 

Unte r den Anführer n fande n sich sehr unterschiedlich e Persönlichkeiten . In den 
frühe n zwanziger Jahre n kam der Kleru s vor allem aus dem Ausland , wobei sich 
zwei Typen von „Ausländern " gegenüberstanden : einerseit s Russinen , die in den 
US A zur Orthodoxi e konvertier t un d nac h 1918 in die Heima t zurückgekehr t 
waren , andererseit s russische Emigranten , die nac h dem traumatische n Erlebni s der 
Revolutio n einen neue n Lebensinhal t suchten . Di e Behörde n wertete n beide Grup -
pen äußers t negativ; die Russen wurde n des Irredentismu s verdächtig t un d die „Aus-
länder " insgesamt der Verantwortungslosigkeit , was die Gewalthaftigkei t der Bewe-
gung verstärke. 60 De r Verdach t gegen die Flüchtling e aus der Sowjetunio n speiste 

5 9 N A MŠAN O 2078-47VII-3909 , Politisch e Direktio n der PR an das Bildungsministerium , 
2.3.1925; N A MŠAN O 2049-47III-3884 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an 
MŠANO , 20.5. 1925; N A PM R 626-263-143 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus 
an das Innenministerium , das Präsidiu m des Ministerrats , die Kanzle i des Präsidente n der 
Republik , MŠANO , 23.1.1926, 17.4.1926. 
N A PM R 626-263-141 , Vorschläge Miloš Červinka s zur Organisatio n der Orthodoxi e in 
der Slowakei und der Podkarpatsk á Rus, 17.5.1922, 1; Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus 
an den Ministerrat , 19.4.1923; Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innen -
ministerium , 12.5.1923, S. 4; N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á 
Rus an den Ministerrat , 20.2.1924; MŠAN O an das Innenministerium , 16.6.1924. 
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sich aus der Tatsache , dass viele von ihne n überzeug t waren , in den Russine n einen 
versprengte n Teil des russischen Volkes vor sich zu haben , der nun , nac h jahrhun -
dertelange n ungarisch-katholische n Attacken , wieder zu seiner „wahren " Identitä t 
zurückfinde . Diese r Ansicht entsprechen d waren die Publikatione n der Orthodoxe n 
(abgesehe n von Flugblättern ) ganz überwiegen d in Standardrussisc h gehalten , was in 
eigenartige m Widerspruc h zur Behauptun g der Orthodoxe n stand , die „eigentliche " 
Volkskirche in der Region zu sein. 61 Trot z dieser aus staatliche r Sicht problemati -
schen Tenden z hatte n die russischen Missionar e gegenüber vielen einheimische n 
Protagoniste n den Vorteil, dass viele von ihne n im Zarenreic h eine reguläre theolo -
gische Ausbildun g absolviert hatten , sich stärker auf Priesteraufgabe n im engen 
Sinn e konzentrierte n un d sich bei lokalen Gewaltausbrüche n wenig exponierten . Als 
beispielhaf t für dieses Profi l könne n Vsevolod Kolomacki j in der Podkarpatsk á Rus 
un d Vitalij Maksimenko 6 2 in der Ostslowakei gelten , wogegen im Falle von Bischof 
Veniami n Fedčenko v die Behörde n zu dem Sehluss kamen , er wiegele das Volk gegen 
den Staa t auf, un d ihn nac h kurze r Tätigkei t im Ma i 1924 des Lande s verwiesen. 63 

Ehe r mäßigen d wirkten die Emissär e der Serbische n Orthodoxe n Kirche , von 
dene n die meiste n eine russische Ausbildun g im späten Zarenreic h durchlaufe n hat -
ten . Auch sie gingen von eine r im Ker n russischen Identitä t der Podkarpatsk á Rus 
aus un d verstande n sich als Sachwalte r der durc h Bolschewismu s un d Repressio n 
handlungsunfähi g gewordene n Russische n Orthodoxe n Kirche . Darübe r hinau s 
fühlte n sie sich der jugoslawisch-tschechoslowakische n Freundschaf t verpflichte t 
un d wollten trot z teils heftiger Kriti k an der tschechische n Herrschaf t in der Provin z 
nicht s unternehmen , was den öffentliche n Friede n gefährdete . Di e Bischöfe Dosite j 
Vasič, Serafim Jovanovic , Josif Cvijovič, Irine j Ciri c un d Damaski n Grdanički , die 
nacheinande r die serbische Mission in der Podkarpatsk á Ru s leiteten , teilte n wie die 
Russen das Geschichtsbil d un d die Grundziel e der Bewegung, waren aber dara n 
interessiert , die Bewegung in geordnet e un d friedlich e Bahne n zu lenken - nich t nu r 
aus Prinzip , sonder n auch um die Sympathie n der Prage r Regierun g zu erringe n un d 
so die konkurrierende n „Konstantinopolitaner " leichte r ausschalte n zu können. 6 4 

Das orthodox e Zentralorga n „Pravoslavnaj a Karpatskaja Rus' " beschwerte sich 1929, dass 
sich das vorwiegend tschechisch e Persona l in den Standesämter n weigere, bei den Ortho -
doxen als Nationalitä t und als Muttersprach e „russisch " einzutragen , und stattdessen unab -
hängig von den Wünschen der Betroffenen „russinisch " notiere . Nacal'stv o i porjado k v 
urjadach [Leitun g und Ordnun g in den Ämtern] . In : Pravoslavnaja Karpatskaj a Rus' Nr . 3 
vom 1.2.1929, 3. -  Die offizielle Sprachpoliti k schwankte zwischen Russisch, Ukrainisc h 
und einem nich t nähe r definierte n Russinisch , wobei letztere zunehmen d bevorzugt wur-
den. Ausführlich dazu Ševčenko: Rusiny i mežvoennaj a Čechoslovakij a (vgl. Anm. 2); kurz 
und knapp Svorc: Zaklet á zem 221 f. (vgl. Anm. 2). 
N A PM R 626-263-142 , Pravoslavné hnuti e [Die orthodox e Bewegung], 23.5.1924. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, den Ministerra t und die Kanzle i des Präsidente n der Republik , 13.10.1923; N A PMR 
626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministerium , 7.4. 
1924. -  Marek/ Bureha: Pravoslavní v Československu v letech 1918-1953, 316-319 (vgl. 
Anm. 1). 
N A PM R 626-263-141 , Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 11.8.1922; 
N A PM R 626-263-143 , Botschaft der ČSR in Belgrad an das Außenministerium , 15.6.1926; 
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Unte r den russinische n Rückkehrer n aus den US A waren einige „aggressive" 
Missionar e wie Afanasij Hubiak , der als US-Staatsbürge r den Behörde n imme r wie-
der dami t drohte , die international e Öffentlichkei t gegen die Tschechoslowake i zu 
mobilisieren . Da s US-Exi l steuert e auch Mitte l für orthodox e Propagand a un d für 
den Lebensunterhal t der Prieste r bei, dami t diese ihre Dienst e „billiger" als der 
uniert e Kollege bzw. kostenlo s anbiete n konnten. 6 5 Versuche zur Gewinnun g 
einheimische r Prieste r verschobe n zwar den Schwerpunk t zugunste n der Autoch -
thonen , allerding s ändert e sich wenig am Führungsproblem . Ausländisch e Klerike r 
wurde n ab 1924 häufiger des Lande s verwiesen, 66 aber die im Schnellverfahre n zu 
Priester n erhobene n russinische n Bauer n zeigten sich oft unfähi g ode r nich t willens, 
die Bewegung in geordnet e Bahne n zu lenken . 

Die s wird vor allem bei den gewalttätigen Auseinandersetzunge n um Kirchen -
gebäude deutlich . Nac h den Beobachtunge n der Polize i verliefen orthodox e Kirchen -
besetzunge n in der Regel so, dass ein Volksauflauf bzw. eine größer e Grupp e von 
Fraue n un d Kinder n den orthodoxe n Prieste r buchstäblic h in die Dorfkirch e zerrt e 
un d ihn zwang, dor t einen Gottesdiens t zu feiern. Im Anschluss verbarrikadierte n 
sich dan n orthodox e Gläubig e mit ode r ohn e ihre n Prieste r in der Kirche . Es folgte 
eine Anzeige des unierte n Bistum s bei den Behörden , worauf die Gendarmeri e in das 
Dor f einrückte , um die Besetzer aus der Kirch e zu werfen. Di e Besetzer(innen ) lie-
ßen dan n häufig die Kirchenglocke n läuten , worau f die Männe r von den Felder n 
angelaufen kame n un d die Gendarme n mit Steinen , Mistgabel n ode r ähnliche m 
bedrohten. 6 7 Jetz t schlug die Stund e der „laikalen " Anführer , die der Meng e die 
Stoßrichtun g vorgaben un d sich häufig durc h Provokatione n gegenüber der Polize i 
profilierten . Bei manche n von ihne n stellte die Polize i auch Feuerwaffe n sicher , z.B. 
Gewehr e ode r Handgranaten . In den meiste n Fälle n reicht e es, wenn die Gendar -
men Warnschüss e in die Luft abfeuerten , um die Meng e zu zerstreuen . In andere n 
aber griffen die Poliziste n -  so heiß t es zumindes t in ihre n Berichte n -  zur Notweh r 
un d schössen auf die Angreifer, wobei es Verletzte ode r auch Tot e gab. Auf Aufrufe 
der Polizei , die verletzte n Dorfbewohne r sollten sich melde n un d ärztlic h versorgen 
lassen, reagiert e in der Regel niemand , was auf ein großes Misstraue n der Dorf -
bewohne r gegenüber der Polize i schließe n lässt. 

Zivilverwaltung der Podkarpatsk á Rus an das Innenministerium , 2.2.1927; Politisch e Di-
rektion der Podkarpatsk á Rus an das Innenministerium , 25.2.1927. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 12.5.1923; Pravoslavnaja Karpatskaja Rus' Nr . 10 vom 1.11.1928, 2; Bor'ba za cer-
kov' [Kamp f um die Kirche] . In : Blagověstnik 6 (1923) Nr . 3, 85-89, hier 86; N A MŠAN O 
2034-47I+země-3822 , Referat des MSAN O in Bratislava an MŠANO , 28.7.1923. 

6 6 N A PM R 626-263-142 , MŠAN O an das Innenministerium , 16.6.1924. 
Zum Beispiel: N A PM R 626-263-141 , Bezirksvorstehe r von Mukačev o an die Zivildirek-
tion der Podkarpatsk á Rus [über einen Vorfall im Dor f Rus'ke] , 22.7.1922; Polizei Chus t 
an die Landespolizeikommandatu r für die Podkarpatsk á Rus [über einen Vorfall in Ko-
pašnovo] , 2.4.1923; Zivildirektio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerra t [über einen 
Vorfall in Dubrovka] , 19.4.1923. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, den Ministerra t und die Kanzle i des Präsidente n der Republik , 25.9.1923; Polize i 
Chus t an die Landespolizeikommandatu r für die Podkarpatsk á Rus, 2.4.1923; Politisch e 
Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 22.1.1923. 
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Regelmäßi g wurde n nac h solche n Vorfällen auch die orthodoxe n Prieste r befragt. 
Meisten s rechtfertigte n sie sich, „da s Volk" habe es so gewollt un d sie selbst seien 
dem kollektiven Willen gegenüber machtlos. 69 Di e Behörde n glaubten diese Version 
oft nich t un d vermutete n stattdessen , dass es sich hier um ein abgesprochene s 
Arrangemen t handelte , mit dem die Rolle bestimmte r Protagoniste n verschleier t 
werden sollte. Fraue n un d Kinde r würde n gezielt eingesetzt , dami t die Gendarmeri e 
vor Gewaltanwendun g zurückschreckt e un d ma n sie im gegenteiligen Fal l auf inter -
nationale n Fore n wie vor dem Völkerbun d der Brutalitä t gegenüber wehrlosen Per -
sonen beschuldige n konnte . In der Regel konnt e dieser Verdach t allerding s nich t 
bewiesen werden , vielmeh r trate n Fraue n mitunte r selbst als Gewalttäterinne n in 
Erscheinung , die sich an Prügeleie n beteiligten un d auch mit Mistgabel n umzugehe n 
wussten. 70 

So bleibt insgesamt der Eindruck , dass der nieder e Kleru s häufig Ding e geschehe n 
ließ un d dass dieses Geschehe n von laikalen Anführer n un d von kollektiven Dyna -
miken bestimm t wurde . Ähnliche s lässt sich über das weit verbreitet e Phänome n des 
Terror s gegen die in orthodoxe n Dörfer n verbliebene n unierte n Minderheite n sagen. 
Auch hier trate n die orthodoxe n Prieste r selten in Erscheinung . Anschläge auf Pfarr -
häuser , Angriffe auf den unierte n Priester , seine Famili e un d alle, die zu ihm hielten , 
diente n offenbar dem Ziel , die unierte n Gemeinschafte n vollkomme n auszulösche n 
un d auf dieser Grundlag e leichte r Anspruc h auf das uniert e Eigentu m erhebe n zu 
können. 7 1 Di e tschechische n Behörde n leisteten dieser Entwicklun g bis etwa 1923 
Vorschub , inde m sie sich in Gemeinde n mit orthodoxe r Mehrhei t für eine Mitnut -
zun g des Kirchengebäude s durc h die Orthodoxe n einsetzte n bzw. das uniert e Eigen-
tu m komplet t an die Orthodoxe n überschrieben , wenn in einer Gemeind e keine 
Unierte n meh r lebten . Dan n aber wurde dieser Kur s korrigier t un d uniert e Rechts -
tite l in jedena Fal l verteidigt -  mit Erfolg, den n in den orthodoxe n Gemeinschafte n 
verbreitet e sich die Einsicht , dass Gewal t letztlic h zu nicht s führe un d ma n statt -
dessen mit einem harte n Ker n wirklich an der Orthodoxi e Interessierte r an den 
friedliche n Aufbau von Gemeindestrukture n gehen müsse. 

N A PM R 626-263-141 , Bericht über die orthodox e Agitation in Bilky, 19.8.1920; N A 
MŠAN O 2081-47VII+obce-3914 , Innenministeriu m an das Bildungsministerium , 2.7. 
1922. 
N A MŠAN O 2049-47III+země-3883 , Dokumen t MŠAN O Nr . 154775 v. 30.11.1923; N A 
MŠAN O 2081-47VII+obce-3916 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an MŠANO , 
27.2.1924; N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den 
Ministerrat , 5.12.1924. 
N A PM R 626-263-141 , Schreibe n des unierte n Bischofs Antoni j Papp an den Minister -
präsidenten , 23.4.1921; an Außenministe r Beneš, 1.7.1921; Überblic k über die Tätigkeit der 
orthodoxe n Bevölkerun g im Jahr 1921, 13.1.1922; N A MŠAN O 2081-47VII+obce-3914 , 
Innenministeriu m an das Bildungsministerium , 2.7.1922; Hausmitteilung , 23.1.1923; N A 
MŠAN O 2081-47VII+obce-3914 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Bil-
dungsministerium , 18.11.1924. 
N A PM R 626-263-141 , Protokol l der Sitzun g beim Vizegouverneur der Podkarpatsk á Rus 
am 8.3.1923; Schreibe n des unierte n Bischofs Antoni j Papp an das Innenministerium , 23.4. 
1923; N A PM R 842-505-222 , Situationsberich t des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus 
an den Ministerpräsidenten , 1.11.1923. 
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Religionisierung - der Beitrag der Missionare 

I n de n lokale n Kämpfe n zwische n O r t h o d o x e n , Un ie r t e n u n d de r tschechoslowaki -
sche n Gendarmer i e ließ prakt isc h nicht s darau f schließen , dass Glaubensüberzeu -
gunge n im engere n Sinn e in t Spie l waren . Di e Polizeibericht e not ie r te n regelmäßig , 
welch e Losunge n da s Volk skandier t u n d wie sich die mil i tante n Anführe r geäußer t 
hat ten . Viel war von „ H e r r e n " die Rede , die m a n vertreibe n müsse , übl ic h ware n 
auc h Beschimpfunge n (mi tunte r gar Todesdrohungen ) an die Adresse de r G e n d a r -
merie . Als die Polize i a m 2. Janua r 1926 in Rachi v einrückte , u m die Dorfk i rch e d e m 
unier te n Bis tu m zurückzugeben , floh ein o r thodoxe r Aktivist mi t eine r Axt auf de n 
K i r c h t u r m u n d d roh t e de n ih n verfolgende n G e n d a r m e n , ihne n die Köpf e abzu -
schlagen . Sein Kolleg e Iva n Vorocht a schri e bei seine r Verhaftung , 

[...] dass die Gendarme n Schwein e sind un d dass es besser wäre, wenn hier Ungar n un d 
Rumäne n wären , dass die Gendarme n arbeite n gehen sollen, anstat t zu faulenze n un d dafür 
3000 Tschechoslowakisch e Krone n im Mona t zu kassieren , dass es hier überhaup t keine [rich -
tigen] Gendarme n gäbe un d dass sie ihn lebendi g nich t fangen würden , auch wenn 500 
Gendarme n kämen . Weiter schrie er, die Gendarme n seien Verbrecher , un d stachelt e das Volk 
von neue m an , die Gendarme n anzugreifen , keine Steuer n zu zahlen . [...] Stefan Vorocht a 
schrie bis zur Heiserkeit , die Gendarme n seien tschechisch e Schweine , Verbreche r un d keine 
Gendarmen , sonder n Zigeuner . 

Vom w a h r e n ode r falschen Glaube n war dagegen nicht s zu hören , wede r v o m 
P a p s t t u m n o c h v o m „ F i l i o q u e " 7 4 ode r andere n Standardfrage n or thodox-ka tho l i -
sche r Auseinanderse tzungen . O b w o h l die O r t h o d o x e n eindeuti g Ansp ruc h auf die 
Kirche n mi tsam t Inventa r e rhoben , behandel te n manch e von ihne n dieses E igen tu m 
nich t imme r rücksichtsvoll , sonder n p lünder ten , beschädigte n ode r zers tör te n es. 
Pfarrhäuse r u n d Kirche n ware n meis t au s H o l z erbau t u n d fielen, w e n n sich de r 
Kamp f n ich t leich t entscheide n ließ , imme r wiede r Brandst i f tunge n z u m Opfer . 
Als es de r Polize i im Apri l 1925 gelang, die o r thodox e Besetzun g de r Kirch e von 
Jasynja zu beenden , muss te n sich die Beamte n beim Betrete n de s Got teshause s die 

N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an den Ministerrat , 
8.1.1926. Weitere Fäll e siehe unter : Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an den 
Ministerrat , 1.12.1925; N A PM R 626-263-143 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s 
an das Innenministerium , 11.5.1926. 
Di e Filioque-Kontrovers e zähl t zu den wichtigsten Streitpunkte n zwischen Ost - un d West-
kirch e seit dem frühe n Mittelalter . Da s Erst e Konzi l von Konstantinope l (381) hatt e be-
schlossen , dass der Heilige Geis t vom Vater ausgehe . In der Westkirch e setzte sich dennoc h 
die Auffassung durch , dass der Heilige Geis t vom Vater un d vom Soh n (filioque ) herrühre ; 
maßgeblic h war insbesonder e das Dritt e Konzi l von Toled o im Jah r 589. Viele griechisch e 
Theologe n fassten den Zusat z zum Glaubensbekenntni s als „Verunreinigung " auf, ihre 
westlichen Kollegen dagegen verstande n ihn als „Präzisierung " des Glaubens , welche durc h 
die Umständ e der Zei t notwendi g geworden sei. Historisc h gesehen war das „filioque " die 
Antwor t der lateinische n Kirch e auf den Arianismus , welcher die göttlich e Natu r Christ i 
bezweifelte. De r Arianismu s war unte r den germanische n Herrscher n des Frühmittelalter s 
sehr verbreitet . Vgl. Oberdorfer, Bernd : Filioque . Geschicht e un d Theologi e eines ökume -
nische n Problems . Göttinge n 2001. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Ru s an den Ministerrat , 
27.5.1925 un d 29.6.1925; N A MŠAN O 2049-47III+země-3883 , Meldun g der Polizei -
statio n Iza , 19.4.1937. 
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Nas e zuhalten : „Di e Kirch e war verunreinigt , weil die Orthodoxe n ihre Notdurf t 
dor t verrichte t hatten , aber Schade n war dadurc h nich t angerichte t worden." 7 6 

Di e Missionar e bemühte n sich von Beginn an, den Unmu t religiös zu deuten , d.h . 
aus einer Auseinandersetzun g zwischen dörfliche r Mittelschich t un d Landprole -
taria t einen Strei t um die wahre Kirch e zu machen . D a sich das religiöse Moti v aber 
fast nie aus der Szeneri e vor Or t ergab, musst e die Kirchenpress e erheblich e Deu -
tungsarbei t leisten . Zentra l in diesem Prozes s war die Zeitschrif t „Pravoslavnaj a 
Karpatskaj a Rus'" , die Erzprieste r Vsevolod Kolomaeki j zwischen 1928 un d 1934 im 
Dor f Rus'k e produzierte . Kolomaeki j un d sein Redaktionskreis , zu dem im Wesent -
lichen die gebildetere n Prieste r serbische r Jurisdiktio n gehörten , lieferten jenen 
Überba u nach , der den Auseinandersetzunge n vor Or t fehlte . Sie arbeitete n die 
Behauptung , das Volk sei „scho n imme r orthodox " gewesen, in Essayserien zu 
einem detaillierte n Geschichtsbil d aus. U m dieses Geschichtsbil d auch unte r die 
Mensche n zu bringen , ersan n Kolomaeki j 1927 einen Cal l for papers , mit dem er 
Beiträge für eine kritisch e „Geschicht e der griechisch-katholische n Unio n in den 
Karpaten " einwarb . Ausdrücklic h verwies er in der Ausschreibun g darauf , die 
Autore n sollten nich t nu r Ereignisse rekonstruieren , sonder n auch die versteckt e 
Absicht hinte r der Unio n un d das unehrlich e Verhältni s des unierte n Kleru s zur 
„russischen " Kultu r darstellen . Offenba r hatt e Kolomaeki j für sein Projek t eine 
reich sprudelnd e Finanzierungsquell e aufgetan : Autore n versprach er ein Preisgeld 
von 1000 Tschechoslowakische n Krone n (meh r als das Monatsgehal t eines Dorf -
lehrers! 77) , außerde m sollte der Band - trot z aufwändiger Ausstattun g mit Illustra -
tione n - zu einem erschwingliche n Prei s in großer Zah l unte r das Volk gebrach t 
werden . 

In t Septembe r veröffentlicht e die Zeitschrif t einen Artikel über den Beginn der 
orthodoxe n Bewegung im Dor f Iza bei Chust , wo sich schon 1901 die ersten Be-
wohne r von der Unio n losgesagt hatten . De n Bauer n von Iza sei es nu r um den 
Glaube n gegangen. Trot z der materielle n Bedrückun g durc h die Uniert e Kirch e hät -
ten sie sich für diesen Aspekt nich t interessiert , sonder n sich mit ihre m unierte n 
Prieste r über das „Filioque " gestritten . Di e ungarische n Behörde n hätte n die Ortho -
doxen dafür nich t nu r zu Gefängnisstrafe n verurteilt , sonder n sie auch geschlagen, 
verspotte t un d gequält -  etwa dadurch , dass sie sie nacht s mit kaltem ode r heiße m 
Wasser übergössen hätten. 7 O b nu n diese Version stimmt e ode r vielmeh r die unier -

N A MŠAN O 2049-47III-3884 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Bil-
dungsministerium , 18.4.1925. 
Das Jahresgehal t eines Dorflehrer s in der Podkarpatsk á Rus betrug 10000 Kronen , das 
Mindestgehal t von Priester n wurde im Kongrua-Geset z von 1926 auf 9000 Krone n festge-
setzt. Vgl. Švorc: Zakletá zem 128 (vgl. Anm. 2). 
De r Aufruf richtet e sich auch an die Orthodoxe n in der Ostslowakei. Dazu : Pravoslavnaja 
lemkovščina . Zborni k materialo v o pravoslavnom dviženii na Lemkovščin e [Das orthodo -
xe Lemken-Gebiet . Sammelban d zur orthodoxe n Bewegung in der Lemkovščina] . Lado-
miroval928 , 11. 
Iz istorii vozstanovlenija Pravoslavno j very v južno-karpatsko j Rusi [Aus der Geschicht e 
der Wiederherstellun g des orthodoxe n Glauben s in der südlichen Karpaten-Rus'] . In : Pra-
voslavnaja Karpatskaja Rus' vom 17.9.1929, 2 und vom 1.11.1929, 2. 
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te, wonac h die Mensche n in Iza von russischen Spione n aufgehetz t worde n waren , 
die Ungar n durc h slawische Irredent a schwäche n wollten 8 0 -  der Gegensat z des hier 
konstruierte n Geschichtsbilde s zur (auc h in Iza) gewaltgeladene n Realitä t der zwan-
ziger Jahr e war ganz offensichtlich . 

„Pravoslavnaj a Karpatskaj a Rus' " führt e theologisch e Polemike n gegen den unier -
ten Klerus , kritisiert e ihn für katholisch e Neuerungen , wobei allerding s der Nexu s 
zur anti-unierte n Stimmun g der Bevölkerun g vor Or t sehr vage blieb. Beim Leser 
musst e der Eindruc k entstehen , dass sich das „falsch e Leben " der unierte n Pfarre r 
meh r ode r weniger zwangsläufig aus eine r „falsche n Lehre " ergeben hatte. 81 Hinte r 
dem Schutzmante l der Behauptung , das Volk sei „eigentlich " orthodox , arbeitet e die 
Zeitschrif t eifrig daran , diese Eigentlichkei t überhaup t erst herzustellen . Daz u ge-
hörte n häufige un d intensiv e Belehrunge n der Leserschaf t darüber , was Orthodoxie , 
orthodox e Theologie , orthodox e Kirchenmusi k un d -architektu r ausmache . Einige 
dieser Texte mit Manifestcharakte r wirkten vor dem Hintergrun d der realen Ge -
schehniss e geradezu absurd . So schrieb Kolomaeki j im Jun i 1928, zu den größte n 
Stärke n der Orthodoxi e gehöre nebe n der dogmatische n Wahrhei t die Tatsache , dass 
sie niemal s mit Gewal t eingeführt , sonder n stets freiwillig von den Mensche n ange-
nomme n worde n sei82 -  eine Verhöhnun g jener Menschen , die in den tschechische n 
Polizeiberichte n imme r wieder als Opfer „orthodoxen " Terror s beschriebe n wur-
den . 

Konversionserzählungen , in welchen die Mensche n individuel l beschreiben , wie 
sie ihre n „wahre n Glauben " wiederentdeck t haben , hätte n den religiösen Charakte r 
der Bewegung glaubhaft demonstriere n können . Aber offensichtlic h stande n sie der 
Redaktio n der „Pravoslavnaj a Karpatskaj a Rus' " nich t zu Verfügung - anderenfall s 
•wäre n sie wohl publizier t worden . Ic h habe in der Zeitschrif t nu r eine einzige Kon -
versionserzählun g finden können , un d zwar die eines greisen russinische n Bauer n 
aus der Ostslowakei , der berichtete , wie er 1895 nac h Pennsylvani a ausgewander t 
•war , wo ihm zufällig ein orthodoxe s Buch über die Geschicht e der Unio n in die 
Händ e kam, das zuers t Zweifel an der unierte n Kirch e un d •weni g späte r seinen 
Übertrit t zur Orthodoxi e auslöste. 83 

Ein weiteres Mitte l zur Verfestigung der orthodoxe n Identitä t war, die sozialen 
Unterschied e zwischen der orthodoxe n un d der unierte n Gemeinschaf t theologisch -
anthropologisc h zu verabsolutieren . So schrieb Aleksij Sivak, ein orthodoxe r Akti-
vist aus der Ostslowakei , im Dezembe r 1928 über die Unierten : 

Sie haben eine ganz ander e Lehre und Richtung . Die Lehre ist eine irdische , neue , zeitweilige. 
Sie haben den Herr n Jesus Christu s gegen den römische n Papst getauscht , den sie für einen 

Stankaninec',  Ju.: Ščo bulo v Izě [Was in Iza geschehen ist]. In : Blagověstnik 17 (1934) Nr . 
14, 105-107. 
Gibel'ny e posledstvija unii [Die fatalen Folgen der Union] . In : Pravoslavnaja Karpatskaja 
Rus' Nr . 2 vom 17.4.1928, 4. 
Kolomaekij, Vsevolod: V čem sila Pravoslavija, a slabost' unii na Karpatsko j Rusi [Worin die 
Stärke der Orthodoxi e und die Schwäche der Unio n in der Karpaten-Rus ' besteht] . In : Pra-
voslavnaja Karpatskaj a Rus' Nr . 5 vom 18.6.1928, 2. 
Kokos, Michail : Kak ja pozna l pravoslavie [Wie ich die Orthodoxi e kennengelern t habe] . In : 
Pravoslavnaja Karpatskaj a Rus' Nr . 10 vom 1.11.1928, 2. 
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Heilige n un d Halbgot t halten , der ihne n die Absolutio n erteilt . [...] Sollen die Söhn e der 
Griechisch-Katholike n im Luxus leben un d wir in Armut . Sie habe n die Ehre , den Stolz , wir 
streben nac h Demut . Sie denke n an den weltliche n Ruhm , aber wir werden un s an den himm -
lischen Ruh m erinnern . Sie sind reich , wir arm . Aber selig sind die geistig Armen . 

I n e ine m weitere n Artike l gestan d Sivak d a n n allerding s indirek t ein , dass die 
schroffe Dicho tomie , die er entworfe n hatte , weni g mi t de r Wirklichkei t zu t u n 
hat te . E r warn t e seine Leser , es sei zu weni g für eine n O r t h o d o x e n , einfac h n u r die 
U n i o n abzulehne n u n d wei terzulebe n wie bisher : M a n müss e die früher e Zugehör ig -
kei t zu r U n i o n persönl ic h bereuen , viel be te n u n d fasten , Nächs tenl ieb e zeigen u n d 
regelmäßi g in die Kirch e gehen 8 5 -  Dinge , die er offensichtlic h vermisst e u n d von 
dene n auc h staatlich e Que l le n weni g zu ber ichte n wussten . 

D e r Versuch de r „ O r t h o d o x i e r u n g " de r O r t h o d o x e n gipfelte 1929 in de r G r ü n -
d u n g de r Bruderschaf t de s hl . Vladimi r (Svjato-Vladimirsko e bratstvo) , die sich u m 
die inner e Mission , die Akt ivierun g de r Laie n u n d die H e r a n b i l d u n g eine r eigene n 
o r t h o d o x e n Bildungsschich t k ü m m e r n sollte . Da s Zie l präzisiert e „Pravoslavnaj a 
Karpatskaj a R u s ' " folgendermaßen : 

Von den Ablagerungen der römische n Unio n soll keine Spur bleiben . Di e Unierte n habe n 
dara n gearbeitet , die Spure n der Orthodoxi e zu beseitigen , un d wir sollen an der Befreiun g von 
den schandhafte n Spure n der römisch-unierte n Irrlehr e arbeiten . 

Da s Bedürfni s nac h Abgrenzun g war so groß , dass selbst die Hilf e au s Belgrad 
nich t meh r o r t h o d o x genu g erschien . So konstat ier t e de r russisch e Emigran t Iva n 
G a r d n e r im Apri l 1930, die Serbe n betr iebe n in ihre n Pr ies terseminare n zu weni g 
„entlarvend e Theo log ie " (oblici tel 'no e bogoslovie) , d .h . sie schul te n ihr e Prieste r 
nich t genu g in de r Polemi k gegen de n Kathol iz ismus . D e m k ö n n e n u r du rc h die 
G r ü n d u n g eine s eigene n Seminar s in de n Karpa te n abgeholfe n werden . 8 7 

Derart ige s Rede n verwies scheinba r auf ein serbisches , mein t e abe r ein russini -
sche s Prob lem : die Tatsache , dass viele N e u o r t h o d o x e in de n Karpa te n wei terhi n 
ihre n Glaube n so prakt iz ier te n u n d verstanden , wie sie es au s ihre r unier te n Ver-
gangenhei t gewohn t waren . Di e Bruderschaf t des Hei l ige n Vladimi r beschwert e sich 
1930, die Arch i t ek tu r ne u erbaute r o r t h o d o x e r Kirche n entsprech e vielerort s nich t 
de m „o r thodoxe n Stil", de r Got tesdiens t , die liturgisch e Praxi s sei von kathol ische n 
bzw. un ie r te n E lemente n „verunreinigt" . Da s Volk müss e sich v on seine n G e w o h n -
heite n t r enne n u n d ein e rein o r thodox e Kul tu r aufbauen. 8 8 An andere r Stelle hie ß es, 

Sivak,  Aleksij: Pravoslavný m christiana m prjaševkoj Rusi ot central'nag o komitet a [Da s 
Zentralkomite e an die orthodoxe n Christe n der Rus ' von Prjaševo] . In : Pravoslavnaj a Kar -
patskaja Rus ' Nr . 14 vom 25.12.1928, 1. 
Sivak,  Aleksij: Ct o znači t byť pravoslavným [Was es bedeutet , orthodo x zu sein] . In : Pra -
voslavnaja Karpatskaj a Rus ' Nr . 3 vom 1.2.1929, 3. 
Zadač i Bratstva Sv. Vladimíra [Di e Aufgaben der Bruderschaf t des hl. Vladimir] . In : Pra -
voslavnaja Karpatskaj a Rus ' Nr . 15 vom 1.8.1929, 2. 
Gardner, Ivan : Nužna-l i Karpatsko j Rusi svoja Duchovn . Seminarija ? [Brauch t die Kar -
paten-Rus ' ein eigenes geistliches Seminar? ] In : Pravoslavnaj a Karpatskaj a Rus ' Nr . 7 vom 
1.4.1930,2 . 
O Svjato-Vladimirsko m bratstvě [Übe r die Bruderschaf t des heiligen Vladimir] . In : Pravo -
slavnaja Karpatskaj a Rus ' Nr . 13 vom 2.7.1930, 2 f. 
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viele orthodox e Gemeinde n folgten weiter ihre n alten Kirchenbüchern , die voll 
waren von „lateinische n Irrtümern " wie Filioque , Unfehlbarkei t des Papstes , Fege-
feuer, unbefleckt e Empfängni s usw.89 Deutliche r konnt e ma n nich t sagen, dass die 
angeblich „angeborene " Orthodoxi e in der Praxis erst erzeugt werden musste . 

Was die orthodoxe n Missionar e eher verschäm t eingestanden , beschriebe n staatli -
che Stellen deutlicher . Sie registrierte n Konflikt e zwischen orthodoxe n Gemeinde n 
un d ihre n Priestern , weil letzter e gegen den traditionellen , durchau s katholisc h 
geprägten Moralkode x verstießen , der nac h wie vor Gültigkei t besaß. De r russische 
Emigran t un d Prieste r Vladimir Potapo v macht e sich in seiner Gemeind e Kryva bei 
Chus t unbeliebt , weil er relativ liberal mit der Scheidun g von Ehe n verfuhr, die seine 
Gläubige n als unauflöslic h betrachteten . De r Konflik t war folgenreich , den n Pota -
povs Wohnun g wurde nacht s von Unbekannte n mit Steine n angegriffen, un d in kur-
zer Zei t hatt e er die Mehrzah l seiner Gläubige n wieder an die uniert e Konkurren z 
verloren . Ähnlich e Problem e in der Scheidungsfrag e hatt e sein ebenfalls aus Russ-
land stammende r Kollege Ivan Černjavin , welcher im Dor f Kaiin a doppel t Anstoß 
erregte , weil er zwei scheidungswilligen Eheleute n nich t nu r ihre n Wunsch erfüllt, 
sonder n dafür offenbar auch ein Bestechungsgel d kassiert hatte. 90 

Rückkehr  zur Union, oder: Der Markt  ändert sich, die Regeln bleiben 

Am 12. August 1925 stellte eine orthodox e Priesterversammlun g in Mukačev o alar-
mier t fest, dass das Wachstu m der Bewegung gestopp t sei un d stattdesse n ein Rück -
gang eingesetz t habe. 91 Zwar konnte n auch jetzt noc h neu e Gemeinde n entstehen , 
aber gleichzeiti g setzte eine Rückwanderun g zur unierte n Kirch e ein. In den staat -
lichen Dokumente n finden sich keine grundsätzliche n Analysen dieses Phänomens , 
indessen ist aber eine Füll e von Fälle n dokumentiert , in dene n die Mensche n grup-
penweise in ihre alte Kirch e zurückkehrten , die sie wenige Jahr e zuvor verlassen hat -
ten . Di e Gründ e waren vielfältig, stütze n aber ein weiteres Ma l die These , dass reli-
giöse Motiv e eine geringe Rolle spielten . 

Da s Kirchenvol k macht e vielerort s die Erfahrung , dass auch orthodox e Prieste r 
materiell e Bedürfnisse hatten , für welche die Gemeinde n zum Teil einstehe n muss-
ten . D a die tschechoslowakisch e Regierun g sich entschiede n hatte , das Eigentu m 
der Unierte n Kirch e zu verteidigen , un d den Orthodoxe n stattdesse n anbot , sie beim 
Bau eigener Kirche n zu unterstützen , kame n auf viele orthodox e Gemeinde n Koste n 
un d Mühe n zu. Einzeln e Gläubig e un d ganze Dorfgemeinschafte n machte n ihre 
Entscheidun g für die Orthodoxi e aus meh r ode r weniger pragmatische n Erwägun -
gen rückgängig. So baten Orthodox e auf dem Totenbett , ihre letzt e Absolutio n un d 

Pravoslavnaja Misija na Prjaševskoj Rusi: Pravoslavnom u duchovenstv u Karpatskoj , 
Prjaševskoj i Amerikansko j Rusi [Die orthodox e Mission in der Rus' von Prjaševo: An die 
orthodox e Geistlichkei t der Rus' in den Karpaten , im Gebie t Prjaševo und in Amerika] . In : 
Pravoslavnaja Karpatskaj a Rus' Nr . 19 vom 1.10.1930, 1. 
N A MŠAN O 2081-47VII+obce-3914 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an 
MŠANO , 25.2.1925; Politisch e Direktio n an das Justizministerium , 27.5.1925. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
14.8.1925. 
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Kommunio n von einem unierte n Prieste r zu empfangen , weil sie sonst nich t auf dem 
(unier t gebliebenen ) Dorffriedho f hätte n beerdigt werden können. 9 2 

In vielen Dörfer n schrumpfte n die orthodoxe n Gemeinschafte n zusammen , nach -
dem Gericht e entschiede n hatten , dass die Dorfkirch e Eigentu m des unierte n Bis-
tum s bleibe. Di e Bewohne r von Velyki Lučk y bei Mukačev o begründete n diesen 
Schrit t „damit , dass die Kirch e ihre Großväte r viel Gel d gekostet habe un d dass die 
ihne n angebotene n orthodoxe n Prieste r meh r ode r weniger ungebilde t un d An-
alphabete n seien. Auch würde n sie dan n angeblich weniger häufig fasten müssen." 9 3 

Ein wichtiges Rückkehrmoti v war zude m die Angst der Orthodoxen , nac h verlore-
nen Prozesse n um das Kircheneigentu m die Gerichtskoste n tragen zu müssen. 94 

Di e uniert e Kirch e war teilweise mit einer neue n Personalpoliti k erfolgreich , d. h. 
sie besetzt e verwaiste Pfarre n ode r tauscht e unbeliebt e Prieste r durc h beliebte 
Nachfolge r aus, zum Teil mit durchschlagende m Erfolg. 95 Aber sie setzte auch unfei-
ner e Mitte l ein. Da s Bezirksam t von Sevljuš meldet e 1923, dass die uniert e Kirch e 
Schmiergelde r zahle , um Orthodox e zur „Rückkonversion " zu bewegen - das Gel d 
dazu stamm e aus Ungar n bzw. vom unierte n Bischof Antoni j Papp. 9 6 In manche n 
Orten , wie etwa in Vil'chivci bei Tjačiv, war es der lokale uniert e Klerus , der mit 
Geldgeschenke n versuchte , die Rückkehrbereitschaf t zu erhöhen. 97 

Viele orthodox e Prieste r konnte n ihr anfängliche s Versprechen , „billiger" als der 
uniert e Kollege zu sein, langfristig nich t halten . Äußere Finanzierungsquellen , etwa 
aus dem amerikanische n Exil, stellten sich als unzureichen d heraus . Ihr e Dienst e 
wurde n oft in dem Maß e teurer , wie sich ihre Ansprüch e verfestigten, sie Familie n 
gründete n usw. Hinz u kam, dass die Orthodoxe n entgegen anfängliche r Hoff-
nunge n nich t auf das uniert e Eigentu m zurückgreife n konnten , ihne n also weder 
eine Pfarr e noc h Pfarrlan d zur Sicherun g der eigenen Existen z zur Verfügung stan -
den . Auch das trieb die Preise für priesterlich e Dienstleistunge n nac h oben . 

Durc h ihr Pendel n vom Uniatismu s zur Orthodoxi e un d zurüc k hatte n die 
Bauer n durchau s etwas erreicht . Sie hatte n die uniert e Kirch e zutiefst verunsicher t 
un d sie gezwungen , •wei t meh r als zuvor auf die Bedürfnisse der Gläubige n einzuge -

Rozrešeni e šizmatiko v [Absolution für Schismatiker] . In : Blagověstnik 6 (1923) Nr . 3, 285. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 4.6.1923; siehe auch N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á 
Rus an den Ministerrat , 24.4.1924. 
N A PM R 626-263-142 , Bericht von Dr. Jul. Komarynsk i über eine Konferen z in Bedevla 
am 22. 3.1925; N A MŠAN O 2081-47VII+obce-3916 , Politisch e Direktio n der Podkarpat -
ská Rus an das Innenministerium , das Präsidiu m des Ministerrats , die Kanzle i des Präsiden -
ten der Republik , MŠANO , 23.1.1926, 17. 4.1926. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium,  den Ministerra t und die Kanzle i des Präsidente n der Republik , 4.8.1923; Naver -
nulosja celoe selo iz šizmy na gr.-kaf. veru! [Ein ganzes Dor f ist aus dem Schisma zum grie-
chisch-katholische n Glaube n zurückgekehrt!] . In : Blagověstnik 7 (1924) Nr . 4, 123 f. 
N A PM R 626-263-141 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 4.6.1923. 
N A PM R 626-263-141 , Kanzle i des Vizegouverneur s der Podkarpatsk á Rus, 2.8.1923. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
22.11.1924. 
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hen . Unte r Petr o Hebej , der 1924 zum Bischof von Mukačev o ernann t worde n war, 
gab sich die uniert e Kirch e weitaus volksnäher , bescheidene r un d nich t zuletz t auch 
slawischer als unte r dem Amtsvorgänger Antoni j Papp . Aus dem polnisc h beherr -
schte n Galizie n wurde n zahlreich e ukrainisch e Basilianermönch e ins Lan d geholt , 
um verlorengegangene s Terrai n zurückzuholen . Mancherort s versuchte n die Rück -
Konvertite n der unierte n Kirch e beim Wiedereintrit t Zugeständniss e abzuhandel n -
so in Velykyj Byčkiv, wo die Orthodoxe n im Mär z 1925 die Abberufun g des unbe -
liebten unierte n Pfarrer s un d eine stärker e Vertretun g der Bauer n im unierte n Kura -
toriu m forderten. 99 Di e Reaktio n des unierte n Bistum s ist in den staatliche n Quelle n 
nich t überliefert , aber offensichtlic h sandt e es positive Signale aus, die viele über -
zeugten . Fün f Monat e späte r meldet e die Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á 
Rus , dass die Dorfkirch e an die Unierte n zurückgegebe n worde n sei, dass sich die 
Lage beruhig t habe un d imme r meh r Mensche n am unierte n Gottesdiens t teilnäh -
men . De r orthodox e Prieste r Vladykov lebe dagegen in äußerste r Not , weil ihm 
imme r weniger Gläubig e verblieben , die durc h den notwendige n Bau eine r eigenen 
Kirch e zude m materiel l schwer belastet seien. Aus Angst vor materielle n Forderun -
gen habe sich unte r den Dorfbewohner n eine Fraktio n gebildet , die überhaup t jedem 
Kontak t mit Geistliche n ausweiche. 100 

Währen d ein Teil der orthodoxe n Prieste r ebenfalls zu schwanke n begann un d 
über eine Rückkeh r in die uniert e Kirch e nachdachte, 101 stellten sich mancherort s 
Kommuniste n als die standhafteste n Orthodoxe n heraus . So gelang es zwar dem unier -
ten Prieste r Gabrie l Kossey Anfang 1926, den Or t Nehrov o bei Iršava zur Rück -
kehr in die uniert e Kirch e zu bewegen. Bei seinem Einzu g in das Dor f stellten sich 
ihm lediglich die lokalen kommunistische n Agitatore n Micha l Hužva r un d Vasil 
Andrašk o in den Weg. Beide Männe r forderte n die Bewohne r auf, den Prieste r sofort 
•wiede r aus dem Or t zu vertreiben . Aber offenbar wollte die Meng e etwas anderes . 
Den n die eben noc h Orthodoxe n strömte n jetzt -  offenbar ohn e größer e identitär e 
Geburtswehe n - in Kosseys uniert e Gottesdienste. 102 

Fazit 

Di e Konversione n zwischen Orthodoxie , Uniatismu s un d nich t zuletz t dem Kom -
munismu s waren nich t das, was die Anführe r aller dre i Strömunge n behaupteten . 
Di e Seitenwechse l waren meist nich t von tiefen Überzeugunge n getragen , sonder n 
von Frustratione n un d materielle n Ängsten . Dahe r waren die gruppenweise n Über -
tritt e von der einen in die ander e Gemeinschaf t oft auch nich t endgültig , sonder n 
lediglich Etappe n eines Weges mit unklare m Ziel . Klar war dieser Weg letztlic h nu r 

N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
16.3.1925. 
N A PM R 626-263-142 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
4.9.1925. 
N A PM R 626-263-143 , Landesam t der Podkarpatsk á Rus an den Präsidente n der Re-
publik, 25.1.1930. 
N A PM R 626-263-143 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an den Ministerrat , 
10.2.1926. 
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in der Sprach e der Missionar e un d Agitatoren . Dami t allerding s soll nich t gesagt 
werden , dass die Bevölkerun g in der Podkarpatsk á Rus prinzipiel l religiös uninte -
ressiert gewesen sei. Im Gegenteil : Gerad e die tschechische n Beobachter , welche 
einerseit s die nichtreligiöse n Züge der orthodoxe n Konversionsbewegun g so stark 
herausstellten , betonte n andererseits , das Volk sei „seh r religiös un d gottesfürchtig , 
sozusagen äußers t fanatisch", 103 es handl e sich um eine „Mass e ungebildeter , einfa-
cher , religiöser Bauern", 104 die zwar keine großen Kenntniss e über christlich e Dog -
men besäßen , ihre r „Mischun g aus Heidentu m un d Christentum " aber überau s treu 
seien. 105 

An derartige n Kommentare n stör t heutzutag e der orientalistisch e Ton . Allerdings 
treffen sie auch einen wahre n Ker n -  nämlic h den , dass die russinische n Bauer n 
durchau s religiöse Motiv e im engere n Sinn e besaßen . Dies e Motiv e hatte n mit der 
konfessionelle n Frag e zunächs t einma l wenig zu tun , aber dennoc h scheine n sie in 
den orthodox-unierte n Kämpfe n imme r wieder auf. Di e Mensche n wünschte n sich 
volksnahe , bescheiden e Priester , die allerding s zugleich moralische s Vorbild sein 
sollten . Viele Konflikt e in den Dörfer n ergaben sich daraus , dass die Pfarre r eines 
ode r beide Kriterie n nich t erfüllten . In Bedrängni s geriet also nich t nu r der uniert e 
Bischof Antoni j Pap p wegen seines aristokratisch-volksferne n Habitus, 1 0 6 sonder n 
auch der joviale orthodox e Prieste r Jur a Opaleni k wegen eines unpassende n Witzes 
über den Teufel. 107 

De n Mensche n war es sehr wichtig, Passagerite n ordnungsgemä ß un d mit geist-
lichem Beistan d zu begehen . Nich t wenige Übertritt e (in beide Richtungen ) hinge n 
dami t zusammen , dass sonst kein Prieste r für die Kindstauf e zur Verfügung gestan-
den hätt e ode r ein Begräbni s nich t auf dem Friedho f hätt e stattfinde n können . Miss-
lungen e Begräbnisse, bei dene n die Orthodoxe n mangel s Zugan g zur Dorfkirch e die 
Glocke n nich t läute n konnten , führte n mitunte r zu Gewaltausbrüchen , wie etwa 
1926 in Horond a bei Mukačevo . Di e elementare n Vorstellunge n von Gu t un d 
Böse hatte n durchau s religiösen Charakter , den n die Landbevölkerun g begriff sie als 
absolut un d nich t weiter verhandelbar . Fü r die konfessionell e Zugehörigkei t galt das 
gerade nich t -  sie konnt e ausgewechselt 'werden , wenn sie dem „Eigentlichen" , näm -
lich dem bäuerliche n Lebensstil , den elementare n religiösen wie materielle n Be-
dürfnissen nich t meh r entsprach . 

Vor diesem Hintergrun d entfaltet e sich die Arbeit der orthodoxe n un d unierte n 
Missionare : Sie musste n versuchen , die Bedürfnisse der Bevölkerun g zu bedienen , 

1 0 3 N A MŠAN O 2034-47I+země-3822 , Kanzle i des Gouverneur s der Podkarpatsk á Rus an 
den Ministerrat , 3.6.1924. 

1 0 4 N A PM R 842-505-222 , Průmys l a řemeslo v Podkarpatsk é Rusi [Industri e und Hand -
werk in der Podkarpatsk á Rus], 1.3.1922. 
Olbracht, Ivan: Země bez jména. Reportáž e z Podkarpatsk a [Land ohn e Namen . Repor -
tage aus Transkarpatien] . Prah a 1932, 18. 

1 0 6 N A PM R 580-215-124 , Innenministeriu m an den Ministerrat , 16.12.1919 
N A PM R 626-263-143 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das Innenministe -
rium, 17.4.1926. 

1 0 8 N A MŠAN O 2049-47III+země-3883 , Politisch e Direktio n der Podkarpatsk á Rus an das 
Innenministerium , 23.8.1926. Schreibe n des orthodoxe n Komitee s Horond a an das Bil-
dungsministerium , 31.5.1927. 
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die Unzufriedenheit auf das angeblich „Falsche" der gegnerischen Konfession zu 
lenken und schließlich noch die Bevölkerung religiös so umzuerziehen, dass aus der 
nach vielen Seiten offenen Volksreligion eine geschlossene „konfessionalisierte" 
Praxis wurde, die zukünftige Glaubenswechsel erschwerte. In der Zwischenkriegs-
zeit, so scheint es, war der unierte Klerus erfolgreicher in dieser Aufgabe als der 
orthodoxe. 

Insgesamt zeigt das Beispiel der Podkarpatská Rus, wie sehr die Religions-
geschichte multiperspektivische Quellen und einen transkonfessionellen Blick benö-
tigt. Eine Geschichte, die sich vornehmlich auf missionarische Darstellungen einer 
Konfession stützt, würde Historiker ganz unnötigerweise in religiöse Graben-
kämpfe hineinziehen und wenig über die Masse religiöser Menschen - die Laien 
nämlich - aussagen. 



Milan Hlavačka 

„ D I E N A M E N M I T D E N E R F O R D E R N I S S E N D E R Z E I T 
I N E I N K L A N G B R I N G E N " 

De r Wande l der Toponym e in den böhmische n Länder n nac h 1945 

Einleitung 

Di e Änderun g von Ortsname n ha t in den böhmische n Länder n eine lange Tradition, 1 

doc h erst mit der Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k im Jah r 1918 
erlangt e sie staatlich e Bedeutung . Di e „Herkunft " un d das „Alter " von Toponyme n 
erhielte n nu n eine praktisch e politisch e Dimensio n un d gewanne n Einfluss auf die 
Gestaltun g gesetzliche r Norme n un d topografische r Übersichten , die den Wortlau t 
von Orts - un d Flurname n festlegten. Infolge dieses Bedeutungszuwachse s entstan d 
in der Zwischenkriegszei t eine Reih e grundlegende r toponomastische r Werke un d 
Studien , die sowohl theoretisch e Frage n der Namenkund e als auch konkret e aktuel -
le toponomastisch e un d etymologisch e Fälle diskutierte n un d darau f aufbauen d die 
bevorzugt e Benutzun g der jeweiligen Orts - ode r Flurname n in der amtliche n Praxis 
un d in offiziellen topografische n Lexika „wissenschaftlich " zu begründe n versuch -
ten. 2 

Wissenschaftliche s Interess e un d staatlich e Initiative n wurde n von Forschunge n 
von Laien un d private n Aktione n ergänz t -  so ging z. B. das Standardwer k „Chytilů v 
místopi s Republik y československé" (Chytil s Topografi e der Tschechoslowakische n 
Republik ) auf eine private Initiativ e zurück. 3 Hinte r diesem Boo m der Toponomas -
tik in der Zwischenkriegszei t verbarg sich vor allem das Anliegen zu klären , welcher 
nationale n Grupp e die Gebiet e „eigentlic h gehörten" , also wer sie als erster besiedelt 
hatt e un d wer Anspruc h auf ihre offizielle Benennun g erhebe n durfte . Auch aus die-
sem Grun d stan d die Beziehun g zwischen der Besiedlun g un d der Entstehun g der 
Eigenname n imme r im Foku s der toponomastische n Forschung . So dacht e man , den 
„ursprünglichen " Eigentüme r eines Ortes , eine r Region ode r eines Gelände s fest-
stellen zu können. 4 Währen d der gesamten zwanziger un d dreißiger Jahr e herrscht e 

Pleskalova, Jana : Vývoj toponomastik y II [Die Entwicklun g der Toponomasti k II] . In : 
www.phil.muni.cz/cest/lide/pleskalova/PV2B63_VyvTop2.rt f (letzte r Zugriff 20.09.2012). 
Die Autoren dieser Studien waren Sprachwissenschaftle r wie Václav Ertl , Václav Flajšhans , 
Oldřich Hujer , Františe k Trávníček , Josef Zubatý , Bohumi l Havránek , Jan Janko , Roma n 
Jakobson , die vornehmlic h in den Zeitschrifte n „Naš e řeč" (Unser e Sprache ) und „Listy 
filologické" (Philologisch e Blätter ) publizierten . 
Vgl. Chytilů v místopi s republiky Československé . Za souhlasu ministerstva pošt a teleko-
munikac í sestavil a svým náklade m vydal Alois Chyti l [Chytil s Topografie der Tschecho -
slowakischen Republik . Mit Zustimmun g des Ministerium s für Post und Telekommuni -
kation verfasst und herausgegeben von Alois Chytil] . Prah a 1922. 
Auf tschechische r Seite war in diesem Zusammenhan g vor allem das 1938 erschienen e Werk 
von Josef Šimák wichtig, das auch großen Einfluss auf die (sudeten-)deutsch e Historio -
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zwischen der tschechische n un d der sudetendeutsche n Toponomasti k eine Konkur -
ren z um die Interpretatio n des historische n un d historiografische n Kontexts , etwa um 
die Frage nac h den Anfängen der deutschsprachige n Besiedlun g Böhmens . Im Zuge 
dieser Konkurren z um eine wissenschaftlich fundiert e Klärun g nationale r Besitz-
ansprüch e auf lokaler un d regionale r Eben e entstan d eine große Zah l qualitati v 
hochstehende r Ortsverzeichnisse . Zugleic h wurde auch ein historisch-argumentati -
ves Instrumentariu m entwickelt , das in konkrete n Fälle n bei der Benennun g un d 
Umbenennun g von Orte n un d Flure n für politisch e Zwecke missbrauch t werden 
konnte. 5 

Da s End e des Zweite n Weltkrieges bedeutet e auch für die Toponymi e einen Ein -
schnitt : Den n die Wiedergutmachun g für die Schäden , die den böhmische n Länder n 
durc h die deutsch e Okkupatio n entstande n waren , sollte sich auch auf symbolische r 
Eben e vollziehen . Di e Neu - ode r Umbenennun g von Orten , Straße n un d Plätze n 
war eines der deutlic h sichtbare n Instrumente , die Übermach t der einen ethnische n 
Grupp e über die ander e -  un d dami t den Sieg über die Deutsche n - zu demonstrie -
ren . 

Ivan Lütterer , Leite r der onomastische n Abteilun g am Institu t für die Tschechisch e 
Sprach e der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n un d internationa l 
angesehene r Sprachwissenschaftler, 6 bracht e in seiner 1972 veröffentlichte n Studi e 
die offizielle Lesart der „Vollendun g historische r Gerechtigkeit " treffend zum 
Ausdruck . Hie r schrieb er, dass „di e zwölf Nachkriegsjahr e von 1945 bis 1957 zu 
den heroischste n un d arbeitsmäßi g anstrengendste n seit der Gründun g der 
Ortsnamenkommissio n gehörten . [...] De r kollektive Abschub der großen Mehrhei t 
der deutsche n Bevölkerun g aus der Tschechoslowakei" , so Lütterer , „schu f optimal e 
Bedingunge n für eine grundsätzlich e Korrektu r unsere r Ortsnamen , un d das nich t 

grafie auf diesem Gebie t hatte . In : Šimák,  Josef V: Proniká m Němc ů do Čech kolonisac í ve 
13. a 14. století [Das Eindringe n der Deutsche n in die böhmische n Lände r durch die Ko-
lonisierun g im 13. und 14. Jahrhundert] . Prah a 1938. 
Fü r die böhmische n Lände r seien vor allem genannt : Seznam míst v Království českém 
[Ortsverzeichni s des Königreiche s Böhmen] . Prah a 1907; Seznam míst v Království čes-
kém: sestaven na základě úřadníc h dat k rozkazu c. k. místodržitelstv í [Ortsverzeichni s des 
Königreiche s Böhmen : auf der Grundlag e amtliche r Date n erstellt auf Weisung der k. k. 
Statthalterei] . Prah a 1913; Chytil: Chytilů v místopi s (vgl. Anm. 3). -  Chromec, Břetislav: 
Místopisn ý slovník Československé republiky [Ortslexikon der Tschechoslowakische n 
Republik] . 2. ergänzte und erweitert e Aufl., Prah a 1935 [1. Aufl. 1929]; Die Orte und Orts-
teile des Reichsgaue s Sudetenlan d mit ihren zuständige n Gemeinden , Landräten , Amts-
gerichten , Standesbeamten , römisch-katholische n und evangelischen Pfarrämtern . Nac h 
amtliche n Unterlage n zusammengestell t von Wilhelm Foerster, Teplitz Schönau , Sach-
arbeite r bei der Regierun g Aussig. Teplitz-Schöna u 1943; Pfohl, Ernst : Orientierungs -
lexikon der Tschechoslowakische n Republik . 3. Aufl. Reichenber g 1931. 
Ivan Lüttere r (>;'1929), Sprachwissenschaftler , ab 1952 Lektor , ab 1956 wissenschaftliche r 
Assistent, ab 1990 Dozen t und von 1991 an schließlich Professor am Institu t für Tsche-
chische Sprach e der Prager Karlsuniversität , Mitglied zahlreiche r internationale r Fach -
verbände und Autor zahlreiche r Studien zur Onomastik,  u.a. : Lütterer, Ivan/ Kropáček, 
Luboš I Huňáček,  Václav: Původ zeměpisnýc h jmen [Der Ursprun g geografischer Namen] . 
Prah a 1976, 66. -Lütterer,  Ivan/  Majtán,  Milan/ 'Šrámek, Rudolf: Zeměpisn á jména Česko-
slovenska [Die geografischen Name n der Tschechoslowakei] . Prah a 1982, 122. 
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nu r in den neubesiedelte n Grenzbezirken , sonder n auch im Landesinneren". 7 Diese 
Sicht stan d ganz in der Traditio n der frühe n Nachkriegszeit : Im gleichen Sinn e hatt e 
der Archivar Václav Letošní k argumentiert , der beim Innenministeriu m mit der 
Revision der Ortsname n beauftrag t war 8 un d in seinem 1947 veröffentlichte n 
Artikel die Aussiedlun g der deutsche n Bevölkerun g als eine „günstig e 
Voraussetzung " für die Neugestaltun g der Ortsname n bezeichne t hatte , „be i der die 
deutsch e Bevölkerun g nich t berücksichtig t werden musste" , sonder n die allein mit 
Blick auf die neue n tschechische n Einwohne r erledigt werden konnte. 9 Di e schein -
bar rein akademisch e Angelegenhei t einer Korrektu r un d Vereinheitlichun g der 
topografische n (geografischen ) Terminologi e hatt e also in der Nachkriegszei t eine 
hoh e „nationalpolitische " Bedeutung . Nac h der Vertreibun g un d Aussiedlung der 
deutsche n Bevölkerun g war der Weg zu eine r völligen „Tschechisierung " der geo-
grafischen Terminologi e endgülti g frei geworden . 

Zie l dieser Studi e ist es, den dreigliedrigen Prozes s der Umgestaltun g von Topo -
nyme n - von Flurnamen , Ortsname n sowie von Straßenname n un d Name n öffent-
licher Areale -  auf legislativer un d institutionelle r Eben e nac h 1945 zu rekonstru -
ieren un d die an diesem Prozes s beteiligten Akteur e vorzustellen : Unte r welchen 
politische n Rahmenbedingunge n arbeitete n sie, welche Motiv e verfolgten sie bei 
ihre r Arbeit? Besondere s Augenmer k wird hierbe i auf die Verbindunge n zwischen 
Geografen , Historikern , Archivaren un d Philologe n sowie auf die personelle n Kon -
tinuitäte n zwischen der Erste n Republi k un d der Nachkriegszei t gelegt. U m den 
breitere n Kontex t der Umbenennun g von Ortsname n verständlic h zu machen , wer-
den zunächs t die Grundbegriff e definier t un d die institutionelle n Kompetenze n un d 
Gesetzesregelunge n nachgezeichnet . Abschließen d werden These n zu diesem viel-
schichtige n Tschechisierungsprozes s der Toponym e formuliert . 

Terminologische, institutionelle und rechtliche Grundlagen der Umbenennung 
von Orten 

Ortsname n sind eine grundlegend e Kategori e der Geodäsi e un d Kartografie . Vladi-
mír Šmilauer , der Begründe r der moderne n tschechische n Onomastik, 10 führ t fol-

Lutterer, Ivan: Úprava českých místníc h jmen s přívlastkem „německý " po roce 1945. 
Příspěvek k dějinám Místopisn é komise ČSAV [Die Modifikatio n der Ortsname n mit dem 
Attribut „deutsch " nach 1945. Ein Beitrag zur Geschicht e der Ortsnamenkommissio n an 
der Tschechoslowakische n Akademie der Wissenschaften] . In : Zpravoda j Místopisn é 
komise ČSAV 13 (1972) Nr . 5, 721-736, hier 721. 
Václav Letošní k (1891-1955) war Historike r und Archivar sowie Mitglied der Ständigen 
Kommisso n für die Festlegun g der amtliche n Ortsname n in der Tschechoslowakische n 
Republi k (Stálá komise pro stanoven í úředníc h názvů míst v Československé republice ) 
und der Ortsnamenkommissio n der ČSAV. Vgl. Národn í archiv [Nationalarchiv , NA] 
pobočk a [Zweigstelle] Milady Horákov é 133, Prah a 6. Pozůstalos t Václava Letošník a 
[Nachlas s Václav Letošník] . 
Letošník,  Václav: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví [Die Entdeutschun g unsere r 
Ortsbezeichnungen] . In : Archivní věstník 2 (1947) Teil 1, Nr . 1 (April 1947) 1-7, Teil 2, Nr . 
2 (Jun i 1947) 1-9, hier Nr . 1, 6. Das Manuskrip t dieses Artikels befindet sich in: NA, 
Pozůstalos t Václava Letošníka , Kart . 3. 
Vladimír Šmilauer (1895-1983) war Sprachwissenschaftle r und Namenkundler , Mitglied der 
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gend e F o r m e n u n d K o m p o n e n t e n von O r t s n a m e n auf: 1. N a m e n von Staate n u n d 
Verwaltungseinheiten ; 2. O r t s - bzw. Ör t l ichke i t snamen : a) N a m e n v on Gemeinden , 
Siedlunge n u n d Orts tei len , b) von Straßen , Plätzen , Ufern , Gä r t e n usw.; 3. F lur -
namen : a) Ge ländenamen , z u m Beispie l Parzellen , Anhäufunge n v on Parzellen , 
Grunds tücke , Trassen , Waldabschnit te , Wüstungen , geografische N a m e n im weite n 
Sinn , b) N a m e n für fließend e u n d stehende , natürl ich e u n d künst l ich e Gewässe r wie 
z u m Beispie l Bäche , Flüsse , Kanäle , Seen , Teiche , Quel len , c) N a m e n für Gelände -
format ionen , Gipfe l (Berge , Gebirgsket ten) , Hänge , orografisch e Einhei ten , Täler , 
Pässe , d ) N a m e n für Objekte , vor allem Burgen , Ruinen , freistehend e Kapellen , 
Kirche n u n d Kreuze , Passionsweg e u n d Betsäulen. 1 1 

Von 1918 an w u r d e die Bezeichnun g des Staate s v on de r Verfassung festgelegt, die 
Schaffun g bzw. Ä n d e r u n g de r N a m e n von Regione n lag in de r K o m p e t e n z de s 
Gesetzgebers . Di e N a m e n v on Gemeinden , Siedlunge n u n d Orts te i le n w u r d e n v o m 
Innenmin i s te r iu m in Absprach e mi t de r O r t s n a m e n k o m m i s s i o n de r Tschechi -
sche n Akademi e für Wissenschafte n u n d Küns t e (Místopisn á komis e Česk é akade -
mi e věd a umění , ČAVU ) ne u geschaffen ode r geändert . Sie w u r d e n du rc h die 
Veröffentlichun g de r Statistische n Gemeindelexik a festgeschrieben , die N a m e n von 
Straße n u n d Plä tze n du rc h die Bekann tmachunge n de r Gemeindeselbs tverwal tun -
gen (de r O r t s - u n d G e m e i n d e b e h ö r d e n bzw. späte r de r Na t iona le n O r t s - u n d 
Gemeindeausschüsse) . 1 2 

Di e Initiativ e zu r U m b e n e n n u n g von O r t s - u n d F lu rname n ging nac h d e m Ers te n 
u n d vor allem nac h d e m Zwei te n Weltkrie g v o m Innenmin i s te r iu m aus . H i e r ware n 
nac h 1945 die Obe r r ä t e Frant iše k N o v o t n ý u n d Václav Letošní k sowie de r phi lo lo -
gische Berate r des Innenmin is te r ium s Profeso r A n t o n í n Profou s für O r t s n a m e n 

Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n un d Auto r zahlreiche r wichtiger 
Werke. Ein Gesamtverzeichni s seiner onomastische n Arbeiten bei Nováková-Šlajsová, 
Marie : Onomastik a ve vědeckém díle profesor a Vladimíra Šmilauera . Bibliografický soupis 
[Di e Onomasti k im wissenschaftliche n Werk von Professo r Vladimír Šmilauer . Bibliogra-
fisches Verzeichnis] . In : Zpravoda j místopisn é komise ČSAV 24 (1983) Nr . 4/5 , 17-183. 
Šmilauer,  Vladimír : Revise českých pomístníc h jmen [Di e Revision der tschechische n Flur -
namen] . In : Naš e řeč 40 (1957) 9 f. Auch onlin e verfügbar unter : http://nase-rec.ujc . 
cas.cz/archiv.ph p ?art=458 1 (letzte r Zugriff 20.09.2012) . 
Zu den tschechische n un d tschechoslowakische n statistische n Lexika von 1923 bis zur 
Gegenwar t vgl. http://www.czso.cz/kraje/li/zdroj/noviny/noviny/zdroj/rok2005/0605 / 
priloha.pd f (letzte r Zugriff 20.09.2012) . 
Zu Antoni n Profou s siehe: http://nase-rec.ujc.cas.cz/archiv.php?art=429 2 (letzte r Zugriff 
20.09.2012) . -  Cáda, František : Díl o Antonín a Profous e a české úřadn í názvosloví místn í 
[Da s Werk von Antoní n Profou s un d das tschechisch e amtlich e Ortsnamenwesen] . In : Svo-
boda, Jan/ 'Šmilauer, Vladimír u. a.: Místn í jmén a v Čechách , jejich původ , původn í význam 
a změny . Dí l V. Dodatk y k dílu Antonín a Profous e [Ortsname n in Böhmen , ihre Ur -
sprünge , ursprüngliche n Bedeutunge n un d Veränderungen . Teil 5. Ergänzunge n zum Werk 
von Antoní n Profous] . Prah a 1960, 11-18. -  Vavroušková, Anna : Vznik díla dr. Antonín a 
Profous e „Místn í jmén a v Čechách " [Di e Entstehun g des Werkes von Dr . Antoní n Profou s 
„Ortsname n in Böhmen"] . In : Cáda: Díl o Antonín a Profous e 19-23. -  Hodura,  Kvido: Dr . 
Antoni n Profou s zemře l [Dr . Antoni n Profou s ist verstorben] . In : Naš e řeč 36 (1953) Nr . 
5-6, 150 f. — Zu den wichtigsten Werken von Antoni n Profou s zähle n nebe n dem vierbän -
digen Werk „Ortsname n in Böhmen" , dessen einzeln e Bänd e zwischen 1947 un d 1957 

http://nase-rec.ujc
http://cas.cz/archiv.php
http://www.czso.cz/kraje/li/zdroj/noviny/noviny/zdroj/rok2005/0605/
http://nase-rec.ujc.cas.cz/archiv.php?art=4292
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zuständig . Di e Umbenennun g von Straße n un d öffentliche n Gelände n ging von den 
Gemeindeselbstverwaltunge n aus, das heiß t von den Verwaltungskommissionen , 
den Gemeinde - un d Stadtbehörde n bzw. den örtliche n Nationalausschüssen . Als 
Fachaufsich t fungierte n die Bildungs- bzw. Kulturabteilunge n der Gemeinden . 
Nac h 1945 wurde n die Selbstverwaltunge n durc h die Schaffun g von Kreisverwal-
tungskommissione n der Aufsicht des Innenministerium s unterstellt , wodurc h sich 
ihr Handlungsspielrau m beträchtlic h verkleinerte . 

Di e fachlich e Leitun g bei der Beurteilun g alter un d neue r Orts - un d Flurname n 
oblag in der Erste n Republi k der Ortsnamenkommissio n (Místopisn á komise ) an 
der Tschechische n Akademi e für Wissenschafte n un d Künste . Diese 1912/1 3 gegrün-
dete Kommissio n wurde in der Zwischenkriegszei t von Profeso r Antoní n Profou s 
geleitet . Von 1931 bis 1952 war sie dem Nationale n Forschungsra t unterstellt , ab 
1953 dan n der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschaften . De n Vorsitz 
hatt e Anfang der fünfziger Jahr e Josef Dobiá š inne. 14 Zwische n 1931 un d 1937 arbei-
tet e eine Namenkommissio n (Názvoslovn á komise ) beim Nationale n Forschungs -
rat, 15 die unte r der Leitun g von Professo r Bohusla v Horá k stand . Ihr e Aufgabe war 
es, die Name n größere r orografische r Einheite n (es wurde n auch Generalkarte n 
publiziert , in die diese Einheite n eingetrage n waren ) un d aller Wasserläufe zu be-
stimmen . 

Nac h 1945 oblag die Fachaufsich t über die Festlegun g der Flurname n dem Mili -
tär-Geografische n Institu t (Vojenský zeměpisn ý ústav, VZÜ ) beim Verteidigungs-
ministeriu m un d der diesem unterstehende n Kartografische n Namenkommissio n 

erschienen , auch : Ders.: Linguistisch e Interpretatio n von Ortsname n im Bezirk Pilsen. 
Pilsen 1914; Ders.: O místníc h a zvláště pomístníc h jménec h v okrsku chrastecké m u 
Chrudim ě [Übe r Orts- und Flurname n im Bezirk Chrás t bei Chrudim] . Prah a 1918; Ders.: 
O jménech pomístních , jejich významu a sbírání [Übe r die Flurnamen , ihre Bedeutun g und 
Sammlung] . Prah a 1920. -  Ein Gesamtverzeichni s der Arbeiten von Profou s findet sich 
unte r http://codexmediaevii.kx.cz/bibliografie/profous/index.ht m sowie unter : http:/ / 
hamelika.webz . cz/h97-ll+12.ht m (letzte r Zugriff 20.09.2012). 
Zu Josef Dobiá š siehe: http://www.kr-vysocina.cz/josef-dobias/d-4018476/pl=110 1 und 
http://cs.wikipedia.org/wiki/Josef_Dobi%C3%A1%C5%A 1 (letzte r Zugriff 20.09.2012). 
-  Die Ortsnamenkommissio n wurde 1959 dem Slawischen Institu t der Tschechoslowa -
kischen Akademie der Wissenschaften eingegliedert . 
De r Tschechoslowakisch e National e Forschungsra t (Československ á národn í rada bada-
telská, ČSNRB ) wurde 1924 mit dem Ziel gegründet , die tschechoslowakische n Wissen-
schaften in die internationale n Strukture n zu integrieren ; „im darauffolgende n Jahr wurde 
er auch Mitglied des Internationale n Forschungsrate s [Consei l Internationa l de Re-
cherches/Internationa l Research Council] . Der Internis t Ladislav Syllaba wurde zum ersten 
Vorsitzende n der neuen Institutio n gewählt (nachde m der Botanike r Bohumi l Němec , der 
ursprünglic h vorgeschlagen worden war, die Wahl nich t angenomme n hatte) . De r Tsche-
choslowakisch e National e Forschungsra t koordiniert e die Kontakt e der tschechoslowaki -
schen Wissenschaft mit dem Ausland und propagiert e deren Forschungsergebniss e welt-
weit. Währen d der Okkupatio n stellte der Forschungsra t seine Tätigkeit ein, 1946 nahm er 
sie wieder auf. 1952 wurde er wie ander e wissenschaftliche Korporatione n endgülti g aufge-
löst." Zitier t nach : http://veda-pro-zivot.avcr.cz/yellow/historie/files/1924.htm l (letzte r 
Zugriff 20.09.2012). Zu dem historische n Geografe n Bohumí r Horá k siehe: http://www . 
muni.cz/phil/people/68720/management_history ?lang=c s (letzte r Zugriff 20.09.2012). 

http://codexmediaevii.kx.cz/bibliografie/profous/index.htm
http://
http://www.kr-vysocina.cz/josef-dobias/d-4018476/pl=1101
http://cs.wikipedia.org/wiki/Josef_Dobi%C3%A1%C5%A1
http://veda-pro-zivot.avcr.cz/yellow/historie/files/1924.html
http://www
http://muni.cz/phil/people/68720/management_history
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(Názvoslovn á komise kartografická) . Da s Militär-Geografisch e Institu t wurde zwi-
schen 1945 un d 1949 von Obers t Bohumí r Koblih a geleitet ; nachde m dieser vorzei-
tig pensonier t worde n war, übernah m Oberleutnan t Vlastimil Blahák die Instituts -
leitung. 16 Di e Kartografisch e Namenkommissio n führt e die Umbenennun g von 
ungefäh r 30000 Flurname n durch , diese Änderunge n wurde n in militärische n Karte n 
im Maßsta b von 1:50000 festgehalten. 17 

Di e Fachaufsich t über die Festlegun g der Flurname n ging End e 1951 auf die dem 
Ministeriu m für Bauindustri e zugeordnet e Namenkommissio n über . Da s Ministe -
rium war seinerzei t auch für die Leitun g des Kataster s zuständig . Di e Kommission , 
der Vladimír Šmilaue r un d Ivan Hon l vorstanden , führt e die Korrektu r von über 
23000 Flurname n durch , die zuvor die Kartografisch e (Militärische ) Namen -
kommissio n (Názvoslovn á kartografick á [vojenská] komise ) genehmig t hatte. 18 

Di e Vorschläge des Innenministerium s für die Umbenennun g von Örtlichkeite n 
wurde n nac h 1945 den Nationale n Bezirks- un d Landesausschüssen , dem Staatliche n 
Statistikamt , dem Landesvermessungsamt , dem Militär-Geografische n Institu t un d 
dem Ministeriu m für Post -  un d Verkehrswesen zur Beurteilun g vorgelegt. Ab-
schließen d holt e das Innenministeriu m ein Gutachte n bei der Ortsnamenkommis -
sion ein, die Václav Letošní k zufolge „da s höchst e wissenschaftlich e Entscheidungs -
gremium " war un d dere n Gutachte n bei der Änderun g der Ortsname n den Aus-
schlag geben sollte. 19 Es ist nich t überraschend , dass der Geschäftsführe r der Orts -
namenkommission , Antoni n Profous , zugleich auch als philologische r Berate r des 
Innenministerium s täti g war un d dami t auf diesem Feld für die nac h 1945 so cha -
rakteristisch e enge Verknüpfun g zwischen Politi k un d Wissenschaft sorgte. 

Umbennennungen nach 1918 

Di e Umbenennun g von Orte n in der neugegründete n Tschechoslowake i wurde 
von dem starken Wunsch nac h eine r „Entösterreicherung " bzw. „Enthabsburgi -
sierung" getragen . Diese r tru g die erste Welle einer organisierte n „Tschechisierung " 
von deutsche n Gemeindename n un d der Such e nac h neue n tschechische n amtliche n 
Namen . Dabe i wurde das Augenmer k darau f gerichtet , ältere tschechisch e Namens -
schichte n freizulegen un d zu reaktivieren . Ein e inoffizielle Begründun g für diese 
erste große Aktion zur Änderun g von Ortsname n wurde im tschechoslowakische n 
Parlamen t im April 1920 abgegeben, als bei der Vorlage des Gesetze s Nr . 266 unte r 
dem Tite l „Übe r die Name n von Städten , Gemeinden , Siedlunge n un d Straße n sowie 

Siehe http://www.army.cz/avis/publikace/vzu/kniha/1945-1950.pd f (letzte r Zugriff 
21.12.2011). 
Hlavačka,  Milan : Ztrát a historick é pamět i v důsledku uměléh o přejmenován í krajiny [Der 
Verlust des historische n Gedächtnisse s durch die künstlich e Umbenennun g der Land -
schaft]. In : Hlavačka,  Milan/  Marěs, Amo'me/Pokorná, Magdalén a u.a. (Hgg.) : Paměť míst, 
událost í a osobností : Histori e jako identit a a manipulac e [Das Gedächtni s von Orten , Er-
eignissen und Personen : Geschicht e als Identitä t und Manipulation] . Prah a 2011, 528-550. 
Šmilauer: Revize českých pomístníc h jmen (vgl. Anm. 11). 
Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 1, 1 f. (vgl. Anm. 9). 

http://www.army.cz/avis/publikace/vzu/kniha/1945-1950.pdf
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über die Ausstattun g von Gemeinde n mit örtliche n Straßentafel n un d die Numme -
rierun g von Häusern" 2 0 erklär t wurde , „das s jeder, der die Grenz e zur Tschecho -
slowakischen Republi k überquert , sich bewusst wird, dass er sich im tschechoslo -
wakischen Staat befindet". 21 

Da s Geset z wurde noc h im April verabschiedet , also nu r zwei Monat e nac h dem 
Sprachengesetz , un d bot zum ersten Ma l eine rechtlich e Handhab e dafür, „historisc h 
überholt e Namen " durc h neu e zu ersetzen . In Paragra f 7, Abschnit t I I des Gesetze s 
heiß t es, dass „di e bisherigen Name n von Straße n un d öffentliche n Orten , die nich t 
im Einklan g mit der Geschicht e un d den äußere n Beziehunge n der tschechoslowa -
kischen Natio n stehen" , ersetz t werden sollten . Nich t länger zulässig sollten insbe-
sonder e auch Name n sein, die an „Persone n erinnern , die der tschechoslowakische n 
Natio n sowie den befreundete n Natione n feindlich gesinnt waren , ode r an Ereignisse 
mit staatsfeindliche m Charakte r erinnern". 2 2 Unmittelbare s Ergebni s dieser neue n 
rechtliche n Regelun g war die Entstehun g einer zweisprachige n Terminologi e für die 
Siedlunge n in den (nich t nu r deutschsprachigen ) Grenzgebiete n der ČSR sowie die 
Erneuerun g „verschütteter " tschechische r Flurname n aus dem Mittelalte r un d der 
frühe n Neuzei t -  hier insbesoder e aus der Zei t vor der deutsche n Besiedlung . 
„Historische " tschechisch e Name n wurde n überal l dor t eingeführt , wo es möglich 
war. Nu r in jenen Fällen , in dene n auch nac h gründliche r Archivrecherch e kein 
tschechische r Ortsnam e gefunden werden konnte , blieb der deutsch e bzw. polnisch e 
Nam e aus der Zei t der Habsburgermonarchi e als amtliche r Nam e bestehen . Di e 
deutsche n Namen , die bis dat o als Zweitname n der tschechische n Gemeinde n 
Gültigkei t besessen hatten , blieben nu r dor t erhalten , wo die deutsch e Bevölkerun g 
mindesten s zwanzig Prozen t ausmacht e -  diese Quot e ging auf die österreichisch e 
Gesetzgebun g zurück . Zu amtliche n Name n wurde n nu n auch die Bezeichnungen , 
die von der einheimische n tschechischsprachige n Bevölkerun g in Gemeinde n mit 
einem deutsche n Name n bis dahi n nu r mündlic h benutz t worde n waren un d bei 
dene n es sich um tschechisch e Wortschöpfunge n handelte . Di e Mehrhei t der deut -
schen Ortsname n wurde „im Interess e der tschechische n Bevölkerung " un d für den 
Amtsgebrauc h zumindes t phonetisc h transkribiert . De r Archivar un d Ortsnamen -
expert e Václav Letošní k räumt e im Rückblic k zwar ein, dass dies „kein e richtig e 
Lösung " gewesen sei, „au s philologische r Sicht " sei sie „jedoc h willkommen " gewe-
sen, da es „als Fortschritt " zu betrachte n gewesen sei, „wen n der tschechisch e Bürger 
den deutsche n Name n zumindes t in der dem Tschechische n angepasste n deutsche n 

Zákon č. 266 ze dne 14. dubn a 1920 o názvech měst, obcí, osad a ulic, jakož i označová -
ní obcí místním i tabulkam i a číslovaní domů . In : Sbírka zákonů . Česká republika 
[Gesetzessammlung , Tschechisch e Republik , Sb.] Nr . 266/1920 , 595-596. Auch unter : 
http://www . psp.cz/eknih/1918ns/ps/tisky/T2645_00.ht m (letzte r Zugriff 01.06.2012). 
Zitier t nach Cáda, František : Zákonn á úprava místníc h názvů v Čechác h [Die gesetzliche 
Regelung der Ortsname n in Böhmen] . In : Právník . Časopis věnovaný vědě právní a státn í 
63 (1924) 145-152 und 189-196, hier 189. -  Wingfield, Nanc y M.: Flag Wars and Stone 
Saints: Ho w the Bohemia n Lands became Czech . Cambridge/Mass . 2007. 
Geset z Nr . 266/1920 Sb. (vgl. Anm. 20). 
Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 2, 1 (vgl. Anm. 9). 

http://www
http://psp.cz/eknih/1918ns/ps/tisky/T2645_00.htm
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For m benutze n konnte". 2 4 Insgesam t gelangte Letošní k zu der Einschätzung , dass 
die nac h 1918 einführte n tschechische n Ortsname n „im Vergleich zu den ältere n 
Ortsname n aus der Zei t der Habsburgermonarchi e in sprachliche r Hinsich t im 
Wesentliche n berechtigt " gewesen seien. 25 

Da s Resulta t der ersten Umbenennungswell e war von eine r gewissen Wider-
sprüchlichkei t gekennzeichnet : Zu ihre r Begründun g war vor allem das Ziel der 
„sprachliche n Reinheit " beton t worden. 2 6 Mi t diesem Argumen t sollte die primä r 
national e Motivatio n der Aktion verdeck t werden . Im Ergebni s führt e die Maß -
nahm e aber keineswegs zu einer Vereinheitlichung , sonder n zu einer stärkere n 
sprachliche n Mischun g un d zu zahlreiche n Neubildungen . So räumt e auch Letošní k 
ein, dass die amtliche n Ortsname n in den böhmische n Länder n nac h 1918 „auc h 
weiterhi n eine Mischun g aus tschechischen , deutsche n bzw. polnische n sprachlic h 
reine n un d aus zum Teil phonetisc h korrigierten , unreine n Namen " geblieben 

27 

waren . 
Di e Abtrennun g der Grenzregione n im Oktobe r 1938 un d der deutsch e Ein -

marsc h in die verbliebene n Gebiet e im Mär z 1939 leitete n eine sehr radikal e Revision 
der Ortsname n ein: Nu n wurde n die gezielte „Verdeutschung " von Ortsname n un d 
die Schaffun g einer zweisprachige n Terminologi e in Angriff genommen , im Zuge 
dere r auch jene tschechische n Ort e einen deutsche n Name n erhielten , die sich in 
tschechischsprachige n Gebiete n befanden . Dabe i kam es nac h den Worte n Václav 
Letošník s zu „scheußliche n Entstellunge n der tschechische n Namen" , verglichen 
mit diesen Wortschöpfunge n seien die Namensforme n aus der Habsburgermonar -
chie deutlic h „erträglicher " gewesen.28 Alle Name n von Straße n un d Plätzen , die 
„da s deutsch e Gefüh l auf grobe Weise verletzten" , wurde n geändert , alle übrigen 
Straße n erhielte n zweisprachige Bezeichnungen . In Pra g wurde n beispielsweise auf 
der Grundlag e eines Protektoratserlasse s vom 4. April 1940 insgesamt 444 Straße n 
umbenannt . Diese noc h End e April 1940 durchgeführt e Aktion kostet e die Protek -
toratsregierun g zwei Millione n tschechisch e Kronen . Damal s wurde n auf Druc k 
des stellvertretende n Bürgermeister s von Pra g Josef Pfitzne r un d des Staatssekretär s 
des Reichsprotektor s Kar l Herman n Fran k in erster Linie Name n entfernt , die an die 
hussitisch e Bewegung, an die tschechoslowakische n Legionär e im Erste n Weltkrieg 
(z.B . die Straßenbezeichnun g Zborovská , benann t nac h der Schlach t bei Zborov ) 
sowie an die Gründun g der Tschechoslowake i erinnerten . Desweitere n hatte n all die 
Name n von historische n Persönlichkeite n zu weichen , die der nationalsozialisti -
schen Ideologi e un d ihre r Rassenlehr e entgegenstande n ode r mit dem tschechische n 
bzw. tschechoslowakische n Patriotismu s assoziiert werden konnten . Betroffen 

Ebenda 3. 
Ebenda Nr . 1, 1 f. 
Ebenda. 
Ebenda Nr . 2, 1. 
Ebenda Nr . 1, 3. 
Vgl. Kuthanová,  Olga: Nacifikac e města Prah y [Die Nazifizierun g Prags]. Diplomarbeit , 
Pädagogisch e Fakultä t der Karlsuniversitä t Prag 2007, 25-30, http://www.sezimovo -
usti.cz/_kultura/ebenes/2008_kuthanova.pd f (letzte r Zugriff 20.09.2012). 

http://www.sezimovo
http://usti.cz/_kultura/ebenes/2008_kuthanova.pdf
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waren außerde m die Name n von mythologisc h ode r historisc h verbürgte n Přemys -
liden (z.B . Bořivoj un d Libuše) , der Luxemburge r (z.B . Kar l IV.) sowie der wich-
tigsten tschechische n Schriftsteller , Maler , Komponiste n un d Wissenschaftle r des 
19. Jahrhundert s (u.a . Jan Evangelista Purkyně ) sowie von internationa l bekannte n 
Persönlichkeiten , die dem „tschechoslowakische n Volk" nah e stande n (z. B. Ernes t 
Denis) . Währen d man klar erkenne n kann , dass diese Politi k vor allem darau f zielte, 
Verweise auf die slawische Vergangenhei t der böhmische n Lände r sowie auf den 
souveräne n tschechoslowakische n Staat un d seine internationale n Befürworte r zu 
tilgen, bleibt unklar , warum währen d der gesamte n Daue r der Okkupatio n 
Benennunge n von Straße n nac h Otoka r Březina , Antoní n Švehla un d Josef Kajetá n 
Tyl unangetaste t blieben . Das s die nationalsozialistisch e Namenpoliti k nich t imme r 
konsequen t war, legt auch die Tatsach e nahe , dass die Name n von Jan Hu s ode r 
Bedřic h Smetan a von Straße n im Zentru m auf Straße n an der Peripheri e Prags ver-
lagert wurden , währen d ander e zentra l gelegene Straße n die Name n Kare l Havlíče k 
Borovskýs ode r Kare l Hyne k Mácha s erhielten . Dies e Vorschläge wurde n - auf 
Druc k von Pfitzne r un d noc h vor der Verhaftun g des tschechische n stellvertre -
tende n Bürgermeister s Otoka r Klapk a - vom Prage r Rathau s unterbreitet. 3 0 

Di e neue n Straßenname n sollten einerseit s Näh e zur deutsche n un d österreichi -
schen Kultu r un d Geschicht e signalisieren - viele von ihne n gingen auf deutsch e 
geografische Bezeichnunge n zurüc k (z.B . Saale, Dresden) . Andererseit s wurde n 
Name n „gefallene r Helden " der nationalsozialistische n Gegenwar t wie Günte r 
Prie n un d Reinhar d Heydric h ausgewählt . Allerdings hatt e Kar l Herman n Fran k auf 
Anweisung Hitler s dafür zu sorgen, dass keine Prage r Straß e ode r Brück e nac h ihm 
benann t wurde . Bemerkenswer t ist, dass auch auf Name n weniger bekannte r ode r 
sogar umstrittene r Persönlichkeite n der ältere n böhmische n Geschicht e zurück -
gegriffen wurde , 'wie zum Beispiel auf die von Altstädte r Bürgermeister n ode r der 

Vor 1939 hatt e der Bürgermeiste r zusamme n mit dem Stadtrat , der von der Zentral -
vertretun g gewählt wurde, die Prager Gemeind e geleitet. Am 24. Februa r 1939 löste die 
Landesbehörd e die Zentralvertretun g mit der Ankündigun g auf, dass binne n vier Wochen 
Neuwahle n ausgerufen würden , wozu es aufgrund des deutsche n Einmarsche s nich t mehr 
kam. Anstelle der aufgelösten Gemeindevertretun g ernannt e der Landespräsiden t eine 
Verwaltungskommissio n mit den Befugnissen des früheren Stadtrates . An ihrer Spitze stand 
Otaka r Klapka, dem am 16. März 1939 Josef Pfitzne r als Stellvertrete r zugeteilt wurde. 
Pfitzne r verfügte über ein Vetorech t und setzte die Interesse n des Okkupationsregime s 
durch . Klapka wurde im Juli 1940 wegen der Zusammenarbei t mit dem Widerstan d verhaf-
tet und im Herbs t 1941 hingerichtet . Bis zum Mai 1945 blieb der Stellvertrete r des hinge-
richtete n Vorsitzende n im Amt und lenkte die Gemeindepolitik . Vgl. Pasák,  Tomáš : Zápasy 
primátor a JUDr . O. Klapky [Das Ringen des Primator s JUDr . O. Klapka] . Prah a 1991. -
Slámová,  Petra/ 'Svatošová, Hana : Pražská městská správa v období tzv. druh é republiky 
[Die Prager Stadtverwaltun g zur Zeit der so genannte n Zweiten Republik] . In : Fejtová, 
Olga/  Ledvinka,  Václav IPešek,  Jiří (Hgg.) : Evropská velkoměsta za druh é světové války. 
Každodennos t okupovanéh o velkoměsta . Prah a 1939-1945 v evropském srovnán í [Die 
europäische n Großstädt e währen d des Zweiten Weltkriegs. Alltag einer besetzten Groß -
stadt . Prag 1939-1945 im europäische n Vergleich]. In : Document a Pragensia 26 (2007) 23-
40. 
Kuthanová: Nacifikac e města Prah y 25 (vgl. Anm. 29). 
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katholische n Sieger über die protestantische n Ständ e (z.B . ersetzt e der Nam e Pap -
penhei m nu n Konecchlumský) . 

Nac h Kriegsend e wurde n die Umbenennunge n der NS-Zei t wieder rückgängi g 
gemach t un d die Zeiche n auf eine systematisch e „Entdeutschung " der Orts - un d 
Flurname n gestellt. Di e Folge war auf dem gesamten Gebie t der böhmische n Lände r 
un d in allen öffentliche n Stadträume n eine nahez u flächendeckend e „terminologi -
sche Säuberung" . Lau t Erlass des Innenministerium s vom 22. Jun i 1945 sollten sich 
die Ortsnamenkommissio n un d das Archiv des Innenministerium s auf eine enge 
Zusammenarbei t einigen un d zugleich auch die Zusammenarbei t zwischen dem 
Regierungspräsidium , den Ministerie n für Post- , Verkehrs- , Schul - un d Bildungs-
wesen, dem Staatliche n Statistikamt , dem Landesvermessungsamt , dem Militärisch -
Geografische n Institu t un d den Böhmische n un d Mährische n Landesarchive n för-
dern . Ergebni s dieser Kooperatio n zwischen 1945 un d 1950 waren Vorschläge zur 
Umbenennun g all jener Gemeinden , „dere n Name n aus staatspolitische r Perspektiv e 
unpassen d waren". 3 2 Diese Änderunge n von Gemeindename n wurde n durc h Be-
kanntmachunge n des Innenministerium s veröffentlicht. 33 

Nac h dem Zweite n Weltkrieg kehrte n die tschechische n Städt e in der Regel zu den 
Straßenname n aus der Vorkriegszeit zurück . Nu n wurde n erneu t Straße n un d 
öffentlich e Geländ e nac h böhmischen , mährische n un d schlesische n Städte n be-
nannt , zude m erlebte n die Name n der neue n „Kriegshelden " eine Konjunktur . Di e 
Straßenname n un d Name n der öffentliche n Geländ e in den deutschsprachige n 
Städte n wurde n vollständi g ausgetauscht . 

Nac h der kommunistische n Machtübernahm e vom Februa r 1948 kame n ander e 
Motiv e für die Umbenennunge n von Straße n un d öffentliche n Gelände n zum Tragen 
als in der Zwischenkriegszeit : Nu n stande n die „Entbürgerlichung " un d die „Ent -
kirchlichung " der sozialistische n Gesellschaf t int Vordergrun d des politische n Inter -
esses. In einem Sitzungsprotokol l des Nationale n Bezirksausschusse s von Přero v 
(Prerau ) vom 16. Novembe r 1949 heiß t es beispielsweise, dass eine ganze Reih e von 
Straßenname n in der Stad t nich t den „Erfordernisse n der Zeit " entspreche , sonder n 
als „unpassend " für die „volksdemokratisch e Ausrichtun g des Staates " zu betrach -
ten seien. Sie musste n durc h angemessen e Bezeichnunge n ersetz t un d somit „in Ein -
klang" mit der neue n Zei t gebrach t werden . 

Di e Schaffun g bzw. Änderun g von Ortsname n nac h der „Samtene n Revolution " 
von 1989, die sich vor allem auf den öffentliche n Rau m in den Städte n erstreckte , 
stand unte r dem Vorzeiche n der Wiederherstellun g eine r Zivilgesellschaft, des Zu -
sammenbruch s des so genannte n Ostblock s un d des Ende s der sowjetischen Vor-
herrschaf t un d schließlic h der 1993 erfolgten Trennun g der Tschechoslowake i in die 
Tschechisch e un d die Slowakische Republik . Ander s als nac h den vorangegangene n 

Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 1, 5 (vgl. Anm. 9). 
Die Bekanntmachunge n über die Änderun g der Ortsname n sind veröffentlich t unter : 
http://www.zakonyprolidi.cz/cs/1948- 7 (letzte r Zugriff 20.09.2012), http://www.zakony -
prolidi.cz/cs/1949-22 , http://www.zakonyprolidi.cz/cs/1950- 3 (letzte r Zugriff 20.09. 
2012). 
Siehe: http://www.rosmus.cz/dokumenty/vyvoj-nazvoslovi-ulicni-site-prerova.pd f (letz-
ter Zugriff 20.09.2012). 

http://www.zakonyprolidi.cz/cs/1948-7
http://www.zakonyprolidi.cz/cs/1949-22
http://www.zakonyprolidi.cz/cs/1949-22
http://www.zakonyprolidi.cz/cs/1950-3
http://www.rosmus.cz/dokumenty/vyvoj-nazvoslovi-ulicni-site-prerova.pdf
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Umbrüche n ha t die Namenspoliti k seithe r keine n dezidier t programmatische n Cha -
rakte r mehr . Vielmehr bemühe n sich die Selbstverwaltungorgan e heute , möglichs t 
neutral e Bezeichnunge n für neu e Straße n un d öffentlich e Geländ e zu wählen , un d 
entscheide n sich nu r sehr selten für Umbenennungen . Diese Zurückhaltun g hat vor 
allem finanziell e Gründe , schließlic h zieht jede Umbenennun g eine ganze Reih e auf-
wändiger bürokratische r Maßnahme n wie den Austausch von Personalausweise n 
ode r die Änderun g der Einträg e im Handelsregiste r nac h sich. Die s ist auch ein 
Grun d dafür, dass in der heutige n Tschechische n Republi k Straßenname n wie 
Zahradn í (Gartenstraße) , Krátk á (Kurz e Straße ) Nádražn í (Bahnhofstraße ) un d 
Školn í (Schulstraße ) zu den häufigsten zählen . Werden historisch e Persone n zur Be-
nennun g von Straße n un d öffentliche n Gelände n gewählt, dan n wird zumeis t auf 
große Persönlichkeite n der tschechische n (National-)Geschicht e wie Jan Amos Ko -
mensk ý (385), Mirosla v Tyrš (372), Františe k Palack ý (325), Tomá š G . Masary k 
(314), Edvar d Beneš (72) un d Ludvík Svoboda (42) zurückgegriffen. 35 

Gesetzliche Grundlagen 

De r legislative Rahme n für die Änderun g von Ortsname n stellt ein komplizierte s 
historisch-rechtliche s Geflech t dar, das die jeweils gültigen Vorstellunge n vom sym-
bolische n Umgan g mit dem öffentliche n Rau m genau widerspiegelt . An dieser Stelle 
wird ein Überblic k über die wichtigsten gesetzliche n Regelunge n un d ihre n 
Entstehungskontex t gegeben. 36 

Bis Mitt e des 19. Jahrhundert s gab es keine amtlic h festgelegten Ortsnamen . Erst 
das vorläufige Gemeindegeset z vom 17. Mär z 1849 erteilt e den Gemeinde n das 
Recht , ihre n Name n selbst zu bestimmen . Di e älteste allgemein e Regelun g von 
Ortsname n für Mähre n wurde am 21. April 1854 im Reichsgeset z Nr . 103, für 
Schlesien ebenfalls am 21. April 1854 im Reichsgeset z Nr . 104 un d für Böhme n am 
19. Oktobe r 1854 im Reichsgeset z Nr . 274 veröffentlicht . Dies e Rechtsnorme n wur-
den bei der Beurteilun g von Ortsname n als verbindlic h angesehen , dere n Änderun g 
nu r per Beschluss der Gemeindevertretun g möglich war. Übe r die Zulässigkeit der 
Änderun g eines Gemeindenamen s entschie d das österreichisch e Innenministeriu m in 
Absprach e mit dem Justiz - un d dem Finanzministeriu m sowie nac h Anhörun g des 
Landesausschusses , des Oberste n Landesgerichte s un d der Landesfinanzdirektion . 
Da s Verfahren war vor allem deswegen so kompliziert , weil bei eine r Änderun g des 
Gemeindenamen s die Grundbüche r un d Grundsteuerbüche r des Katasteramte s ent -
sprechen d korrigier t werden mussten . Zu eine r amtliche n Namensänderun g kam es 
dahe r nu r sehr selten . Handelt e es sich bei der Namensänderun g um einen „Akt der 
Selbstbestimmun g der Gemeinde" , musst e die Gemeind e die gesamten entstehende n 
Koste n übernehme n un d für die Veröffentlichun g der Namensänderun g in den ent -
sprechende n Amtsblätter n selbst Sorge tragen . Dami t war auch gesichert , dass eine 

Svobodová, Ivana: Perspektivn í nebo Havlovu? [Die Perspektiven - oder die Vaclav-Havel -
Straße?] . In : Respekt 13 (2012) 2, 44. 
Der folgende Abriss stützt sich auf Angaben aus: Letošník: Odněmčen í našeho místníh o 
názvosloví (vgl. Anm. 9). -  Cáda: Zákonn á úprava místníc h názvů v Čechác h (vgl. Anm. 
20). 
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Änderun g des Gemeindenamen s nich t gegen den Willen der Bevölkerungsmehrhei t 
(etwa bei dem Austausch eines tschechische n durc h einen deutsche n Gemeinde -
name n un d umgekehrt ) durchgesetz t werden konnte . 

Di e Änderunge n der Gemeindename n wurde n in Böhme n im Landesgesetzbuc h 
un d im Amtsblat t „Pražsk é noviny " (Prage r Zeitung ) veröffentlicht , in Mähre n im 
„Věstní k vlády zemské pro Markrabstv í moravské " (Anzeiger der Landesregierun g 
für die Markgrafschaf t Mähren) , späte r in den „Zákon y a nařízen í zemské pro 
Markrabstv í moravské " (Gesetz e un d Verordnunge n der Landesregierun g für die 
Markgrafschaf t Mähren) . Darübe r hinau s wurde n Gemeinde - un d Ortsverzeichniss e 
sowie Gemeindelexik a veröffentlicht , die die Änderunge n festhielten . Da s vermut -
lich erste amtlich e Verzeichni s der Gemeindename n in den böhmische n Länder n 
erschie n 1854 un d tru g den Tite l „Zevrubn ý popi s rozdělen í země království České-
ho " (Gründlich e Beschreibun g der Aufteilun g des Königreich s Böhmen) . Es ging 
auf Františe k Palacký s „Popi s králowstwí Českéh o ... " (Beschreibun g des König -
reich s Böhmen ) von 1848 zurück. 37 Obwoh l diese Kompendie n von der Statthaltere i 
ode r dem staatlic h geleiteten Statistikam t herausgegebe n wurden , sind die Angaben 
zu den Gemeindename n nich t imme r zuverlässig. 

Im Novembe r 1919, ein Jah r nac h der Gründun g der Tschechoslowakei , wurde 
eine „Ständig e Kommissio n für die Festlegun g der amtliche n Ortsname n in der 
Tschechoslowakische n Republik " als Beratungsgremiu m beim Innenministeriu m ein-
gerichtet . Zu m Vorsitzende n dieses Gremium s wurde Ladislav Proko p ernannt , die 
Ortsnamenkommissio n der Akademi e für Wissenschaft un d Künst e vertrate n Josef 
Vítězslav Šimák un d sein Schüle r Antoni n Profous , ferner waren in der Ständige n 
Kommissio n die Historike r un d Archivare Josef Dostál , Václav Letošník , Jarosla v 
Proke š un d Františe k Roubí k vertreten . Di e wichtigste Aufgabe der Kommissio n 

Zevrubn ý popis rozdělen í zemí království Českého , ježto Nejvyššími rozhodnutím i od 14. 
září a 26. listopadu 1853 a od 5. března 1854 schváleno , spolu přehled úřadů politických a 
soudníc h v tomté ž království Nejvyším rozhodnutí m schválených [Gründlich e Beschrei-
bung der Aufteilung des Königreich s Böhmen , von den allerhöchste n Beschlussfassungen 
vom 14. Septembe r und 26. Novembe r 1853 und vom 5. März 1854 genehmigt , zusamme n 
mit einem Überblic k über die politische n und juristischen Behörde n des Königreich s 
Böhmen , wie sie durch die allerhöchste n Beschlussfassungen genehmigt wurden] . Prah a 
1954. -  Siehe auch : Palacký,  František : Popi s Králowstwí českého, čili, Podrobn é pozna -
menán í wšech dosawadníc h krajůw, panstwí, statkůw, měst, městeče k a wesnic, někdejších 
hradů w a twrzí, též samot a zpustlých osad mnohýc h w zemi české, s udání m jejich obywa-
telstwa dle popisu r. MDCCCXLII I wykonaného . W jazyku českém i německé m zhoto -
wil a wydal Františe k Palacký [Beschreibun g des Königreich s Böhme n oder Die ausführli-
che Aufzeichnun g aller bestehende n Kreise, Herrschaften , Höfe , Städte , Kleinstädt e und 
Dörfer , aller früheren Burgen und Festunge n sowie vieler Einsiedeleie n und verlassenen 
Siedlungen im Land Böhmen , unte r Angabe ihrer Bevölkerun g nach der Beschreibun g aus 
dem Jahr 1843. In tschechische r und deutsche r Sprach e zusammengestell t und herausgege-
ben von Františe k Palacký] . Prah a 1848. 

3 8 Františe k Roubí k (1890-1974) , Historike r und Archivar, 1919-1939 im Archiv des tsche-
chischen Innenministerium s beschäftigt, 1939-1948 im Ministeriu m für Schulwesen und 
Volksaufklärung, von 1949 bis 1952 Direkto r des Historische n Instituts , nach der Grün -
dung der Akademie der Wissenschaften dort „Leitende r wissenschaftliche r Mitarbeiter " in 
der historische n Abteilung. Zu seinen breitgefächerte n Forschungsinteresse n gehörte n u. a. 
die Verwaltungsgeschicht e und die historisch e Geografie . Eine Würdigung seiner Person 
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sollte darin bestehen , ältere tschechisch e Namensschichte n aufzuspüren , um die vor-
handene n deutsche n Name n zu ersetze n ode r zu „verdoppeln" . Diese Vorgehens -
weise wurde von Innenministe r Antoní n Švehla bei der Vorlage des bereit s erwähn -
ten Gesetze s Nr . 266 von 1920 mit der Notwendigkei t eine r Revision nac h der „Ver-
unreinigung " der Stadt- , Gemeinde - un d Siedlungsname n im Lauf der Geschicht e 
begründet. 39 Da s Geset z un d die Verordnun g Nr . 266 wurde n am 14. April 1920 vom 
Parlamen t verabschiedet . Es handelt e sich um die erste grundlegend e gesetzliche 
Regelun g von Ortsname n in der Geschicht e der böhmische n Lände r un d der Slowa-
kei, sie bildete die Grundlag e der Korrektu r aller Ortsnamen . Im ersten Paragrafe n 
des Gesetze s war festgelegt, dass der Innenministe r den amtlichte n Name n einer Ge -
meind e in Absprach e mit der „Ständige n Kommission " bestimmte , die wiederu m die 
„öffentliche n Interessen " berücksichtigte . Im August 1921 wurde die Durchfüh -
rungsverordnun g (Nr . 324) zum Geset z Nr . 266 veröffentlicht , die unte r andere m 
regelte, dass „de r Innenministe r für jede Stadt , Gemeind e un d Siedlun g (Teil eine r 
Siedlung ) den amtliche n Name n in der tschechoslowakische n Sprach e [sie] festlegt", 
da viele der frühere n Name n auf das 19. un d frühe 20. Jahrhundert , die „Zei t der 
Unterdrückung" , zurückgingen. 40 Zude m legte die Durchführungsverordnun g fest, 
dass die tschechischsprachige n Name n an erster Stelle zu stehe n hatte n un d die deut -
schen nachrangi g benutz t werden sollten . 

Es ist also ganz offensichtlich , dass das Geset z von 1920 un d die dazugehörige n 
Durchführungsbestimmunge n tschechisch e Ortsname n deutlic h bevorzugten . Auch 
wenn seine national e Motivatio n unübersehba r war, handelt e es sich doc h um ein 
Gesetz , das auf demokratische m Weg zustandegekomme n war un d das für die Be-
nennun g bzw. Umbenennun g von öffentliche m Rau m ein mehrstufige s Prozeder e 
festlegte, das gewisse Kontrollmechanisme n beinhaltete . 

Währen d der deutsche n Besatzun g wurde das Prozeder e für die Umbenennun g 
rechtlic h deutlic h vereinfacht : Nunmeh r genügte ein kurze s Verfahren bzw. eine 
Anordnun g des Reichsprotektors , der als oberste r Vertrete r des „Führer s un d 
Reichskanzlers " int Protektora t galt un d in dieser Funktio n das Reic h in allen An-
gelegenheite n des staatliche n un d Verwaltungsleben s repräsentierte . Di e Resultat e 
seiner Anweisungen wurde n int „Amtliche n deutsche n Ortsbuc h für das Protektora t 
Böhme n un d Mähren " veröffentlicht. 41 

findet sich unter : http://abicko.avcr.ez/archiv/2000/2/obsah/frantisek-roubik.htm l (letzte r 
Zugriff 20.09.2012). 
Geset z Nr . 266/1920 Sb. (vgl. Anm. 20). 
Cáda: Zákonn á úprava místníc h názvů v Čechác h 190 (vgl. Anm. 20). 
Amtliche s Deutsche s Ortsbuc h für das Protektora t Böhme n und Mähren . Prag 1939. Hrsg. 
vom Reichsprotekto r in Böhme n und Mähren . Im Vorwort zur ersten Auflage dieses 
Lexikons, das auf den 31. Dezembe r 1939 datier t ist, heißt es: „unte r politische m Druc k sind 
in den letzten 20 Jahre n viele deutsch e Ortsbennenunge n aus dem Sprachgebrauc h ausge-
schieden worden . Sinn und Zweck dieses Buches ist es, in dem Gebrauc h von Ortsname n 
für die Zukunf t die nötige Klarhei t zu schaffen." -  Sturm,  Heriber t (Hg.) : Ortslexikon der 
böhmische n Lände r 1910-1965. Münche n 1995. -  Zur Verwaltung währen d der Protek -
toratszei t vgl.: Maršálek,  Pavel: Pod ochrano u hákovéh o kříže. Nacistick ý okupačn í režim 
v českých zemích 1939-1945 [Unte r dem Schut z des Hakenkreuzes . Das nationalsozialisti -
sche Okkupationsregim e in den böhmische n Länder n 1939-1945]. Prah a 2012, 66-76, hier 

http://abicko.avcr.ez/archiv/2000/2/obsah/frantisek-roubik.html
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Mit dem Beschluss des Innenministerium s vom 18. Ma i 1945 wurde die Gültigkei t 
der amtliche n Gemeindename n in den böhmische n Länder n von der Zei t vor dem 
1. Oktobe r 1938 wiederhergestellt. 42 Gleichzeiti g wurde jedoch - un d das war die 
wichtigste Änderun g - die Gültigkei t aller amtliche n Name n von Orte n un d Orts -
teilen aufgehoben , wenn diese „in einer andere n als der tschechische n Sprache " ver-
fasst waren . De r Erlass des Innenministerium s vom April 1946 ergänzt e diese gesetz-
liche Regelun g weiter: Di e Wiederherstellun g der Ortsname n betra f nu r jene Ge -
meinden , die ihre n Name n nich t bereit s nac h dem 4. Ma i 1945 geänder t hatten ; 
handelt e es sich um mehrsprachig e amtlich e Gemeindenamen , behielte n allein die 
tschechische n ihre Gültigkeit . Somi t verloren alle deutsche n Variante n tschechische r 
Ortsname n sowie alle tschechische n Namen , die währen d des „Protektorats " an-
stelle von ältere n tschechische n Name n aus der Zei t vor dem 1. Oktobe r 1938 ange-
nomme n worde n waren , ihre Gültigkeit . Ein e Ausnahm e stellten die inzwische n 
vereinigten Gemeinde n Zlín (Zlin) , Semily (Semil ) un d Staňko v (Stankau ) dar. Trot z 
dieser Änderunge n verblieben 510 Gemeinde n in Böhme n un d Mähren , die einzig 
einen deutsche n amtliche n Name n bzw. einen deutsche n Name n mit tschechische m 
Attribu t trugen . Da s Innenministeriu m fordert e in einem Erlass vom 22. Jun i 1945 
jedoch dazu auf, diese Name n binne n kürzeste r Zei t zu „tschechisieren". 43 Zude m 
gab es im August 1945 ein Zirkula r heraus , das die Formalitäte n für Anträge auf Um -
benennunge n von Straße n nac h dem Präsidente n der Republi k un d andere n leben -
den Staatsmänner n festlegte. 44 Zu den erforderliche n Unterlage n gehörte n ein 
schriftliche r Antra g un d eine Abschrift der entsprechende n Verhandlungsakt e der 
Selbstverwaltung , ein Stadtpla n un d ein Plan der nähere n Umgebun g der betreffen -
den Straße , zwanzig aktuell e Fotografie n sowie die Zustimmun g des Präsidenten . 
Beizufügen war ferner eine kurze Geschicht e der Stad t un d gegebenenfall s eine 
Übersetzun g ins Russische -  sowohl des Antrags als auch der Stadtgeschicht e - , 
die im Innenministeriu m selbst angefertigt wurde . Im Novembe r 1946 wurde die 
institutionell e Vorgehensweise bei Umbenennunge n vom Innenministeriu m präzi -
siert. In einem weiteren Erlass legte das Innenministeriu m fest, dass sich die Ge -
meinde n künfti g nich t meh r direk t an den Präsidente n ode r die Präsidentenkanzle i 
•wende n sollten , sonder n die Anträge über das Ministeriu m zu stellen hatten , das sie 
dan n gebündel t an die Präsidialkanzle i weiterleitete. 45 

Auch nac h der Verabschiedun g der tschechoslowakische n sozialistische n Ver-
fassung von 1960 sowie nac h 1989 beschäftigte n sich weitere Rechtsnorme n mit der 

werden auch die Reichsgesetze angeführt , mit denen die Kompetenze n des stellvertreten -
den Reichskanzler s geregelt wurden . 
Vyhláška ministr a vnitra ze dne 1. července 1947 o změnác h úředníc h názvů měst, obcí, 
osad a částí osad, povolených v roce 1946 [Bekanntmachun g des Innenministerium s vom 
1. Juli 1947 über Änderunge n der amtliche n Bezeichnunge n der Städte , Gemeinden , Ort -
schaften und Ortsteilen , die im Jahr 1946 zugelassen wurden] . Nr . 123/1947 sb. Text unter : 
http://portal.gov.cz/app/zakony/zakonlnfo.js p ?idBiblio=15707&nr=123~2F1947&rpp=1 5 
(letzte r Zugriff 30.09.2012). 
Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 1, 2 (vgl. Anm. 9). 
NA, Fon d Ministerstv o vnitra [Fond s des Innenministeriums , MV] MV-I , NR , Kart . 4977. 
Ebenda. 

http://portal.gov.cz/app/zakony/zakonlnfo.jsp
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Festlegun g von Ortsnamen . Di e neue n Gesetz e zeigen aber deutlich , dass die Zei t 
der großen Brüch e un d der extreme n Politisierun g der Namensfrag e vorübe r ist -
auch weil das Gebie t der heutige n Tschechische n Republi k seit dem End e der vier-
ziger Jahr e meh r ode r minde r nationa l homoge n ist.46 

Wie der kurze chronologisch e Überblic k über die rechtlich e Entwicklun g deutlic h 
gemach t hat , markiere n vor allem die Jahr e 1938/3 9 un d 1945 folgende tiefe Zäsuren : 
Hatt e währen d der Erste n Tschechoslowakische n Republi k ein von der National -
versammlun g verabschiedete s Geset z den Charakte r der Änderunge n vorgegeben, 
reichte n nac h 1945 Rechtsregelunge n in For m von Bekanntmachungen , Erlässen un d 
Zirkulare n durc h Ministerie n aus, un d so war es auch bereit s im „Protektorat " gewe-
sen. Dies e Vorgehensweise zeugt von einem Wande l der politische n wie auch der 
Rechtskultur , die nac h der Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g 1945/4 6 von der 
Gründun g mehrere r Ortsnamenkommissione n zusätzlic h beförder t wurde . Diese 
entstande n auf Initiativ e zentralstaatliche r Instanze n un d sollten eine systematisch e 
Revision der Ortsname n vornehmen . Ebe n diese Namenkommissionen , dere n 
Arbeit im Folgende n nähe r analysier t wird, trugen wesentlich zum Wande l der topo -
grafischen Terminologi e in den böhmische n Länder n nac h 1945 bei. 

Die Umbenennung von Fluren und Orten durch die Namenkommissionen 
nach 1945 

a) Die Umbenennung von Fluren durch die militärische Kommission 
für Kartografische Toponomastik 

Di e Kommissio n für Kartografisch e Toponomasti k (Názvoslovn á komise kartogra -
fická) arbeitet e zwischen 1946 un d 1950 intensi v un d auf ihre Weise sehr effektiv an 
der Revision der Flurnamen . Bis zu ihre r Auflösung End e Februa r 1950 erfüllte sie 
ihre n Auftrag, neu e Flurname n für die böhmische n Lände r -  un d zwar durchau s 
nich t nu r für die Zwecke der militärische n Kartografi e -  zu schaffen, weitgehend. 47 

Bereit s auf der ersten Beratung , die am 2. August 1946 im Konferenzsaa l des Mili -
tärinstitut s für Kartografi e in Pra g Bubene č stattfand , informiert e der Kommandan t 
dieser Institution , Obers t Bohumí r Kobliha , die Anwesende n darüber , dass „in der 
Flurterminologi e keine Einhei t herrscht , den n es liegen keine Grundsätz e ode r Richt -
linien vor, bzw. es besteh t kein kompetente s Organ , das die richtige n tschechische n 

Hingewiesen sei an dieser Stelle nur auf die Bekanntmachun g Nr . 97/1961 Sb. „Übe r die 
Gemeindenamen , die Bezeichnun g von Straßen und die Nummerierun g von Häusern " 
(Vyhláška o názvech obcí, označován í ulic a číslovaní domů) ; das Geset z Nr . 128/2000 Sb. 
„Übe r die Gemeinden" , Paragra f 28-34 (Záko n 128 o obcích (obecn í zřízení) , § 28-34); das 
Geset z Nr . 131/2000 Sb. „Übe r die Hauptstad t Prag", § 13-14 (Záko n o hlavním městě 
Praze , § 13-14) mit dem die Umbenennun g von Straßen und öffentliche n Gelände n nach 
lebende n Persone n verboten wurde. 
Ústředn í archiv zeměměřičstv í a katastru [Zentralarchi v für Vermessungswesen und Katas-
ter (Prag-Kobylisy , ÜAZK)] , Fon d Názvoslovn á komise kartografická a Názvoslovn á 
komise [Fond s Kartografisch e Namenkommissio n und Namenkommission] . Ich danke 
PhDr . Pavel Boháč für die freundlich e Bereitstellun g der Sitzungsprotokoll e dieser Kom-
missionen . 
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Name n bestimme n würde". 4 8 Koblih a unterstric h die Dringlichkei t der Arbeit, die 
vor der Kommissio n lag: „Da s Bedürfni s eine r richtige n tschechische n Topo -
nonymi e für die Landkarte n ist äußers t stark un d erhöh t sich von Tag zu Tag mit den 
zunehmende n Aufgaben der Topografen." 49 U m die Arbeit rasch voran zu treiben , 
fordert e er die Anwesende n zur Vereinfachun g bzw. Reduktio n jener Flurname n 
auf, die für militärisch e Belange keine größere Bedeutun g hatten. 50 Doc h ergaben 
sich unerwartet e Schwierigkeiten : Auf der Sitzun g am 20. Septembe r 1946 kam es zu 
einer Diskussion , an der sich u.a . Antoni n Profous , Františe k Roubí k un d späte r 
auch der damal s noc h aus Brun n angereist e Ladislav Hosá k beteiligten . Dies e 
Wissenschaftle r weigerten sich, die Leitun g der Kommissio n zu übernehmen , un d 
nac h einigen weiteren Monate n legten sie die Tätigkei t in dem Gremiu m mit dem 
Argument , mit andere n Aufgaben völlig ausgelastet zu sein, ganz nieder . In der 
Folge wurde der Gan g der Arbeiten von Militärkartografe n bestimmt . 

Ih r Ablauf wurde wie folgt festlegt: Di e engere Expertenkommissio n unte r der 
Schirmherrschaf t des Militärinstitut s für Kartografi e erhiel t „di e toponomastische n 
Anforderunge n für ein Gebie t auf der Landkarte " un d innerhal b eines Monat s tra t 
sie wieder zusammen , „u m gemeinsa m einen Beschluss über die angefordert e 
Flurbenennun g zu treffen". 51 Di e Kommissionsmitgliede r bereitete n inzwische n 
ihre Stellungnahm e zu den Benennungsvorschläge n vor, die ihne n vom Militärinsti -
tu t für Kartografi e im Voraus zugesand t worde n waren . Auf den monatlic h stattfin -
dende n gemeinsame n Beratunge n wurde n dan n alle Änderunge n von Flurnamen , 
aber auch Ergänzunge n zum Verfahren vereinbart . Di e Kommission , die sich auf 
eine große Zah l von Freiwilligen in den Bezirken un d Kreisen stützte , arbeitet e sich 
systematisc h von einem Kartenausschnit t zum nächste n vor. So entstan d in den böh -
mische n Länder n eine grundlegen d neu e Terminologi e von Flurnamen , die von Be-
stand sein sollte. Doc h die kommunistisch e Machtübernahme , die die Kommissio n 
in personelle r •wi e materielle r Hinsich t har t traf, setzte der intensive n Arbeit ein 
Ende , die letzt e Sitzun g der Kommissio n fand int Februa r 1950 statt . In den fünf-
ziger Jahre n wurde n die Ergebnisse ihre r Tätigkei t einer grundsätzliche n „sprach -
wissenschaftlichen " Überprüfun g durc h eine neu e Toponomastisch e Kommissio n 
unterzogen , zwei Dritte l der von der ersten Kommissio n festgelegten Name n 
wurde n jedoch beibehalte n un d habe n bis heut e Bestand . 

Gerad e vor diesem Hintergrun d schein t das Urtei l von Václav Lábus , der die 
Arbeit der Kommissio n für kartografisch e Toponomasti k sehr kritisch dargestell t 
hat, 5 zu hart . Lábu s zufolge krankt e die erste umfassend e Revision von Flurname n 
nich t nu r an der großen Eile, mit der sie durchgeführ t wurde , sonder n auch an man -
gelnder Professionalität . Lábu s meint , das Militärinstitu t für Kartografi e habe sei-

Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Lábus,  Václav: K histori i českých jmen v Jizerských horác h [Zur Geschicht e der tschechi -
schen Name n im Isergebirge]. In : Krkonoš e -Jizersk é hory Janua r (2007). Die Zeitschrif t 
ist im Interne t aufrufbar unter : http://krkonose.krnap.cz/index.ph p ?option=com_con -
tent&task=view&id=9245&Itemid=27" , unpag. (letzte r Zugriff 21.12.2011). 

http://krkonose.krnap.cz/index.php
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nerzei t nich t über die nötige n Fachleut e verfügt, weshalb es „selbstverständlic h ge-
scheitert " sei.53 Zwar trifft es zu, dass die Kommissio n für kartografisch e Topo -
nomasti k keine n so ausgeprägt wissenschaftliche n Charakte r hatt e wie die späte r 
von Vladimír Šmilaue r geleitete Toponomastisch e Kommission , doc h führt e keines-
wegs ein Solda t -  also der Kommandan t des Militärinstitut s für Kartografi e - , son-
dern mit Dipl.-Ing . Josef Ro n ein Hydrolog e fachlich das Wort . Wie aus den sorg-
fältig geführte n Protokolle n hervorgeht , kümmert e Ro n sich durchau s um die histo -
rischen un d sprachwissenschaftliche n Grundsätz e der Flurnamenbildung . Auch 
mögen die Arbeitsmethode n sehr pragmatisc h gewesen sein -  gerade im Hinblic k 
auf die Bedürfnisse der militärische n Kartierun g sollte es ja zu keine m Verzug kom -
men - , doc h wurde n diesem Zie l keineswegs alle andere n Anforderunge n geopfert . 

b) Die Revision von Flurnamen durch die „akademische" Kommission 
für kartografische Toponomastik 

Im Novembe r 1951 wurde auf Entscheidun g des Ministerium s für Bauindustri e 
(Ministerstv o stavebníh o průmyslu) , das damal s die Aufsicht über das Staatlich e 
Landesvermessungs - un d Katasteram t (Státn í zeměměřičsk ý a katastráln í úřad , 
SZKÚ) 5 4 innehatte , eine neu e Namenskommissio n eingerichtet . Ihr e offizielle Be-
zeichnun g war wiederu m „Kommissio n für Kartografisch e Toponomastik " (Názvo -
slovná komise kartografická) , sie bezeichnet e sich selbst aber stets als „Topono -
mastisch e Kommission" , vermutlic h um sich von ihre r „militärischen " Vorgängerin 
abzusetzen . De r neugegründete n Kommissio n kam die Aufgabe zu, eine Revision 
der wichtigsten Flurname n in den böhmische n Länder n durchzuführen , also all jener 
Namen , die auf den militärische n Karte n im Maßsta b von 1:50 000 aufgeführ t un d 
die von der militärische n Kartografische n Namenskommissio n der späten vierziger 
Jahre n geschaffen un d beschlossen worde n waren . Zude m sollte sie die Vergabe von 
tschechische n Flurname n vorbereite n un d eine tschechisch e un d slowakische Topo -
nomasti k für all die Gebiet e schaffen, in dene n vor 1945 Deutsc h ode r Polnisc h die 
vorherrschende n Sprache n gewesen waren. 55 

Ebenda. 
Später trug das Amt die Bezeichnun g „Ústředn í správa geodézie a kartografie" [Zentral -
verwaltung für Geodäsi e und Kartografie] . 
In Bratislava arbeitet e die Slowakische Toponomastisch e Kommission , die die Bericht e 
über ihre Sitzungen nach Prag sandte . Der Arbeitsablauf der Slowakischen toponomasti-
schen Kommissio n basierte auf folgenden Grundsätzen : Slowakische Flurname n wurden 
grundsätzlic h geändert , wenn sie dialektale Forme n aufwiesen oder wenn sie durch die 
ungarisch e oder deutsch e Transkriptio n oder Anpassung an das Tschechisch e „verzerrt " 
waren. Name n in ungarische r Sprach e sollten erhalte n bleiben, sofern sie Orte bezeichne -
ten, in denen mehrheitlic h tschechoslowakisch e Staatsangehörig e ungarische r Nationalitä t 
lebten . Dort , wo neben den ungarische n Name n auch Name n in slowakischer Sprach e ver-
wendet wurden und sich diese bereits eingebürger t hatten , sollten diese auch offiziell ein-
geführt werden. Ungarisch e Name n in ausschließlich von Slowaken bewohnte n Gebiete n 
wurden durch slowakische Name n ersetzt , wenn es sich nich t um historisch e Name n oder 
um Name n handelte , die es aus „wichtigen Gründen " verdienten , bewahrt zu werden. Die 
Änderun g der Name n von Gemeinden , Ortschafte n und deren Ortsteile n fiel in die Kom-
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Di e erst e Si tzun g de r neue n Kommiss io n fand a m 22. N o v e m b e r 1951 im Sit-
zungssaa l de s S Z K Ü statt . Bei de n Mitgl ieder n de r Kommiss io n handel t e es sich 
überwiegen d u m Vertrete r von Minis ter ie n u n d de r beteiligte n Ins t i tu t e de r Tsche -
choslowakische n Akademi e de r Wissenschaften. 5 6 Mi t d e m un s bereit s bekann te n 
Vladimí r Šmilauer , d e m Begründe r de r m o d e r n e n tschechische n Onomas t ik , s tan d 
de r Kommiss io n ein angesehene r Wissenschaftle r vor ; z u m wissenschaftliche n Se-
kretä r de r Kommiss io n w u r d e de r His to r ike r u n d Geogra f Iva n H o n l berufen . I n 
de r Eröffnungsred e übe r die künftige n Aufgaben de r Kommiss io n räumt e Šmilaue r 
zwar ein , dass die F lu rname n nich t „dieselb e administrativ e Bedeu tung " hä t te n wie 
die O r t s n a m e n , doc h seien sie keineswegs unwicht ig . N i c h t n u r für Soldaten , Land -
vermesser , Geografen , Botaniker , de n Schulunterr ich t ect . sei die „genau e Bezeich -
n u n g natür l iche r Objek t e du rc h N a m e n , die auc h de r ör t l iche n Bevölkerun g klar 
u n d bekann t s ind" , v on große r Bedeutung : 

Darübe r hinau s ist es eine Sache der nationale n Ehre , dass die Bezeichnunge n nich t unorga -
nisch un d entstell t sind, sonder n überal l einheitlic h un d in höchste m Maß e an den volkstüm -
lichen Gebrauc h angelehnt , jedoch zugleich in die Schriftsprach e übertragen . Zuers t werden 
nu r die wichtigsten Name n mit besondere r Berücksichtigun g der Grenzgebiet e bearbeitet , wo 
die Korrektu r un d Fixierun g der Flurname n am dringendste n ist. 

peten z der Toponomastische n Kommissio n beim Beauftragte n für Innere s (Poverenictv o 
vnútra) , die ihre Tätigkei t im Jahr e 1952 aufgenomme n hatte . 
Di e Kommissio n setzte sich laut Protokol l der konstituierende n Sitzun g aus folgenden 
Mitglieder n zusammen : Dr . Jan Martíne k un d Dr . Václav Letošní k (beide für das Innen -
ministerium) , Prof . Václav Potužá k (für das Schulministerium) , Ing . Jarosla v Průš a un d Ing . 
Jarosla v Ptá k (beide für die Landvermessungsabteilun g des Ministerium s für Bauindustrie) , 
Dr . Kare l Socho r (für das Institu t für tschechisch e Sprache) , Hauptman n Oldřic h Loud a 
un d Majo r Bohumi l Moní k (für das Verteidigungsministerium) , Prof . Josef Bartuše k (für 
das Institu t für Orientalistik) , Ing . Františe k Kovaří k (für das Forschungsinstitu t für 
Wasserwirtschaft) , Prof . Vladimír Šmilaue r (für die Ortsnamenkommissio n der ČSAV), 
Ing . Vladislav Sachůnsk ý un d Ing . Antoní n Koláčn ý (für das Staatlich e Institu t für Geo -
däsie un d Kartografie ) un d Dr . Ivan Hon l als Sekretä r der Kommission . Folgend e Mit -
glieder waren entschuldigt : Dr . Václav Čern ý un d Kare l Stank a (beide für das Landwirt -
schaftsministerium ) sowie ein Vertrete r des Informationsministeriums . Hon l schlug auf der 
ersten Sitzun g vor, „wegen der Aufgabenvielfalt" die Kommissio n „vor allem durc h die 
Heranziehun g von Vertreter n des Sowjetischen Instituts " um weitere Mitgliede r zu erwei-
tern . Diese r Vorschlag wurde „einstimmi g angenommen" . Profeso r Bartuše k vom Institu t 
für Orientalisti k schlug vor, folgende Persone n einzubeziehen : Dr . Helen a Turková , Adolf 
Panz , Kare l Petráček , Prof . Otaka r Pertold , Dr . Vincen c Pořízka , Milosla v Krása , Dr . 
Augustin Palat , Dr . Vlasta Hilská , Libuše Boháčková , Prof . Alois Pultr , Dr . Pavel Poucha , 
Dr . Kare l Růžičk a un d Prof . Jarosla v Průsek . Majo r Moní k bot an, die Übergab e der 
schriftliche n un d kartografische n Unterlage n „de r frühere n Fachsprachenkommissionen " 
an die neu e Kommissio n umgehen d zu veranlassen , sobald das Verteidigungsministeriu m 
seine Zustimmun g dazu erteile n würde . De n weiteren Sitzungsprotokolle n zufolge gehör -
ten folgende Persone n zu den exekutiven Kommissionsmitgliedern : Ing . Kovařík , Majo r 
Moní k (als einziger Vertrete r der Vorläuferkommission) , Doz . Dostál , Dr . Sochor , Prof . 
Potužák , Ing . Hercik , Dr . Letošník , Prof . Šmilauer , Prof . Bartušek , M. Krása , Doz . Kuchař , 
Dr . Janko , Dr . Mencák , Ing . Pták , M. Turzák , Dr . Purgina , Dr . Harvalík , Dr . Čern ý un d 
A.Novotn ý sowie Dr . Ivan Honl , Dr . Štusáková un d M . Votýpková als Mitgliede r des 
Sekretariat s der Fachsprachenkommission . 
ÚAZK , Fon d Názvoslovn á komise kartografick á a Názvoslovn á komise , Protokol l der 
ersten (konstitu tierenden ) Sitzun g der Namenkommissio n vom 22.11.1951. 
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Was die Arbeitsweise der Kommissio n betraf, zeigte Šmilaue r sich optimistisch : 

[...] eine angemessen e Organisatio n und intensive Zusammenarbei t wird es uns ermöglichen , 
unsere Ziele -  die Fixierun g der Flurname n in den böhmische n Länder n -  in völliger Überein -
stimmun g der militärischen , administrativen , geografischen und der philologische n Interesse n 
und in einem ausreichen d schnellen Temp o zu erreichen . 

In der Tat war die neu e Namenkommissio n gut organisiert , ihre Arbeit lief auf 
mehrere n Ebene n zugleich ab. In jedem der damalige n 280 Bezirke wurde n bei den 
Landesvermessungszentre n bzw. bei den technische n Referate n der Bezirksnational -
ausschüsse , die direk t dem Ministeriu m für Bauindustri e unterstanden , so genannt e 
„Bezirksbeirät e für die Korrektu r der Flurnamen " (Okresn í poradn í sbory pro 
úpravu pomístníh o názvosloví) eingerichtet . Bei den Mitglieder n dieser Beirät e han -
delte es sich um „Vertrete r der Volksverwaltung", Landesverwalte r un d Mitarbeite r 
sowie Ausbilder der „Volksaufklärung" . Sie alle legten der Namenkommissio n Vor-
schläge zur Vereinheitlichun g vor. Di e korrigierte n Flurname n wurde n dan n wiede-
rum den Bezirksnationalausschüsse n zur Genehmigun g zurückgeschickt . Da s end -
gültige Genehmigungsverfahre n fand schließlic h im SZK Ü statt . 

Jarosla v Průša , Vertrete r des Ministerium s für Bauwesen , betonte , dass die Na -
menkommissio n unte r den neue n Verhältnisse n auch einen neue n Charakte r habe n 
müsse. Sie solle „nich t nu r die philologische n un d kulturhistorische n Problem e 
lösen", die Verhandlungsergebniss e hätte n vielmeh r „auc h den Bedürfnisse n des 
Volkes zu dienen" . Di e Kommissio n musst e imme r in Erinnerun g behalten , dass 

[...] in erster Linie das Volk, das von der Volksverwaltung verkörper t wird, dazu berufen ist, 
entscheidende n Einfluss auf die Festlegun g der Name n von Orten , Flächen , Flurwegen , Ge -
birgen und Gewässern seiner unmittelbare n Heima t auszuüben . 

De r Kommissio n stande n alle Katasterplän e aus den Kreisarchive n zur Verfügung 
un d „da s Jahrhundert e alte, reich e Inventa r des Zentralarchiv s des SZKÜ" , das sei-
nerzei t forma l dem Ministeriu m für Bauindustri e unterstell t war. Außerde m verfüg-
te die Kommissio n über einige Fachausschüsse , zum Beispiel über eine Unterkom -
mission für Orientalisch e Sprachen , eine weitere für das lateinisch e Alphabe t ode r 
für Geografie . Zugleic h fungiert e sie als „ressortübergreifend e un d gesamtstaatlich e 
Kommission " zur Klärun g toponomatische r Problem e von gesamtstaatliche r Be-
deutung". 6 0 

Mitt e der fünfziger Jahr e wurde die Tätigkei t der Namenkommissio n erfolgreich 
abgeschlossen , die revidierte n Flurname n konnte n nu n in die allgemeine n un d mili-
tärische n Karte n eingetrage n werden . Aus dem vom Kommissionsvorsitzende n 
Šmilaue r verfassten Berich t vom April 1956, der für das Präsidiu m der Akademi e der 
Wissenschafte n bestimm t war, geht hervor , dass die Kommissio n in den zurücklie -
genden fünf Jahre n über 23030 Flurname n in den böhmische n Regione n revidier t 
hatte , wobei 8398 Name n eine nachträglich e Tschechisierun g erfahre n hatten . Be-

Ebenda. 
ÚAZK , Fon d Názvoslovn á komise kartografická a Názvoslovn á komise, Protokol l der 
ersten (konstituierenden ) Sitzun g der Toponomastische n Kommissio n vom 22.11.1951. 
Ebenda. 



322 Bohemia Band 52 (2012) 

reit s 1957 w u r d e n un te r de r O b h u t des Redakt ionsausschusse s de r N a m e n k o m -
missio n Flurnamenverzeichniss e für die Bezirk e Libere c (Reichenberg) , Ús t í na d 
Labe m (Aussig) u n d Karlov y Vary (Karlsbad ) veröffentlicht. 6 1 D i e neu e O r t s - u n d 
F lu rnamente rmino log i e erhielt , so Šmilaue r in seine m Bericht , „ein e amtlich e Gül t ig -
kei t u n d dami t auc h ein e garantiert e Stabil i tät". 6 2 

I n Šmilauer s Rückbl ic k auf die gewaltige Arbeitsleistung , die die Kommiss io n 
erbrach t hat te , mischte n sich abe r auc h ernüchter te , desillusioniert e Töne . So bedau -
ert e er ausdrücklich , 

[...] dass wir nich t das tu n konnten , was wir gern getan hätten : den Namenausschüsse n der 
Bezirke ein wesentlic h umfangreichere s Materia l zur Verfügung zu stellen , vor allem alle älte-
ren Namendokument e aus Archiven un d alle bisherigen Nameninterpretatione n (hauptsäch -
lich der deutschen) . Diese s Idealzie l hätt e jedoc h einen größere n Mitarbeitersta b un d viel Zei t 
erfordert . Wir hatte n jedoc h weder genügen d Mitarbeite r noc h genügen d Zeit : Di e Forde -
runge n der Kartografen , vor allem der militärischen , waren stren g un d musste n rechtzeiti g 
erfüllt werden . 

Desha l b hab e m a n sich auf die In format ione n verlassen müssen , die Archivare , 
H i s to r ike r u n d Phi lologe n in de n Namenausschüsse n de r Bezirk e lieferten , die nich t 
imme r zuverlässig gewesen seien , 

[...] wie überhaup t die Ungleichhei t der Bezirksausschüss e un s große Sorgen bereitete . Unte r 
ihne n gab es alle Abstufungen [...] . Einige Unterschied e waren selbstverständlic h eine Folge 
der dehnbare n Richtlinien : In einigen Bezirken gab man bei dem Austausch der deutsche n 
Name n Übersetzunge n den Vorrang, in andere n Bezirken eher eigenständige n Namensgebun -
gen. Wenn die Vorschläge den Grundsätze n nich t direk t widersprachen , griffen wir als Kom -
mission nich t ein, den n eine völlige Einheitlichkei t war auch nich t unse r Idealziel . Wir waren 
un s bewusst, dass es schnelle r un d bequeme r gewesen wäre un d zu einem rundere n Ergebni s 
geführt hätte , wenn wir ein einheitliche s System ausgearbeite t un d selbst neu e Name n vorge-
schriebe n hätten . -  Dan n hätte n wir aber die Hoffnun g aufgeben müssen , die Zustimmun g der 
örtliche n Akteur e zu erhalten , un d die ganze Aktion wäre umsons t gewesen: Diese Termino -
logie hätt e sich kaum eingebürgert . 

D o c h insgesam t gelangt e Šmilaue r zu eine r posit ive n Einschä tzun g de r Ergeb -
nisse: 

Di e Nachteil e [der jetzigen Praxis, M.H. ] wiegt jedoch die Tatsach e auf, dass wir nu n eine aus-
gearbeitet e un d fertige Terminologi e habe n [...] . Wir habe n jetzt erstmal s ein schriftliche s 
Verzeichni s aller unsere r wichtigsten Berge, Flüsse un d Bäche , Teiche , Wälder, Täler , Burgen 
mit der genaue n Angabe, wo sie liegen, welche Name n älter , welche jünger sind. Diese s um -
fangreich e Namenmateria l wird zu einem wertvollen Gegenstan d der philologische n For -
schun g werden . Diese Terminologi e wird in alle militärische n un d zivilen Karte n eingehen , un d 
wir freuen uns , dass sie auch die Vereinheitlichun g der Bezeichnunge n in Reiseführer n ermög -
lichen wird. 

Di e Arbei t de r Kommiss ion , die forma l de m S Z K Ü , fachlic h abe r de r Tsche -
chische n Akademi e de r Wisssenschafte n u n d Küns t e u n d ab 1953 de r ČSAV bezie -

Fü r das gesamte Staatsgebie t wurde die Arbeit erst 1969 abgeschlossen . 
Šmilauer: Revize českých pomístníc h jmen (vgl. Anm . 11). 
Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 



Hlavačka: Der Wandel  der Toponyme in den böhmischen Ländern nach 1945 323 

hungsweis e dere n dre i Arbeitsstellen , d e m Kabinet t für Kartografie , d e m Inst i tu t für 
Oriental is t i k u n d d e m Inst i tu t für Tschechisch e Sprach e unterstel l t war, zielt e nich t 
n u r auf die Ä n d e r u n g v on N a m e n , die -  n o c h eine r Defini t io n au s de r Ers te n 
Republ i k folgend - mi t de n „Fe inde n de r N a t i o n " ve rbunde n waren , sonder n es ging 
u m ein e „endgül t ige " u n d vollständig e Tschechisierun g de r Landschaft . Da s H a u p t -
pr inz i p lautet e dabei , die Landschaf t von de n N a m e n ihre r ehemalige n Bewohne r zu 
„befreien". 6 6 Angesicht s dessen , dass in wei te n Teile n de r Grenzgebie t e ein vollstän -
diger Bevölkerungsaustausc h stat tgefunde n hatte , war die Mot ivat ion , die deutsche n 
N a m e n zu erhalten , gerin g bzw. ü b e r h a u p t nich t vorhanden . Di e Bezirksausschüss e 
griffen bei de r Schaffun g neue r N a m e n in de n meiste n Fälle n auf Übe r se t zunge n de r 
alte n deutsche n N a m e n zurück . D a d u r c h w u r d e wenigsten s ein e semantisch e K o n -
t inui tä t auc h in de r neue n tschechische n Terminologi e aufrechterhalten . Václav 
Lábu s erkär t die Vorgehensweis e wie folgt: 

[...] dort , wo es nich t möglich war, eine Übersetzun g zu benutzen , griffen die Kommissions -
mitgliede r ein un d schlugen einen neuen , künstliche n Name n vor. Daz u kam es, wenn die deut -
schen Ortsbezeichnunge n unverständlic h waren (z.B . Farbenberg - Bučina,  „Farbe " geht hier 
auf eine dialektal e For m des Worte s Far n zurüc k un d nich t auf Farbe) , ode r wenn sie einen 
Personenname n enthielten . Zumeis t handelt e es sich um die ursprüngliche n Besitzer ode r Ver-
walter des Grundstücks . Angesicht s aller Ereignisse un d Wechsel in den vierziger un d fünf-
ziger Jahre n war es äußers t unangebracht , diese Name n beizubehalte n (z.B . Seibthübel -  Slo-
vanka).  Sofern die tschechische n Namen , die scho n vor 1950 aufgekomme n waren , organisc h 
entstande n waren un d den Grundsätze n der Kommissio n entsprachen , blieben sie erhalte n 
(z.B . Smrk,  Smědá  un d viele andere) . Di e Kommissionsmitgliede r bildete n die neue n Name n 
üblicherweis e aus zeitlich un d örtlic h neutrale n Ausdrücken , das heißt , sie benutzte n nu r 
solche Sprachinstrumente , die in der zweiten Hälft e des 20. Jahrhundert s lebendi g waren . 

Das s de n Beteiligte n dara n gelegen war, zu eine m ebens o alltagstaugliche n wie 
solide n Ergebni s zu gelangen , zeigen die Forde rungen , die an die Kommiss io n her -
angetrage n w u r d e n : So hat t e die Mil i tärverwaltun g im R a h m e n de r Tätigkei t de r 
erste n Kartografische n N a m e n k o m m i s s i o n bereit s ein e Differenzierun g de r N a m e n 
verlangt . Z u m Beispie l w u r d e im Isergebirg e (Jizersk é hory ) zwische n Schwarzen -
ber g =  Čern á hora , Schwarze r Ber g =  Č e r n ý vrch , Schwar z Ber g =  Kanč í vrch 
unterschieden . Di e H y d r o l o g e n forder te n wiederum , dass alle Wasserläufe bis zu r 
sechste n G r ö ß e n o r d n u n g auf ihre r gesamte n Läng e eine n einzige n N a m e n trage n 
sollten , w ä h r e n d die Sprachwissenschaftle r be ton ten , dass O r t s - u n d F l u r n a m e n ein 
einheitliche s Ganze s bilde n sollte n u n d sich die His to r ike r für die Beibehal tun g de r 

Währen d der Debatt e über die Gestaltun g der Flurname n im Riesengebirg e am 3. Janua r 
1952 macht e Letošní k die Namenkommissio n darau f aufmerksam , dass „be i der Revision 
der Ortsname n die Eigentumsname n wie Špindlerů v Mlýn (Spindlermühle ) beibehalte n 
werden sollten , sofern sie sich eingebürger t hatte n un d mindesten s eine hundertjährig e 
Traditio n haben . De r Dringlichkei t wegen werden auch Name n aus der Zei t vor 1904 bei-
behalten ; Namen , die jedoch erstmal s im Lexikon von 1916 aufgeführ t wurden , werden 
durc h geografische Bezeichnunge n ersetzt. " ÜAZK , Fon d Názvoslovn á komise kartogra -
fická a Názvoslovn á komise . 
Lábus: K histori i českých jmen v Jizerských horác h (vgl. Anm . 50). Hervorhebun g im 
Original . 
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deutsche n Name n bei Burgen un d Festunge n aussprachen. 68 Bei der Schöpfun g un d 
Korrektu r der Name n im Landesinnere n bemüht e sich die Kommission , so weit wie 
möglich die bereit s eingebürgerte n Name n beizubehalten. 69 

Thesen zum Wandel  der Flurnamen 

De r Umbenennun g der Landschaf t ist in einem breitere n historische n Kontex t zu 
sehen : Sie ging einhe r mit der Besetzun g des öffentliche n Raume s mit zeitgenössi -
schen tschechische n bzw. tschechoslowakische n Nationalsymbolen. 70 Ihne n muss-
ten ältere , also deutsch e Symbole , insbesonder e Denkmäler , Büsten un d Friedhöfe , 
weichen . Di e Landschaf t verlor nich t nu r ihre historisch e Benennun g un d dami t 
einen wichtigen Teil ihres historische n Gedächtnisses , mit der Zei t nah m sie auch 
eine ander e Gestal t an, was an natürliche n wie künstliche n sozio-kulturelle n Pro -
zessen lag, etwa der forcierte n Industrialisierung , der Entstehun g neue r Siedlunge n 
un d der verstärkte n Urbanisierun g - aber auch an der Verschmutzun g un d Ver-
nichtun g von Naturressourcen. 71 

Di e Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g un d die darauffolgend e „militäri -
sche" un d „wissenschaftliche " Umbenennun g der Landschaf t bildete n allerding s den 
Ausgangspunk t für den toponomastische n Wande l in den böhmische n Ländern . An 
die 30000 Flurname n wurde n revidiert . Unte r der Leitun g der 1946 un d 1951 ge-
gründete n Namenkommissione n kam es zur Umbenennun g un d Revision von 
zirka 23 000 Flurname n vor allem in den böhmischen , mährische n un d schlesische n 
Grenzgebieten . Erst diese „doppelte " Änderun g führt e zum definitiven End e der 
zweisprachige n Benennun g der Landschaf t in den böhmische n Länder n un d insbe-
sonder e in dere n Grenzgebieten . Ma n kan n davon ausgehen , dass die Mehrhei t der 
tschechische n Bevölkerun g die Umbenennunge n seinerzei t für gerech t un d selbst-
verständlic h hielt ; heut e ahne n die meiste n Erwachsene n in der Tschechische n 
Republi k nich t einmal , dass viele Ort e in ihre m Lan d vor gerade einma l 70 Jahre n 
ander e -  deutsch e ode r polnisch e -  Name n trugen . 

De n Sprachwissenschaftler n der Akademi e der Wissenschafte n kam nac h der 
Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g un d in der Zei t der „endgültige n Säuberun g 
der slawischen Landschaft " eine herausragend e politisch e Funktio n zu. Inde m sie 
die Umbenennunge n „verwissenschaftlichten" , erwiesen sie sich für den sich trans -
formierende n Staat nachgerad e als unentbehrlich. 72 

Ebenda. 
Ebenda. 
Wingfield, Nanc y M.: The Politic s of Memory : Constructin g Nationa l Identit y in the 
Czech Lands, 1945 to 1948. In : East Europea n Politic s and Societies 14 (2000) 246-267. 
Zur den Veränderunge n der Landschaf t nach 1945 in Langzeitperspektive : Glassheim, 
Eagle: Etnick é čistky, komunismu s a devastace životníh o prostředí . Vytváření nové identi -
ty severočeského pohranič í 1945-1948 [Ethnisch e Säuberungen , Kommunismu s und die 
Zerstörun g der Umwelt . Die Bildung einer neuen Identitä t im nordböhmische n Grenzlan d 
1945-1948]. In : Soudob é Dějiny 12 (2005) H . 3-4, 432-464. 
Diese lässt sich in gewisser Weise mit der Rolle der Elektrotechnike r währen d der Verein-
heitlichun g des Elektrifizierungsprojekte s in der Ersten Tschechoslowakische n Republi k 
oder jüngst mit der der Archivare im Restituierungsprozes s der neunzige r Jahre verglei-
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Aus der Sicht der frühe n Nachkriegszei t ist das Projek t der Umbenennun g der 
„tschechischen " Landschaf t gelungen . De r Prozes s lief gänzlich ohn e öffentlich e 
Diskussione n ab. Dennoc h hielte n ihn die beteiligten Namenkommissione n für 
demokratisch , was sich wohl nu r mit dem Verweis auf das damal s herrschend e poli-
tische System un d Denke n erkläre n lässt. Den n nu r in einem totalitäre n System kan n 
ein Genehmigungsverfahren , das mehrer e Instanze n passieren muss, mit Demokrati e 
verwechselt werden . Ein Bemühe n um gewisse demokratisch e Element e lässt sich 
eher indirek t in der Arbeit der von Šmilaue r un d Hon l geleiteten Kommissio n 
erkennen , dene n es ein Anliegen war, bei der Schaffun g neue r ode r altneue r Flur -
name n auf „di e Volkstümlichkeit , die Historizität " un d die Näh e zum örtliche n Dia -
lekt zu achten . De r Kommissionsvorsitzend e charakterisiert e das Resulta t wie folgt: 
„Di e Arbeitsergebnisse waren in möglichs t hohe m Maß e auf den Volksusus gestützt , 
jedoch erhobe n in den schriftsprachliche n Bereich." 73 

Die Umbenennung von Gemeinden durch die Namenkommission 
des Innenministeriums 

Auch bei der Änderun g von Gemeindename n konnt e nac h 1945 auf die Arbeit aus 
der Vorkriegszeit zurückgegriffen werden . De r Übergan g gestaltet e sich geradezu 
fließend , da bereit s eine Kommissio n zur Umbenennun g von Orte n existierte . Eine n 
besonder s aufschlussreiche n Einblic k in die „toponomastisch e Arbeit" des Innen -
ministeriums , in dessen Kompeten z die Genehmigun g der Ortsname n fiel, geben der 
Nachlas s des Archivars un d Beamte n des Innenministerium s Václav Letošní k sowie 
zum Teil auch die Protokoll e der oben vorgestellten Kommissio n für kartografisch e 
Toponomastik . Aus der Analyse dieser Materialie n ergibt sich, dass der Umbenen -
nungsprozes s der tschechischen , mährische n un d schlesische n Ort e un d Flure n 
nac h Ressort s getrenn t ablief un d zumindes t anfänglic h keine erkennbar e Zu -
sammenarbei t zwischen dem Innen - un d dem Verteidigungsministeriu m bzw. dem 
Militärinstitu t für Kartografi e stattfand . So stellte auch der Vertrete r des Innen -
ministeriums , Oberra t Františe k Novotný , auf der ersten Sitzun g der Kommissio n 
für kartografisch e Toponomasti k im August 1946 fest, dass das Innenministeriu m 
bereit s intentsi v an der Revision der Ortsname n arbeite , wenngleic h die Zusammen -
arbei t mit den lokalen Nationalausschüsse n „schwer " sei.74 Erst nac h dieser Sitzun g 
wurde eine Koordinierun g der Tätigkei t beider Ressort s vereinbar t un d ein Vertrete r 
der Kommissio n für kartografisch e Toponomasti k als Beobachte r in die Namen -
kommissio n des Innenministerium s entsandt . Da s wichtigste Prinzi p der am Innen -
ministeriu m angesiedelte n Namenkommissio n bestan d laut Novotn ý darin , bei der 
Bezeichnun g von Gemeinde n auf Personenname n zu verzichten . Desweitere n gab 

chen . — Kostlán, Antoní n (Hg.) : Věda v Československu v období normalizac e (1970-
1975) [Die Wissenschaft in der Tschechoslowake i in der Zeit der Normalisierun g (1970-
1975)]. Prah a 2002. 
ÚAZK , Fon d Názvoslovn á komise kartografická a Názvoslovn á komise, Protokol l der 
ersten (konstituierenden ) Sitzun g der Toponomastische n Kommissio n vom 22.11.1951. 
Ebenda. 
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Novotn ý auf der oben erwähnte n Sitzun g der Kartografische n Kommissio n vom 
August 1946 bekannt , dass die Kommissio n im Fal l von zweisprachige n Ortsname n 
„alle deutsche n Ortsname n annullier t un d nu r die tschechische n beibehält". 75 

Václav Letošní k bemüht e sich, dem Umwandlungsprozes s der Ortsname n feste 
„politisch-philologische " Grundsätz e zu verleihen ; diese konnte n in der Praxis je-
doc h nich t imme r eingehalte n werden . Bei seiner Arbeit ließ er sich von folgenden 
Prinzipie n leiten : Ersten s ging er davon aus, dass die tschechisch e Bevölkerung , die 
neu in die Gebiet e gekomme n war, aus dene n die deutsche n Einwohne r ausgesiedelt 
worde n waren , nich t die deutsche n Ortsname n benutze . Zweiten s verlangte er, auch 
für Gemeinden , die nac h 1920 keine n tschechische n Name n mit amtliche r Gültigkei t 
gehabt hatten , weiter nac h tschechische n historische n Name n zu suchen . Sofern sich 
keine ältere n tschechische n Name n finden ließen , hielt er tschechisch e Flurname n 
aus der nähere n Umgebun g einstmal s deutsche r Gemeinde n für einen guten Ersat z 
für die deutsche n Ortsnamen . Weiter war er der Überzeugung , dass der formal e 
Prozes s der Tschechisierun g der deutsche n Name n nich t ausreiche , da „diese r den 
Tendenze n der Zeit , der sprachliche n Reinhei t un d auch dem amtliche n Interesse " 
widerspräche , dessen Ziel die Entfernun g aller deutsche n Name n sein müsse. 
Deutsch e Name n könnte n zwar in der tschechische n Übersetzun g erhalte n bleiben , 
wodurc h historisch e Kontinuitä t bewahr t werde, allerding s mit der Ausnahm e all 
jener Fälle , in dene n sich der ursprünglich e Nam e von dem (deutschen ) Begründe r 
bzw. Besitzer eine r Lokalitä t ableite . Di e Übersetzunge n der ursprüngliche n deut -
schen Name n sollten bevorzugt werden , sofern sie die natürliche , geografische ode r 
gegebenenfall s historisch e Wirklichkei t sachlich zutreffen d wiedergäben . Un d 
schließlic h hielt Letošní k auch die Schaffun g völlig neue r tschechische r Name n für 
zulässig, beispielsweise aufgrun d der Eigenname n von Neusiedlern . 

Di e Vorschläge, die das Innenministeriu m den beteiligten Institutione n (unte r 
andere m den lokalen un d Bezirksnationalausschüssen ) zur Kommentierun g vorleg-
te, wurde n zuvor von der Ortsnamenkommissio n der ČAVU unte r historischen , 
topografische n un d philologische n Gesichtpunkte n eingehen d geprüft . Nebe n den 
beiden Mitarbeiter n des Innenministeriums , Františe k Novotn ý un d Václav Letoš -
ník, tru g Antoní n Profous , der Mitglied der Ortsnamenkommissio n un d bereit s 
nac h 1918 an der amtliche n Revision der Ortsname n beteiligt gewesen war, den 
Hauptantei l an dieser Arbeit. Doc h ander s als in der Zwischenkriegszei t war er nu n 
im Ran g eines bezahlte n „philologische n Beraters " des Innenministerium s tätig. 77 

In der ersten Phas e der Änderun g deutsche r Ortsname n ging es Václav Letošní k 
zufolge um die Revision von 510 Ortsnamen. 7 Ivan Lutere r sprach von einer 
„Revisio n von 520 Gemeindebezeichnunge n in deutsche r Sprach e mit Ausnahm e 
jener Namen , die scho n vor langer Zei t dem Tschechische n angepasst worde n seien 
(z. B. Karlštejn (Karlstein) , Nymbur k (Nimburg) , Zamber k (Senftenberg)) , un d von 

Ebenda. 
Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 2, 1-9 (vgl. Anm. 9). 
Ebenda. 
Ebenda. 



Hlavačka: Der Wandel  der Toponyme in den böhmischen Ländern nach 1945 327 

60 weiteren Name n in tschechische r Sprache , die das Attribu t .Německý ' (Deutsch- ) 
trugen". 7 9 

Eine n Sonderfal l stellte die Umbenennun g von Německ ý Brod (Deutsch-Brod ) in 
Havlíčků v Brod dar. De r neu e Nam e war bereit s am 5. Ma i 1945 vom lokalen 
Revolutionäre n Nationalausschus s eingeführ t worden , der am 21.August schließlic h 
die Ortsnamenkommissio n um die nachträglich e Genehmigun g des Namen s bat . 
Aus der Stellungnahm e des Oberrate s Františe k Novotn ý geht hervor , dass das 
Ministeriu m das Anliegen der Stadt , sich einen neue n Name n zu geben, grundsätz -
lich begrüßte , da dies 

[...] im Einklan g mit der Resolutio n des Präsidente n und der Regierungsmitgliede r steht , 
wonach alles entfern t werden soll, was an die Vorherrschaf t des deutsche n Element s in unse-
ren Länder n erinnert , und darauf zielt, den bisherigen amtliche n Name n der Stadt auf eine 
angebracht e Weise zu ändern . [Das Innenministerium , M. H. ] ist der Ansicht , dass auch ähnli -
che Wünsche andere r Städte beurteil t werden müssen, die ebenfalls nach einer Entfernun g der 
Erinnerunge n an die deutsch e Kolonisatio n streben , deren Folgen zur Zeit auch mit andere n 
Mittel n beseitigt werden. 

Von dem gewählten Name n Havlíčků v Brod , der sich auf den tschechische n 
Schriftstelle r un d nationale n „Erwecker " Kare l Havlíče k Borovský bezog, zeigte 
ma n sich allerding s nich t gerade begeistert : 

Es geht nur darum , dass die neuen Attribut e nich t zu Lasten der Qualitä t von andere n Orts-
namen , insbesonder e im Hinblic k auf die Dauerhaftigkeit , geraten . Diese Gefah r droh t insbe-
sondere bei Umbenennunge n von Gemeinde n nach verdiente n Persönlichkeiten , auch wenn 
diese eine bestimmt e Beziehun g zur Gemeind e hatten . Die Bedeutun g persönliche r Verdienste 
wird nämlic h zu verschiedene n Zeite n nich t immer gleich bewertet. 81 

Václav Letošní k führ t in seiner Studi e über die „Entdeutschung " der böhmische n 
Ortsname n an, dass „di e Entfernun g der Attribut e nich t explizit angeordne t wurde , 
jedoch in formale r Hinsich t eine Folge des allgemeine n Streben s nac h eine r Ent -
deutschun g war un d die örtlich e Bevölkerun g „da s Attribu t als einen beklemmen -
den Schandflec k wahrnah m un d seine Entfernun g wünschte". 8 2 So ist es nich t ver-
wunderlich , dass auch neu e tschechisch e Selbstverwaltunge n von Orten , dere n Na -
men den Zeitgenosse n allzu deutsc h klangen , scho n 1945 eine rasch e Neubenennun g 
forderten : darunte r Rabštejn nad Střelo u (Rabenstei n an der Schnella) , Šejdorf ode r 
Manderšejd-Chrás t (heut e nu r Chrást). 83 Nu r eine einzige Gemeind e hält bis heut e 
an dem Attribu t „Německý " in ihre m Name n fest, das ist Německ ý Chloume k 
(Deutsc h Kilmes) , heut e ein Teil der Stad t Bocho v (Buchau ) im Bezirk Karlovy Vary 
(Karlsbad). 84 

Di e Akten aus dem Nachlas s des Archivars Václav Letošní k vermittel n ein leben -
diges, detailreiche s Bild vom Ablauf der Umbenennungen. 8 5 Allerdings müssen wir 
berücksichtigen , dass hier allein Letošník s Sicht der Ding e erscheint . Ih m zufolge gab 

Lütterer: Úprava českých místníc h jmen s přívlastkem „Německý " 729 (vgl. Anm. 7). 
Ebenda. 
Ebenda. 
Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 1, 4 (vgl. Anm. 9). 
Ebenda. 
Ebenda. 
NA, Pozůstalos t Václava Letošníka , Kart . 3. 
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es bei der Umbenennun g zwar eine formal e ministeriell e Arbeitsteilung , doc h habe 
die gesamte administrativ e un d zum Teil auch die fachlich e Arbeit allein in seinen 
Hände n gelegen. 

Letošní k erstellt e zu jedem der alphabetisc h geordnete n Ortsname n eine Tabelle , 
in der er alle historisc h bekannte n Bezeichnunge n vermerkte , die er entwede r dan k 
der Expertis e von Antoni n Profou s ode r durc h eigene historisch-etymologisch e For -
schunge n ermittel t hatte . Zude m tru g er alle neue n Vorschläge für die Umbenennun g 
einer Gemeind e ein. Di e Tabelle hielt die Informatione n in der nachfolgende n Rei -
henfolge bereit : 1. gegenwärtiger (d. h. deutscher ) Nam e der Stadt ; 2. älteste r histo -
risch belegter Name ; 3. (etymologische ) Erklärun g des Namens ; 4. existierend e Ana-
logien; 5. alle Vorschläge für neu e Name n - zunächs t die von ministerielle r Seite, 
dan n diejenigen der lokalen Nationalausschüsse , der Bezirksnationalausschüsse , der 
Landesnationalausschüsse , des Militärinstitut s für Kartografie , des Landesvermes -
sungsamtes , des Ministerium s für Postwese n un d des Ministerium s für Verkehrs-
wesen. Erst nac h der Sichtun g dieses gesamten Material s wurde auf institutionelle r 
Eben e die Entscheidun g über den endgültige n tschechische n Name n getroffen . Da -
bei nah m ma n durchau s Rücksich t auf die Wünsch e der Neusiedler . Im Fal l der 
Gemeind e Ahrendor f im damalige n Bezirk Kada ň (Kaaden ) setzte sich zum Beispiel 
der Vorschlag „Pavlov " durch . Diese r Nam e ging auf den ersten Neusiedle r zurück , 
der nac h Kriegsend e in den Or t gekomme n war. Oft wurde jedoch auch der ur -
sprünglich e deutsch e Gemeindenam e berücksichtigt . So erhiel t die Siedlun g Aubach , 
gleichfalls im Bezirk Kadaň , den Name n Luzn ý (luh =  die Au). Ebens o üblich war, 
dass der neu e Nam e von dem deutsche n abgeleitet wurde un d einen slawischen 
Klan g etwa durc h die Hinzufügun g einer tschechisc h anmutende n Endun g erhielt . 
Nich t imme r war die Verbindun g dabei offensichtlich : So wurde der Ortstei l Arletz-
grün int Bezirk Jáchymo v (Joachimstal ) beispielsweise in Arnoldo v umbenannt , wo 
aber die klanglich e Verwandschaf t doc h sehr vage war! Einige neu e Name n wurde n 
auch in freier Anlehnun g an lokale historisch-archäologisch e Merkmal e geschaffen. 
Aus der Gemeind e Brunzei f int Bezirk Rýmařo v (Römerstadt ) wurde Rýžoviště, da 
Historike r zahlreich e mittelalterlich e Zeugnisse von Goldwäschere i in dem Or t 
gefunden hatten . Ein andere r Vorschlag lautet e auf den Name n Brunů v potok , der 
sich vom Stifter bzw. Begründe r der Siedlung , dem Ölmütze r Bischof Brun o ablei-
tete . Diese r konnt e sich jedoch nich t durchsetzen . 6 

Thesen zum Wandel  der Ortsnamen 

De r rechtlich e Grundstei n für die Revision der Ortsname n in den böhmische n 
Länder n wurd e bereit s zu Anfang der zwanziger Jahr e gelegt. Ihre n Höhepunk t 
erreicht e die Tschechisierun g der Ortsname n aber erst nac h dem End e der deutsche n 
Okkupation ; zwischen 1945 un d 1949 wurde n die meiste n Umbenennunge n durch -
geführt . In dieser Zei t wurde der legislative Ansatz , der für die Erst e Republi k cha -
rakteristisc h gewesen war, durc h einen bürokratische n ersetzt , wodurc h die Politi k 
der Benennun g von Orte n deutlic h an Legitimitä t verlor. 

NA, Pozůstalos t Václava Letošníka , Kart . 3. 
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De r grundlegend e Wande l der Ortsname n vollzog sich nac h der Aussiedlung der 
deutsche n Bevölkerung , die das End e von zirka 3 000 Gemeinden , Ortsteile n un d 
Einsiedeleie n zur Folge hatte . Di e Name n der verbliebene n über 500 deutsche n Ge -
meinde n wurde n bis zum Anfang der fünfziger Jahr e tschechisier t bzw. abgeändert . 
Di e Schaffun g der neue n tschechische n Ortsname n stand zwar unte r der fachliche n 
Aufsicht von tschechische n Archivaren un d Sprachwissenschaftlern , dennoc h liefen 
die EntScheidungsprozess e oft willkürlich ab. Di e Folge war die Abnahm e der 
Vielfalt von historische n Ortsnamen . De r Wande l der Ortsname n beruht e in erster 
Linie auf der Aufhebun g der urprüngliche n Namen , die dami t begründe t wurde , 
dass ma n „von der tschechische n Bevölkerun g nich t verlangen [könne] , dass sie 
deutsch e Name n benutzt , die sie nich t versteht". 87 

Die Umbenennung von Straßen und öffentlichen Arealen nach 1945 

Auch nac h 1945 verfügten die Gemeinde n bei der Entscheidun g über Straßenname n 
un d Name n öffentliche r Areale über eine große Autonomie , diese war in dem 
weiterhi n gültigen Geset z Nr . 266 vom April 1920, Paragra f 10, verankert . Gleich -
wohl versuchte n die zentralstaatliche n Instanzen , darunte r insbesonder e das Innen -
ministerium , mit Hilfe von Bekanntmachungen , Empfehlungen , Zirkulare n un d Er -
lassen in diese EntScheidungsprozess e einzugreifen . Die s lässt sich an zwei Bei-
spielen aus einem Archivbestan d des Prage r Innenministeriums , in dem sich die 
Anträge der Gemeinde n auf Umbenennunge n von Straße n un d öffentliche n Arealen 
befinden , besonder s gut verdeutlichen. 88 

Im ersten Fal l fordert e das Innenministeriu m auf Bitte der so genannte n „Soko -
lov-Kommission " dazu auf, aus Anlass des fünften Jahrestage s der Kämpf e bei 
Sokolo v (Falkenau) , die am 8. Mär z 1943 stattgefunde n hatten , Straße n in „Städte n 
un d Dörfern " in Sokolovská (Sokolovo-Straße ) umzubenennen . „De r Ausschuss 
erwartet" , heiß t es in einem Schreibe n des Innenministeriums , dass „diese Initiative , 
die sicher für die Verbreitun g unsere r kämpferische n Traditio n von Bedeutun g ist, 

Letošník: Odněmčen í našeho místníh o názvosloví, Nr . 1, 4 (vgl. Anm. 9). 
NA, Fon d Ministerstv o vnitra, MV-I , NR , Kart . 4977. Dieser Bestand enthäl t alle Anträge 
auf Umbenennun g von Straßen und öffentliche n Gelände n tschechischer , mährische r und 
schlesischer Selbstverwaltungen nach 1945. Diese mussten beim Landesnationalausschus s 
zwar lediglich eine Genehmigun g für die Umbenennun g der nach lebende n Persone n be-
nannte n Straßen beantragen , manch e Gemeinde n schickten dennoc h vollständige Listen 
aller umzubenennende n Straßen und Gelände . In manche n Städte n wurden sämtlich e 
Straßen und Plätze umbenannt . Im Rahme n dieser Studie wurden die Anträge der folgen-
den 28 Gemeinde n untersucht : Havlíčkův Brod (Deutschbrod) , Beroun (Beraun) , Ostrava 
(Mährisch-Ostrau) , Hrade c Králové (Königgrätz) , Vrchlabí (Hohenelbe) , Mariánsk é Lázně 
(Marienbad) , Plzeň (Pilsen) , Červený Kostelec (Roth-Kosteletz) , Kladn o (Kladno) , Libušin 
(Libuschin) , Odry (Odrau) , Bílovec (Wagstadt) , Klímkovice (Königsberg) , Svitavy (Zwitt -
au), Mnichovic e (Mnichowitz) , Nová Bystřice (Neu-Bistritz) , Loun y (Laun) , Vimperk 
(Winterberg) , Jirkov (Görkau) , Bečov nad Teplou (Petschau) , Blansko (Blansko) , Bohumí n 
(Oderberg) , Brandýs nad Labem (Brandei s an der Elbe) , Březová nad Svitavou (Brüsau) , 
Čížkovice (Tschischkowitz) , okres Litoměřic e (Kreis Leitmeritz) , Hráde k nad Nisou 
(Grottau) , Liberec (Reichenberg) , Pardubic e (Pardubitz ) und Polubn ý (Polaun) , okres 
Jablone c nad Niso u (Kreis Gablon z an der Neiße) . 
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auf Verständni s bei Repräsentante n de r Volksverwaltun g s t ö ß t " u n d dass all jen e 
Straße n u m b e n a n n t werden , die „nich t die N a m e n von bedeu tende n Persönl ich -
keite n unsere r N a t i o n ode r mi t unsere r N a t i o n befreundete r Staate n t ragen" . 8 9 

I m zweite n Fal l veröffentlichte n die Bezi rksverwal tungskommiss ione n auf G e -
hei ß des Innenmin is te r ium s a m 10. O k t o b e r 1946 ein e Bekann tmachung , in de r sie 
die Bezirksnationalausschüss e zu r Ent fe rnun g „unangemessener " N a m e n von Stra -
ße n u n d öffentliche n Areale n aufforderten . I n diese r Bekann tmachun g heiß t es: 

Di e Erneuerun g der Verfassung un d die neu e rechtlich e Stellun g der Deutsche n in Böhme n 
un d Mähren-Schlesie n erfordern , dass auch die Benennun g von Straße n un d öffentliche n Ge -
lände n im Einklan g mit diesen Veränderunge n steht . Da s Innenministeriu m forder t daher , dass 
- falls dies noc h nich t geschehe n ist -  in allen Gemeinde n die Name n von Straßen , Plätzen , 
Gärte n etc. , die an die Zei t der Unfreiheit , des Nationalsozialismu s un d dessen Repräsentante n 
un d überhaup t an die Germanisierun g un d das Deutschtu m erinnern , umgehen d entfern t un d 
durc h neu e angemessen e Name n ersetz t werden . 

Di e N e u b e n e n n u n g von Straße n lag in de r K o m p e t e n z de r lokale n Na t iona l -
ausschüss e ode r de r Verwal tungskommiss ionen , die daz u verpflichte t waren , ihr e 
Entsche idun g b inne n eine r Fris t von ach t Tage n de m Bezirksnat ionalausschus s bzw. 
im Fal l von Städte n mi t eigene n Statute n d e m Landesnat ionalausschus s vorzulegen . 
Dies e Ins tanze n achtete n darauf , dass die N e u b e n e n n u n g e n de n poli t ische n Vor-
gaben entsprachen , wobe i empfohle n wurde , für die Benennun g nac h „ lebende n 
S taa t soberhäuptern " n u r „di e beste n öffentliche n G e l ä n d e " auszuwählen. 9 1 D i e Be-
zirks- bzw. Landesnat ionalausschüss e legten d e m Innenmin i s t e r iu m die Anträg e auf 
U m b e n e n n u n g dan n zu r G e n e h m i g u n g vor. 

Beid e hie r ku r z skizzierte n Fäll e mache n deutl ich , dass die Selbstverwaltunge n bei 
de r U m b e n e n n u n g von Straße n u n d öffentliche n Gelände n nac h 1945 ehe r de n pas -
siven Par t e innahmen . Di e ideologisch-bürokrat isc h ausgerichtet e staatlich e Verwal-
tun g ka m de n Selbstverwaltunge n zuvo r u n d bracht e sie dami t u m ihr e Entschei -
dungskompe tenz . Di e Roll e de r Selbstverwaltunge n im damalige n politisch-gesell -
schaftliche n System dar f n ich t überbewer te t werden , da diese wede r parteipoli t isc h 
n o c h personel l ode r forma l an die Vorkriegszei t anknüpf ten . 9 2 Da s „Revolu t ionäre " 

NA , Fon d Ministerstv o vnitra , MV-I , NR , Kart . 4977. -  Ähnlic h war die Vorgehensweise 
auch in der Slowakei, wo der Beauftragt e für Innere s im Janua r 1946 die Umbenennun g 
wichtiger Straße n un d öffentliche r Geländ e in slowakischen Städte n initiierte . Di e Straße n 
un d Plätz e sollten vor allem nac h dem Slowakische n Nationalaufstan d un d dem 29. August 
(am 29. August 1944 war der Slowakische Nationalaufstan d ausgerufen worden ) benann t 
werden ; „außerde m soll das Gedenke n unsere s Nationalkünstler s Jank o Jesenský verewigt 
werden . Übe r die Umsetzun g dieser Anweisung soll binne n 30 Tage ein Berich t erstatte t 
werden. " Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Daz u Zatkuliak,  Josef: Národn ě výbory - mocensk ý nástro j přeměn y společnost i [Di e 
Nationalausschüss e -  ein Machtinstrumen t zur Veränderun g der Gesellschaft] . In : Šedivý, 
Ivan/Němeček,  Jan/ Kocián, Jiří/Tůma,  Oldřic h (Hgg.) : 1948. Úno r 1948 v Českoslovens -
ku: Nástu p komunistick é totalit y a proměn y společnost i [1948. De r Februa r 1948 in der 
Tschechoslowakei : De r Aufstieg des kommunistische n Totalitarismu s un d die Veränderun -
gen der Gesellschaft] . Prah a 2011, 93-102. 
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der damalige n Zei t bestan d gerade in der institutionelle n Diskontinuitä t un d in der 
rechtliche n un d bürokratische n Willkür. Di e Arbeit der Selbstverwaltunge n beruht e 
dahe r nich t auf den Konzepte n der Vorkriegszeit, vielmeh r ging es ihne n darum , das 
„vergangen e Unrecht " durc h die Bestrafun g der „Verräter " zu vergelten un d so 
schnel l wie möglich frei gewordene s Eigentu m sicherzustellen . Diese m Arbeitsauf-
trag entsprac h auch die neu e Bezeichnun g der Selbstverwaltunge n als Nationalaus -
schüsse. Di e Umbenennun g des öffentliche n Raum s nac h lebende n un d tote n 
Helde n des gewonnene n Krieges stellte zwar weder die wichtigste noc h die schwie-
rigste Aufgabe dar, da sie weder intellektuel l noc h logistisch anspruchsvol l war. 
Gleichwoh l hatt e sie politisch e Bedeutung , konnt e sie doc h für den Momen t wich-
tige symbolisch e Zeiche n setzen . Auf die Frustration , die durc h die Okkupatio n aus-
gelöst worde n war, als jede öffentlich e Tätigkei t unterdrückt , tabuisier t ode r zumin -
dest stren g kontrollier t worde n war, folgte nu n die „freie " ode r besser gesagt: straf-
freie Aneignun g des öffentliche n Raum s un d überwiegen d auch des Eigentum s auf 
einem Territorium , das zu keine m Zeitpunk t rein tschechisc h gewesen war.93 

Unmittelba r nac h dem End e der deutsche n Okkupatio n stellten die Selbstverwal-
tunge n vor allem Anträge auf die Umbenennun g von Straße n un d öffentliche n 
Gelände n nac h lebende n Staatsmännern , an erster Stelle nac h Präsiden t Beneš un d 
Marschal l Stalin . Edvar d Beneš erlebt e somit eine zweite Welle öffentliche r Beliebt-
heit : Nac h seinem Amtsantrit t als Präsiden t im Jahr e 1935 war er von zahlreiche n 
tschechische n un d mährische n Städte n zum Ehrenbürge r ernann t worden , nac h dem 
Ma i 1945 wurde n wiederu m zahlreich e Hauptstraße n nac h ihm benannt . Anfangs 
genehmigt e Beneš die entsprechende n Anträge ohn e Einwände . So zeigte er sich bei-
spielsweise keineswegs irritiert , dass die Tyršova (Tyrs-Straße ) in Berou n (Beraun ) 
ode r die Svehlova (Svehla-Straße ) in Rychno v nad Kněžno u (Reichena u an der 
Kněžna ) künfti g seinen Name n tragen sollten . Schließlic h fühlte er sich aber doc h 
unwohl , seinen Name n an die Stelle anerkannte r „politische r Erwecker " rücke n zu 
sehen . Ein e Wende bracht e in dieser Hinsich t die Entscheidun g der Stad t Hrade c 
Králové (Königgrätz ) vom April 1946, den frühere n Riegrovo náměst í (Rieger-Platz ) 
in Benešovo náměst í (Beneš-Platz ) umzubenennen . Di e Präsidentenkanzle i teilte der 
Stadtverwaltun g Hrade c Králové in gewundene n Worte n mit , dass der „Präsiden t 
zwar über die wohlwollend e Aufmerksamkei t erfreut " sei, bei der Entscheidun g über 
die Annahm e dieser Ehr e 
[...] jedoch die Tatsach e in Betrach t gezogen hat , dass der Platz bisher den Name n einer 
Persönlichkei t trägt, die sich durch ihre Arbeit zum Wohle unsere r Natio n allgemeine An-
erkennun g erworben hat und auch in unserem neuen Geschichtsabschnit t unumstritte n zu den 
wenigen politische n Erweckern gehört , deren unbestreitbar e Bedeutun g ungeachte t einer lan-
gen, wechselvollen und ereignisreiche n Entwicklun g unsere r Natio n in den vergangenen fünf-
zig Jahre n unerschütterlic h bleibt. 

Wingfield: The Politic s of Memor y 246-267 (vgl. Anm. 70). -  Vgl. auch dies.: Flag Wars 
277-287 (vgl. Anm. 20). -  Auch: Pokorný, Jiří: Fü r ewige Zeite n (1995-1962) . Das Stalin-
Denkma l in Prag. In : Unfried, Berthol d (Hg.) : Spuren des „Realsozialismus " in Böhme n 
und der Slowakei. Wien 1996, 41-51. 
NA, Fon d Ministerstv o vnitra MV-I , NR , Kart . 4977. 
Ebenda. 
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Di e Präsidentenkanzle i lehnt e den Antra g dahe r im April 1947 zunächs t ab; 
zude m nah m sie den Fal l zum Anlass, das Genehmigungsverfahre n zu verändern . Sie 
verlangte vom Innenministerium , künfti g die Zustimmun g zur Umbenennun g 
öffentliche r Gelände , die Name n „bedeutende r tschechoslowakische r Politike r aus 
der vorangegangene n Zei t tragen", 96 vorab bei ihr einzuholen . 

Doc h die Verantwortliche n in Hrade c Králové ließen nich t locker . Sie teilte n der 
Präsidentenkanzle i mit , dass eine Straß e in der Schlesische n Vorstadt von Hrade c 
Králové den Name n Františe k Ladislav Riegers erhalte n habe . Daraufhi n ändert e 
Beneš seine Meinun g un d stimmt e der Umbenennun g des Riegrovo náměst í schließ -
lich doc h noc h zu. In Hrade c Králové wurde n praktisc h alle Hauptstraße n umbe -
nannt , wodurc h zahlreich e Name n aus dem öffentliche n Rau m verschwanden , bei-
spielsweise der des Volkchroniste n Františe k Vavák, währen d ander e nu n gehäuft 
auftrate n wie der Edvar d Benešs -  zumindes t in den folgenden dre i Jahren. 97 

In den Jahre n 1945 un d 1946 wurde n zude m zahlreich e Anträge auf Umbenen -
nun g von Straße n un d öffentliche n Gelände n nac h Marschal l (späte r Generalis -
simus) Stalin gestellt. Hierbe i ergab sich das Problem , dass Stalin forma l kein Staats -
oberhaup t war un d dahe r nac h tschechoslowakische m Rech t eine vorherige Geneh -
migun g gar nich t notwendi g gewesen wäre. Allerdings bestan d die sowjetische Seite 
auf der Vorlage des Antrages einschließlic h einer kurze n Geschicht e der Gemeind e 
auf Russisch . Aus diesem Grun d wurde n die Anträge im Innenministeriu m ins 
Russische übersetz t un d dan n nac h Moska u zur Genehmigun g geschickt. 98 

Im Zusammenhan g mit der Umbenennun g von Straße n nac h Stalin ergab sich in 
einem Fal l auch ein diplomatische s Problem , als der Nationalausschus s von Par -
dubic e (Pardubitz ) die Wilsonova ulice (Wilson-Straße ) in Stalinov a (Stalin-Straße ) 
umbenannte . Di e amerikanisch e Botschaf t ließ daraufhi n int Ma i 1947 im Außen -
ministeriu m anfragen , ob diese Umbenennun g tatsächlic h stattgefunde n habe , un d 
falls dem so sei, ob es in Pardubic e keine ander e Straß e ode r keine n andere n Plat z 
gebe, die den Name n des Generalissimu s erhalte n könnte . De m Wunsch der ameri -
kanische n Botschaf t nac h Rückbenennun g konnt e nich t entsproche n werden , den n 
der Nationalausschus s von Pardubic e hatt e bereit s kurz zuvor über die Umbenen -
nun g entschieden . 

Ana radikalste n ging die „rote " Selbstverwaltun g von Kladn o vor, wo die örtlich e 
Bildungskommissio n bereit s am 9. April 1946 die Umbenennun g aller Straße n der 
Stad t beantrag t hatte. 1 0 0 Di e nahez u komplett e Umbenennun g tra t schließlic h am 

Ebenda. 
Im Dezembe r 1947 lehnt e Edvard Beneš auch die Umbenennun g der Alois-Rasin-Straß e 
in Edvard-Benes-Straß e in der im Bezirk Nácho d (Náchod ) gelegenen Stadt Červený 
Kostelec (Roth-Kosteletz ) ab. Unte r allen Umbennunge n nach Beneš und Stalin stellte der 
Antrag der Neusiedle r aus Polubn ý (Bezirk Jablone c nad Nisou [Gablonz] ) im Isergebirge 
(Jizerské hory) eine Ausnahm e dar, wo die örtlich e Selbstverwaltun g einen Antrag auf 
Umbenennun g einer Straße nach Marschal l Tito stellte. Diesem Antrag wurde stattgege-
ben und der feierliche Akt der Umbenennun g fand am 1. Jun i 1947 statt . Ebenda. 
Den Antrag übersetzt e Michai l Zajcev, ein Mitarbeite r des Russischen historische n Archivs 
des Innenministeriums . NA, Fon d Ministerstv o vnitra, MV—I, NR , Kart . 4977. 
Ebenda. 
Ebenda. 
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19. Janua r 1947 in Kraft , nachde m die vollständige Änderungslist e zuvor auch dem 
Innenministeriu m vorgelegen hatte . Ih r zufolge wurde z.B. der Hauptplat z in Stalin -
Plat z umbenannt , währen d die Barrande-Straß e (nac h dem französische n Paläontolo -
gen Joachi m Barrande ) überraschenderweis e bestehe n blieb so wie auch die Straß e 
Ke křížku (Zu m kleinen Kreuz) . Di e Brněnsk á (Brünne r Straße ) wurde zur Lidice -
Straße . Bei der Umbennenun g der Straße n un d Plätz e wurde sowohl auf die Name n 
örtliche r Repräsentante n der Gewerkschafts - un d Arbeiterbewegun g als auch auf die 
von Repräsentante n der sowjetischen (Avantgarde- ) Kultu r wie Majakowski ode r 
Gork i zurückgegriffen . Infolge dieser Änderunge n verschwan d aus dem öffentliche n 
Rau m unte r andere n auch der Nam e Kare l Havlíče k Borovskýs, aber auch der 
Ignat z Kilián Dienzenhofer s -  der erste musst e weichen , weil sein Träger als bürger-
licher Politike r un d Journalis t galt, der zweite als „Deutscher" . Sein Nam e wurde 
durc h den des Dichter s Pet r Bezru č ersetzt , der angeblich die „fortschrittliche " 
Geschicht e des Bergbaus un d der Arbeiterbewegun g symbolisierte. 101 

Di e Namensänderunge n wurde n jedoch nich t überal l begrüßt , auch weil sie Ver-
wirrun g stifteten . Stadtplän e veraltete n rasch . Da s nah m die Tageszeitun g „Mlad á 
fronta " (Jung e Front ) vom 27. Jun i 1948 zum Anlass für einen ironische n Kom -
mentar. 102 In Prag , das „in letzte r Zei t an Babylon " erinnere , könn e ma n seinen Weg 
nu r noc h per Kompas s finden : 

Die Umbennenun g nimm t solche Ausmaße an, dass die Einheimische n die Orientierun g ver-
lieren. [...] Dagegen , dass die Straßen neue Name n nach ausgezeichnete n Persönlichkeite n 
oder Orte n bekommen , lässt sich im Grund e nicht s einwenden . Schlimme r ist, dass die Um -
benennun g völlig ohn e Grun d stattfinde t und unte r Verwendun g von Namen , die überhaup t 
nicht s sagen. Man befürchtet , dass es, falls diese Aktion nich t aufhört , zu einer großen Nach -
frage nach Kompasse n und Sextante n kommt , denn eine Orientierun g nach Stadtpläne n ist 
unmöglic h geworden. 

De r Auto r des Artikels gab zwar etwas übertrieben , aber grundsätzlic h zutreffen d 
die Stimmun g unte r den Einwohner n Prags wieder, insbesonder e nachde m auch die 
„lange " Královská tříd a (Königsstraße ) auf Vorschlag des (von den Kommuniste n 
dominierten ) Magistrat s schon zwei Monat e vor dem Februar-Umstur z in Soko-
lovská umbenann t worde n war. 

Thesen zum Wandel  der Straßennamen und Namen  öffentlicher Gelände 
nach 1945 

Unmittelba r nac h der Befreiun g der Tschechoslowakei , überwiegen d noc h im Ma i 
1945, beschlossen die städtische n un d lokalen Selbstverwaltungsorgane , zu den 
Straßen - un d Geländename n aus der Zei t vor der deutsche n Okkupatio n zurück -
zukehren . Dadurc h wurde eine dreifach e Umbenennun g rückgängi g gemacht : Di e 
erste ging auf den Mär z 1939 zurück , als bereit s am Tag nac h dem deutsche n 
Einmarsc h tschechisch-nationa l konnotiert e Straßenname n entfern t worde n waren . 
Dabe i waren Name n wie der Edvar d Benešs, Thoma s Woodro w Wilsons un d Ernes t 

Ebenda. 
Po Praze jen s kompasem [Durc h Prag nur noch mit Kompass] . In : Mladá fronta vom 
27. Jun i 1948. 
Ebenda. 
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Denis ' aus dem öffentliche n Rau m verschwunden , aber auch Straßen - un d Platz -
namen , die an die Tschechoslowakische n Legione n erinnerten . Di e zweite Um -
bennenungswell e hatt e im Frühjah r 1940 eingesetzt , als die tschechische n Selbstver-
waltunge n mit der demokratische n Traditio n der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k verbunden e Name n wie den Tomá š Garrigu e Masaryks , Antoní n Švehlas 
ode r Vlastimil Tusar s von den Platz - un d Straßenschilder n entferne n ließen . Als im 
Oktobe r 1940 ein großer Teil der tschechische n Selbstverwaltungsorgan e aufgelöst 
un d durc h (deutsche ) Kommissariat e ersetz t wurde , erfolgte der Übergan g zu deut -
schen Bezeichnunge n von Straßen , Plätze n un d öffentliche n Anlagen: So wurde etwa 
in Přero v der Masaryk-Plat z in Adolf-Hitler-Plat z umbenannt . Nac h der Befreiun g 
kam es meist unte r der Ägide der örtliche n Baureferat e zu spontane n Umbenen -
nunge n öffentliche r Geländ e in Böhmen , Mähre n un d Schlesien . Diese wurde n nu n 
nich t nu r nac h dem „Hauptsiege r des Zweite n Weltkrieges" -  also Stalin -  , sonder n 
auch nac h andere n Befehlshaber n der Rote n Armee benannt , die die betreffende n 
Städt e befreit hatten . In manche n Fällen , wie in dem von Moravsk ý Krumlo v 
(Mährisc h Kromau) , war dem die Bombadierun g durc h die „Befreier " vorausgegan-
gen. Zude m kehrt e nu n T. G . Masary k - un d mit ihm das Erb e der Erste n Republi k 
-  in den öffentliche n Rau m der tschechische n Städt e zurück , gefolgt von neue n 
„kommunistische n Märtyrern " des Zweite n Weltkriegs wie Juliu s Fučí k ode r Jan 
Šverma . In Prostějo v (Proßnitz ) wurde eine Straß e nac h dem damal s populäre n 
Außenministe r Jan Masary k benannt , weil dieser dor t einma l übernachte t hatte . 
Beinah e in jeder tschechischen , mährische n un d schlesische n Stad t wurde eine nac h 
dem von den Nationalsozialiste n zerstörte n Or t Lidice (Liditz ) benannt e Straß e 
feierlich eröffnet. 104 

Nac h dem kommunistische n Umstur z vom Februa r 1948 un d insbesonder e im 
darauffolgende n Jah r wurde n in den Gemeindevertretunge n Rufe imme r lauter , die 
Straßenname n dem „Geis t der Zeit " anzupassen . In den folgenden Jahre n wurde n 
fast überal l auch die in der Nachkriegszei t neu festgelegten Straßenname n revidiert . 
Zu eine r weiteren Welle von Straßenumbennenunge n kam es meisten s auf Initiativ e 
der örtliche n Kulturreferate , der Gewerkschafte n ode r der Kommissione n der loka-
len Nationalausschüsse , bei dene n die Entscheidunge n in der Regel einem einheit -
lichen Muste r folgten: Fü r die Benennun g kame n an erster Stelle Name n in Frage , 
die an die heroische n Kämpf e des tschechoslowakische n Heere s an der Seite der 
Rote n Armee erinnerte n (Jaselská, Dukelská , Sokolovská) , an zweiter Stelle Namen , 

Schon während des Krieges hatt e es eine Welle von Umbenennunge n von Städte n zu 
„Lidice " in aller Welt gegeben. Dazu : Brandes, Detlef : Die Vertreibun g und Zwangs-
aussiedlun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i in westlichen Medien . In : Bohemi a 
49 (2009) H . 1, 19-36. 
Das Zitat , an das sich auch die Überschrif t dieser Studie anlehnt , stamm t aus dem Sit-
zungsprotokol l des Bezirksnationalausschusse s Přero v vom 16.11.1949. Hie r heißt es im 
tschechische n Original: „[... ] potřeb a sladit jména ulic s požadavky doby", weil eine 
ganze Reihe von Straßen „Name n tragen, die nich t im Einklan g mit den Erfordernisse n der 
Zeit stehen , die mit Blick auf die volksdemokratisch e Ausrichtun g des Staates als ungeeig-
net bezeichne t werden können" . Vgl. http://www.rosmus.cz/dokumenty/vyvoj-nazvoslo -
vi-ulicni-site-prerova.pd f (letzte r Zugriff 20.09. 2012). 

http://www.rosmus.cz/dokumenty/vyvoj-nazvoslovi-ulicni-site-prerova.pdf
http://www.rosmus.cz/dokumenty/vyvoj-nazvoslovi-ulicni-site-prerova.pdf
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die an fortschrittlich e un d sozialistisch e Tate n gemahnte n (Fučíkova , Jilem -
nického), 106 Namensgebe r konnte n dritten s den Sieg der russischen Arbeiterklasse 
über den Kapitalismu s verkörper n (Stalinova , Leninova) . Ab den fünfziger Jahre n 
gesellten sich verstorben e un d lebend e Funktionär e der Kommunistische n Parte i der 
Tschechoslowake i (KSČ ) wie Jan Šverma un d Klemen t Gottwal d sowie Repräsen -
tante n der „hussitische n revolutionäre n Bewegung" zu dieser Liste hinzu . 

Di e Umbennenun g von Straße n un d öffentliche n Gelände n fand im Zuge staats-
rechtlicher , politische r un d nationale r Umbrüch e statt . Sie stellte eine konjunktur -
abhängige Praxis dar, die ab 1918 in mehrere n Wellen verlief un d darau f zielte , die 
Name n von historische n Akteure n zu entfernen , die unte r den Vorzeiche n eine r 
„neue n Zeit " als unpassen d empfunde n wurden . Ander s als in demokratische n 
Gesellschaften , in dene n zumindes t seit den sechziger Jahre n Straßenname n Anlass 
zu heftigen Auseinandersetzunge n unte r den Bürgern geben können, 1 0 7 ging diesem 
Prozes s weder eine öffentlich e Diskussio n noc h eine gründlich e Analyse des aktuel -
len Stande s der historische n Forschun g voraus. Ausschlaggebend war primä r der 
Aspekt der „politische n Zweckmäßigkeit" , die nac h 1939 un d 1945 eine r strengen 
ideologische n Maßgab e zu folgen hatte . Dabe i lässt sich ein starker Tren d zur 
Benennun g von Straße n un d Gelände n nac h den aktuelle n Machthaber n feststel-
len 1 0 8 un d somit das Bemühen , dere n Vorstellunge n von „historische r Kontinuität" , 
„historische r Gerechtigkeit " ode r „Fortschrittlichkei t lokaler Überlieferung " im 
öffentliche n Rau m festzuschreibe n un d ältere ode r alternativ e Traditionslinie n bzw. 
die Erinnerun g an „ungeeignet e Helden " auszulöschen . Di e Manipulatio n der loka-
len Erinnerungskultur , die diese Politi k zur Folge hatte , führt e zu Verzerrunge n im 
historische n Bewusstsein, die bis heut e gerade bei den jüngeren Generatione n fort-
wirken . 

Als führend e Parte i hatt e die KSČ die formaljuristisch e Grundlag e für die sym-
bolische Besetzun g des öffentliche n Raum s nac h ihre n Maßgabe n geschaffen -  die 
Staats - un d Stadtverwaltunge n agierten also legal - , doc h heiß t das nicht , dass ihr 
Handel n auch auf Zustimmun g gestoßen wäre. Häufi g fande n Umbenennunge n 
ungeachte t stiller Protest e der Bürger statt , sofern diese von bevorstehende n Um -
benennunge n überhaup t erfuhren . Un d fast imme r widersprache n sie der histori -

Pete r Jilemnick ý (1901-1949) , sozialkritische r slowakischer Schriftstelle r und Journalist , 
währen d des Zweiten Weltkrieges inhaftiert , nach dem Krieg Abgeordnete r der Parte i der 
Nationale n Sozialisten und tschechoslowakische r Presseattach e an der Moskaue r Bot-
schaft. 
Eine kritische Bilanz der Benennun g von Straßen in der Bundesrepubli k zieht : Pöpping-
hege, Rainer : Geschicht e mit Füße n getreten . Straßenname n und Gedächtniskultu r in 
Deutschland . Paderbor n 2005. 
Diese Praxis widersprich t z.B. den in Großbritannie n geltenden Gepflogenheiten , wo (von 
einer einzigen Ausnahm e abgesehen) Straßen grundsätzlic h nich t nach politische n Ak-
teure n benann t werden. 
Um ein Beispiel zu geben: In der kleinen mittelböhmische n Stadt Hořovic e (Hořowitz) , 
wo ich das Gymnasiu m besucht habe, gab es in der sozialistischen Zeit die „Ulic e sověts-
kých tankistů " (Straß e der sowjetischen Panzerfahrer) , die allerdings von niemande m so 
genann t wurde. Alle verwendete n und verstande n den alten Name n „Pražská" , also Prager 
Straße , den die Straße auch heut e wieder trägt. 
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sehen Traditio n un d lokalen Erinnerungskultur , diente n primä r der Legitimierun g 
politische r Mach t bzw. konkrete r politische r Ziele . In vielen Fälle n ignorierte n die 
Bürger Neubenennunge n einfach , dan n entfernt e sich die offizielle amtlich e Be-
zeichnun g imme r meh r von der tatsächlic h gebrauchte n Terminologi e un d die Be-
nennunge n verloren ihre n urspüngliche n Sinn eine r Orientierungshilfe . Diese Spal-
tun g in der Wahrnehmun g des öffentliche n Raume s besteh t in der tschechische n 
Gesellschaf t bis heut e fort. 110 

Fü r die Tschechoslowake i lässt sich im 20. Jahrhunder t von mehrere n „Umbenen -
nungskonjunkturen " sprechen : nac h dem „Umsturz " von 1918 un d der Verabschie -
dun g des Gesetze s Nr . 266 vom April 1920, nac h dem deutsche n Einmarsc h in die 
„Resttschechei " im Mär z 1939, nac h dem End e des Zweite n Weltkrieges im Ma i 
1945, nac h der kommunistische n Machtübernahm e im Februa r 1948 un d nac h der 
„Samtene n Revolution " im Novembe r 1989. Diese Wellen spiegeln auch die ideolo -
gischen Umbrüch e bzw. den Wande l der offiziellen Erinnerungskultu r wider: Nac h 
1918 wurde n Name n entfernt , die mit der Habsburgerherrschaf t assoziiert wurden ; 
nac h 1920 wurde n Denkmäle r abgebaut , die Repräsentante n der deutsche n Kultu r in 
den Grenzgebiete n galten ; in der Folge von 1939 „kehrten " reichsdeutsch e Helde n 
ins Landesinner e „zurück" , währen d ihre tschechische n Gegenübe r weichen muss-
ten ; nac h 1945 wurde n die deutsche n Name n un d Symbole insbesonder e in den 
Grenzgebiete n vollständi g ausgelöscht ; nac h der kommunistische n Machtüber -
nahm e vom Februa r 1948 musste n dan n alle Benennunge n aus dem öffentliche n 
Rau m verschwinden , die mit dem böhmische n Adel un d der Bourgeoisi e identifi -
ziert wurden . Mi t dem politische n Umbruc h vom Novembe r 1989 begann schließ -
lich die nächst e Revisionswelle, die zur Entfernun g von Name n führte , die mit der 
kommunistische n Bewegung un d dem kommunistische n Regim e assoziiert wurden . 

Doc h auch wenn ma n in der Tschechische n Republi k aus den bereit s genannte n 
Gründe n inzwische n sehr zurückhalten d ist, was die Umbenennun g von Straßen , 
Plätzen , Gelände n un d Gebäude n angeht , existiert bis heut e eine Toponomastisch e 
Kommission . Sie ist am Amt für Landesvermessun g un d Kataste r angesiedel t (Náz -
voslovná komise Českéh o úřad u zeměměřičskéh o a katastrálního ) un d wurde 1971 
von dem damal s existierende n Amt für Geodäsi e un d Kartografi e (Úřa d geodetick ý 
a kartografický ) gegründet . Ih r Sekretaria t entstan d aus dem einstigen volkseigenen 
Betrie b „Kartografia" , das heut e eine Abteilun g des Landesvermessungsamte s bildet . 
Di e Kommissio n steh t in der Traditio n der Kommissio n für kartografisch e Topo -
nomasti k von 1946 un d der 1951 geschaffenen Toponomastische n Kommission . Sie 
arbeite t mit mehrere n Ministerie n un d einer Reih e von •wissenschaftliche n Institu -
tione n - an erster Stelle der Akademi e der Wissenschafte n -  zusammen . Lau t ihre m 
Statu t vom 25. Mär z 1997 besteh t ihre Hauptaufgab e darin , zur Standardisierun g der 
geografischen Bezeichnunge n in der Tschechische n Republi k beizutrage n un d Vor-
schläge für geografische Name n zu erarbeiten. 111 

Dazu : Ledvinka,  Václav: Die Name n von Prager öffentliche n Räume n als Spiegelung des 
Wandels der politische n Realitä t im 20.Jahrhundert . In : Jaworski, Rudolf/ Stachel, Pete r 
(Hgg.) : Die Besetzun g des öffentliche n Raumes . Politisch e Plätze , Denkmäle r und Stra-
ßenname n im europäische n Vergleich. Wien 2007, 337-344. 
Ein kurzer Abriss der Geschicht e und Aufgaben der Kommissio n findet sich unter : http:/ / 

http://
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Fazit 

Di e Umgestaltun g der Ortsname n in den böhmische n Länder n stellte einen mehr -
stufigen Prozes s dar, der mit dem End e des Erste n Weltkrieges begann un d dessen 
Endpunkt e die „Tschechisierung " nac h der Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g 
nac h dem Zweite n Weltkrieg un d der kommunistisch e Umstur z vom Februa r 1948 
bildeten . Zwar ging es bei der Umgestaltun g der topografische n Name n um einen 
fachlich differenzierte n un d legislativ dezentralisierte n Prozess ; dieser wird aber, da 
er im gleichen Zeithorizon t un d mit gleichem Zie l in allen Änderungsbereiche n 
(Flurnamen , Gemeindename n sowie Straßenname n un d Name n öffentliche r Ge -
lände ) vonstatte n ging, bis heut e auch von den Historiker n als ein einheitliche s 
Ereigni s wahrgenommen . De n größte n Antei l am toponomastische n Wande l von 
Orts - un d Flurname n in den böhmische n Länder n hatte n „militärische " un d „wis-
senschaftliche " Umbenennungen , die in den vierziger un d fünfziger Jahre n zunächs t 
vom Militärinstitu t für Kartografi e bzw. der Ortsnamenkommissio n der Tsche -
chische n Akademi e für Wissenschafte n un d Künst e un d anschließen d der Tschecho -
slowakischen Akademi e der Wissenschafte n vorbereite t un d durchgeführ t wurden . 
Di e Umbenennun g von Orte n un d Flure n gab insbesonder e Archivaren , Histo -
rikern , Geografen , Hydrologe n un d Philologe n Gelegenheit , ihre Nützlichkei t für 
den Staat unte r Beweis zu stellen -  un d zwar unabhängi g von der Frage , wer an der 
Mach t war un d welches politisch e System bestand . Auffällig ist die hoh e personell e 
Kontinuitä t auf der Expertenebene . Fachlic h überwach t wurde dieser Wande l der 
Toponomasti k vor allem von tschechische n Archivaren un d Sprachwissenschaftlern . 
An vielen Orte n engagierte n sich aber auch Laien in Kultur - ode r Bildungskommis -
sionen bei den jeweiligen Nationalausschüsse n in diesem Prozess , ihre Tätigkei t war 
häufig politisc h motiviert . 

Im Unterschie d zur Änderun g von Orts - un d Flurname n war die Umbenennun g 
der Straße n un d öffentliche n Gelände n nich t nu r nationalistisch , sonder n von ideo -
logischen Konjunkture n motiviert . Di e Bildun g neue r tschechische r Ortsname n 
kan n in gewisser Hinsich t als Resulta t eines großen schöpferische n Akts aufgefasst 
werden , der einerseit s von dem Bemühe n gekennzeichne t war, seriöse Arbeit zu lei-
sten un d bei Neubildunge n lokale un d regional e Traditione n zu berücksichtigen , bei 
dem andererseit s aber auch intellektuell e un d politisch e Willkür herrschten . Di e 
scheinba r rein wissenschaftlich e Toponomasti k wurde insofern politisiert , als mit 
ihre r Hilfe die grundlegende n staatsrechtliche n Veränderunge n in Mitteleurop a -
also die Gebietsansprüch e der Tscheche n un d Slowaken nac h dem Zweite n 
Weltkrieg - legitimier t un d festgeschrieben werden sollten . Aus der Sicht der „ima -
gined territories" , d. h. eine r durc h Diskurs e konstruierte n Raumvorstellung , han -
delt es sich im tschechische n Fal l um eine unerwarte t schnell e Verwirklichun g der 
Wünsch e un d Ansprüche , die im Rede n über das tschechisch e national e Territoriu m 
un d seine Absicherun g formulier t worde n waren. 112 Währen d ma n ohn e Zweifel 

www.cuzk.cz/Dokument.aspx?PRARESKOD=30&MENUID=10680&AKCE=DOC:3 0 
-ZU_GEONAMES_JMENA_ 2 (letzte r Zugriff 20.09.2012). 
Vgl. Haslinger, Peter : Natio n und Territoriu m im tschechische n politische n Diskur s 1880-
1938. Münche n 2010 (VCC 117), 30, 447. 

http://www.cuzk.cz/Dokument.aspx?PRARESKOD=30&MENUID=10680&AKCE=DOC:30
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konsta t iere n kann , dass die U m - u n d N e u b e n e n n u n g e n zu r Stabilisierun g de r nac h 
1945 geschaffene n O r d n u n g bei trugen , führt e die Beseitigun g von deutsche n O r t s -
u n d F l u r n a m e n doc h zu eine r beträcht l iche n E inschränkun g de r gewachsene n his to -
rische n Vielfalt. D a m i t einhe r ging de r Verlust des his torische n Gedächtnisses , da s an 
die Er innerungsku l tu r de r deutsche n Bevölkerun g gebunde n war, die dieses Gebie t 
übe r J a h r h u n d e r t e b e w o h n t hat te . D i e tschechisch e Bevölkerun g erfüllt e diese r 
Wande l in de r Nachkr iegszei t mi t G e n u g t u u n g . E r wi rd bis heut e als no twendig , 
gerech t u n d dauerhaf t be t rachte t . 1 1 3 

Aus d e m Tschechische n von Ine s Koel tzsc h u n d Milosla v Szab ó 

Ers t allmählic h sind Ansätze eine r Veränderun g zu beobachten : So ist es das Zie l der 1998 
gegründete n unabhängige n Initiativ e „Antikomplex" , ein Bewusstsein für die deutsch e 
Vergangenhei t un d die Veränderunge n von Orte n un d Landschafte n in den böhmische n 
Länder n seit dem Zweite n Weltkrieg zu schaffen. Informatione n dazu unter : http:/ /  
www.antikomplex.cz/ . Vgl. auch das letzt e Buch von Spurný,  Matěj : Nejso u jako my. 
Česká společnos t a menšin y v pohranič í (1945-1960 ) [Sie sind nich t wie wir. Di e tschechi -
sche Gesellschaf t un d die Minderheite n im Grenzlan d (1945-1960)] . Prah a 2011. 

http://
http://www.antikomplex.cz/


Yeshayahu A. Jelínek 

T H E V E R N A C U L A R L A N G U A G E S U S E D BY S L O V Á K 
J E W R Y 

In Memoria m Or i Jelíne k 

Thi s stud y focuses on th e range of languages spoken by Jews in Slovakia from th e 
end of th e 18th Centur y to th e end of th e Secon d World War. I t demonstrate s tha t 
Jews in Uppe r Hungar y used several different languages in thei r daily lives. In thi s 
respec t we can regard the m as polyglots. The y inherite d an arra y of languages from 
thei r forefather s and never completel y stoppe d using them . 

A close examinatio n of a ma p of East Centra l Europ e reveals tha t Slovák Jewry 
was locate d at th e erossroad s between West Centra l Europea n Jewry and Easter n 
Jewry (Ostjudentum) . Th e dividing line ran somewher e between Kežmaro k (Kaes -
mark ) in centra l Slovakia to Rožňav a (Rozsnyó ) close to th e Hungaria n borde r in 
th e sout h of th e country . 

Yiddish and Yiddish-Datsch 

Fo r generation s th e Yiddish language prevailed in Uppe r Hungary , serving as a kind 
of "lingua franca " for th e local Jewish population. 1 In term s of its pronunciatio n and 
vocabulary , thi s Yiddish was far-remove d from Lithuania n Yiddish -  often regarde d 
as th e "classical Yiddish". Th e Yiddish tha t prevailed in Uppe r Hungar y was closer 
to th e Yiddish spoken in Moravia , and apparentl y also in Bohemi a and Burgenland . 
Empero r Josep h I I banne d th e commercia l use of Yiddish (an d Hebrew ) throughou t 
his empire , includin g Uppe r Hungary , and introduce d th e mor e literar y German . 

Yet Yiddish was no t completel y eliminate d in Uppe r Hungary . I t continue d its 
fragile existence unde r th e nam e "Yiddish-Datsch " or "Yiddish Deutsch" . Thi s lan-

Benyovszky,  Karl/  Grünsfeld, Josef jun.: Obrázky z prešporskéh o geta [Picture s from the 
Pressburg Ghetto] . Bratislava 1993, chapter : "Slovník náreči a a hebrejských výrazov 
používanýc h v gete" [A Dictionar y of Dialect s and Hebre w Expressions used in the 
Ghetto ] (pp. 125-164). -Jelínek,  Ješajahu A./Gubič,  Otto/ Kližan, Erik: Jedn o storočie 
v Prievidzi (Dějin y Židovstva na horne j Nitre ) [A Centur y in Priwitz (Jewish Histor y in the 
Horn á Nitr a Region)] . Prievidza 2011, chapter : "Jidiš slovníček" ["Small Yiddish 
Dictionary" ] (pp. 129-134). -  The Fon d of the "Ústředn a kancelári a židovských orto -
doxných náboženskýc h obcí na Slovensku" [Centra l Office for Orthodo x Jewish Con -
gregations in Slovakia] in the Slovák Nationa l Archives in Bratislava (the coUectio n is mista-
kenly terme d "Ústředn y zväz židovských náboženskýc h obcí na Slovensku" [Centra l 
Association of Orthodo x Jewish Congregation s in Slovakia]) contain s files of correspond -
ence between several Jewish congregations . These files often includ e letter s from the twen-
tieth Centur y written in Germa n using Hebre w letters, a feature tha t was typical of Yiddish-
Datsch . The letters includ e the correspondenc e of Rabbi Shmue l Dov Ungar , Slovakia's 
Chief Rabbi, with his son-in-la w Rabbi Michae l Dov-Bae r Weissmande l from the Holo -
caust period . Muc h of this correspondenc e is written in Yiddish-Datsch . 
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guage was spoken in th e mor e religious, traditiona l congregation s in Western and 
Centra l Slovakian town s such as Nitr a (Neutra) , Topol'can y (Nagytapolcsány) , and 
Trnav a (Tyrnau) , in south-wester n Slovakia, and in th e villages of th e Záhori e 
district . I t coul d also be hear d in th e older and poore r part s of Bratislava (Pressburg) , 
such as th e suburb s unde r th e Schlossber g (th e Tower of Pressburg ) and Vidrica. 
Ther e were certai n similaritie s between th e Germa n and th e Yiddish used in Press-
burg and Burgenland . Nickname d "Kraxlhuberisch" , th e Germa n dialec t of Press-
burg was also spoken in Jewish circles in th e city. Bot h places, th e Schlossber g of 
Pressbur g and Eisenstadt , th e capita l of Burgenland , were th e domai n of th e aristo -
crati c Pálffy and Esterház y families. Apparently , ther e were regulär Communication s 
between th e strictl y orthodo x (an d affiliated) Jewish congregation s of Pressbur g and 
Eisenstadt , at least in th e days of th e K.u.K . Empire . Thi s affiliation was reflected in 
thei r social life and in th e languages spoken in bot h communities . 

Generall y speaking, older Jewish town s with orthodo x congregation s preserved 
Yiddish-Datsch . Rabbini c literatuř e coul d onl y be studie d throug h Hebre w and 
Yiddish. N o Germa n or Magyar coul d atten d a rabbinica l schoo l (Yeshivah) . In 
man y part s of (Western and Central ) Slovakia, on e coul d encounte r Yiddish expres-
sions in everyday spoken German , expression s tha t had been used for specific pur -
poses since tim e immemorial . Man y of these expression s preserved th e origina l 
Hebre w flavor of Yiddish and even revealed th e extensive use of Hebre w in daily 
life. The y were preserved , for example , in families who wished to keep certai n Com -
munication s hidde n from strangers . Expression s of Hebre w origin were typically 
used in fron t of maids , househol d workers, foreigners , etc. 2 

German 

Slovák Jews used Germa n in everyday Communication s and spoke it with a stron g 
Viennese accent . Th e well-know n mayo r of Jerusale m Tedd y Kollek used to boast 
abou t his Viennese origins. Actually, bot h his parent s were bor n in Slovakia in th e 
town Vel'ka Bytča (Nagybiccse) . The y later migrate d to Vienna , where Kollek 
picked up th e Viennese accent . Onl y th e Holocaus t pu t an end to th e extensive use 
of Germa n amon g (Western and Central ) Slovák Jews. 

In bigger cities th e Jews established , as far as the y coul d afford it, two different 
schoolin g Systems. Th e first was religious and for male pupil s only. Th e lower 
classes attende d "Cheder " ("room " in Hebrew ) and th e higher classes learne d in 
"Jeshivah" ("session room " in Hebrew) . At a meetin g of Hungaria n rabbis in 
Michalovc e (Nagymihály ) in 1866, it was decide d to prohibi t th e Magyar language 
in synagogues and Jewish schools. 3 Th e secon d systém was secular , coeducational , 
and privately run from th e outset . Th e language of Instructio n was German ; Magyar 
was introduee d onl y after 1907 with th e Appony i laws.4 Before 1939 man y Jewish 

Král, Pavel: Židé v Bytči [Jews in the Town of Bytča]. Prah a 2006, 23. 
Jelínek,  Yeshayahu A.: Židovské nábožensk é obce na Slovensku v 19. a 20. storoč í a ich 
spoločensk é postavenie [Jewish Religious Communitie s and their Place in Society in Nine -
teenth - and Twentieth-Centur y Slovakia]. Bratislava 2002, 11. 
Büchler, Robert : Židovské školy na Slovensku počas 2. světověj vojny [Jewish School s in 
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youn g peopl e in Western Slovakia were fluent in German . After th e establishmen t of 
th e Slovák statě in th e same year some school s continue d to teac h Germa n (an d 
sometime s also th e Gothi c script) . Th e opportunit y to stud y Germa n in primar y 
school s was an incentiv e for man y gentile parent s to send thei r childre n to Jewish 
schools . After th e foundatio n of Czechoslovaki a mos t secular Jewish school s swit-
ched th e language of instructio n from Germa n to Slovák. In a few places classes were 
still taugh t throug h German , in particula r in thos e region s of Slovakia with a large 
German-speakin g population . In Slovakia ther e were two major regions , Hauerlan d 
and Spiš (Zips) , where th e Germa n language dominated . In th e past Jews had no t been 
welcom e in these regions . Yet onc e statě legislation prohibite d discriminatio n against 
Jews in 1860, the y were able to settle amon g th e Germa n populatio n and accommo -
date d to th e Germa n majority . A sort of friendshi p develope d between th e Jews and 
th e German s (nickname d "Schwabs", i. e. Swabians, after th e region the y had com e 
from) . These Jewish newcomer s absorbe d element s of th e local Swabian dialec t and 
accent . While in man y part s of Uppe r Hungar y Jews founde d thei r own primar y 
school s with Germa n as th e language of instruction , in th e German-Swabia n region s 
the y refraine d from doin g so, sendin g thei r childre n to th e school s run by th e 
Germa n majorit y instead . 

A similar developmen t can be seen in region s with a predominantl y Magyar popu -
lation . Her e to o Jewish parent s sem thei r childre n to Hungaria n schools , and even 
established thei r own school s with Magyar as th e language of instructio n in some 
places. Thu s in places like Bratislava and Košice childre n coul d choos e to be taugh t 
throug h Germa n or Magyar . 

In eastern Slovakia, to th e east of th e Kežmarok-Rožňav a line, Yiddish domin -
ated . Thi s was no t Yiddish-Datsch , but rathe r Galicia n Yiddish, as introduee d by 
Galicia n immigrant s to Uppe r Hungary . Th e Jews of Slovakia and Carpathia n Rus ' 
-  in particula r th e western part s of Carpathia n Rus ' -  were used to Galicia n Yiddish. 
Thi s Yiddish had it curiosities . Fo r example , instea d of saying "von" (from) , Speak-
ers of Galicia n Yiddish used to say "fin", and were therefor e nickname d "Fins". 5 Fo r 
th e Jews of eastern Slovakia th e Germa n language was less common , althoug h man y 
of the m eventuall y becam e fluent in th e Austrian dialect . 

Hungarian 

Hungaria n was anothe r widely spoken language amon g Slovák Jews. In 1907 
Budapes t authoritie s forcefully extende d th e use of th e Magyar language in insti -
tute s of educatio n throughou t Hungar y (th e so-calle d Appony i laws). Fo r various 
reason s (no t to be elaborate d here ) man y Jews in Uppe r Hungar y adopte d Magyar 
and used it as thei r everyday language. 6 Ther e were man y region s where Magyar was 

Slovakia durin g the Second World War]. In : Büchler, Rober t I Fatranová, Gita/ Mičev, 
Stanislav (ed.) : Fragment y z dejín Židovstva na Slovensku [Fragment s from the Histor y of 
the Jews in Slovakia]. Banská Bystrica 1991, 15-17. 
Anothe r derogator y nicknam e was Wasserpolaken , which suggested that on their way from 
Galici a to Uppe r Hungar y they had crossed the Dunaje c and Tisza Rivers. 
See my book Davidová hviezda pod Tatrami . Zidia na Slovensku v 20. storoč í [The Star of 
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widely spoken or prevailed, for example southern Slovakia, the region close to the 
Hungarian border with a large ethnic Hungarian population. Here Jews adapted to 
the behavior and way of life of the majority (Magyar) population. Most (urban) Jews 
in southern Slovakia abandoned the German language - although orthodox commu-
nities continued to speak Yiddish-Datsch - and chose the Magyar language as their 
everyday language. This provoked the anger of Slovák nationalists who considered 
the extensive use of the Magyar language to be a betrayal of their nation. The 
Galician immigrants, who tended to speak Yiddish at home, strived to assimilate and 
accepted the official language of Hungary. Thus many Jews in eastern Slovakia could 
demonstrate their fluency in the Magyar language. 

However, the Slovaks wanted the Slovák language to prevail in their homeland. 
The Magyar rulers undertook major efforts to oppress Slovák and replace it with 
Magyar. As we have already seen, elements of the Jewish population followed the 
official trend. Yet many other Jews supported, in one way or another, Slovák nation-
al ambitions.7 

Slovák 

For various reasons, many Jews in Slovakia also became fluent in Slovák. New 
Czech and Moravian migrants to Slovakia from the eastern part of Moravia closest 
to the Slovák border mastered the local Moravian dialect, in particular that spoken 
in the Haná region. The western Slovák dialect was similar to the dialect spoken in 
eastern Moravia, in terms of its vocabulary, pronunciation, and structure. The new 
immigrants from the west were therefore able to quickly learn and master the lan-
guage of western Slovakia. However, once the central Slovák dialect became recogni-
zed as the official language of the Slovák nation, Jews who had settled in central 
Slovakia (in the Turiec district, the Upper Nitra valley, the Upper Hron valley, and 
Orava), adopted the literary Slovák language. They were accustomed to speaking 
Slovák in public, as it was often the dialect of their home-town or village. Even if 
they used German or Magyar in public by force of hábit or necessity, they felt at 
home with Slovák. 

Thus Slovák Jews grew up as polyglots, familiär with the three languages spoken 
in their environment: German, Magyar, and Slovák. After the foundation of the 
Czechoslovak Republic, Slovák gradually gained the upper hand, particularly among 
educated young people. They developed a hábit of speaking Slovák at home and in 
public. In this way children introdueed Slovák to the adult Jewish population. The 
German language became a kind of "lingua franca" for educated people. It was con-
sidered "noble", and therefore parents insisted that German would continue to be a 
language of instruction in existing Slovák-Jewish schools. Youngsters with academie 
aspirations strived to become proficient in German. In some cases the Magyar lan-

David at the Foot of the Tatra Mountains. Jews in Slovakia in the Twentieth Century]. 
Praha 2009, 42-120. 
Ibid. 
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guage had a fate similar to that of German. In Magyar-speaking regions in Southern 
and Eastern Slovakia and in large cities such as Košice (Kaschau, Kassa) and Bratis-
lava, Magyar was used regularly by certain sections of the population. Between the 
World Wars Jewish young people in Czechoslovakia became less and less familiär 
with the former ruling language. Yet Slovák nationalists continued to regard them as 
national traitors and agents of Magyarhood, even though there was little evidence to 
support this view after 1918. Young Jews distanced themselves from the Magyar 
language and increasingly embraced a Slovak-Jewish identity. The accusations of 
pro-Magyar feelings leveled at the Jews were a weapon with which to punish and 
persecute them. 



Detlef Brandes 

S L O W A K I S C H E D O K U M E N T A T I O N E N 
Z U D E N S L O W A K I S C H - D E U T S C H E N B E Z I E H U N G E N 

I N D E N J A H R E N V O N 1938 BI S 1945 

Am 16. Ma i 2012 wurde in Bratislava der erste Band eine r neue n Dokumentatio n zu 
den slowakisch-deutsche n Beziehunge n vorgestellt. Da s ambitioniert e Editions -
unternehme n unte r der Herausgeberschaf t Eduar d Nižňanský s trägt den Tite l „Slo -
vensko-nemeck é vzťahy 1938-1941 v dokumentoc h I. O d Mnichov a k vojně prot i 
ZSSR . Slowakisch-deutsch e Beziehunge n 1938-1941 in Dokumente n I. " (weiter 
„Beziehunge n 1938-1941") : un d ist eines unte r mehrere n großen Vorhabe n zur Ge -
schicht e der Kriegsjahre in der Slowakei. Micha l Schvarc , Marti n Holá k un d David 
Schriffl, Mitgliede r des Autorenkollektiv s der „Beziehunge n 1938-1941", habe n in 
den vergangene n Jahre n bereit s die Dokumentensammlun g „.Treti a ríša' a vznik Slo-
venského státu . Da s ,Dritt e Reich ' un d die Entstehun g des Slowakische n Staates " 
(weiter „Entstehun g der Slowakei") 2 vorgelegt. Als konkurrierende s Projek t ha t 
Ladislav Suško nebe n den bereit s realisierte n un d geplante n Veröffentlichunge n der 
Grupp e um Nižňansk ý zwei „Bücher " seiner auf sechs „Bände " veranschlagte n 
Dokumentensammlun g „Da s Deutsch e Reic h un d die Slowakische Republi k 1938-
1945" herausgebracht , nämlic h Buch 1: „Von Münche n bis Salzbur g 1938-1940. Do -
kument e un d Essay" un d Buch 2: „Slovensk o v jeseni 1944" (weiter „Von Münche n 
bis Salzburg" bzw. „Di e Slowakei im Herbs t 1944").3 

Diese un d weitere Tite l stellt der Literaturberich t vor. Er vergleicht die Quellen -
auswahl, die in den verschiedene n Editionsprojekte n getroffen wurde , ihre Präsen -
tatio n un d Ausstattun g mit Anhänge n un d fragt, welchen Gewin n die Forschun g aus 
diesen neue n Werken ziehe n kann . Aufgezeigt wird auch , wie sich die Autore n un d 
ihre Editionsprojekt e im historiografische n Spektru m zwischen slowakisch-nationa -
len Positione n zur autonome n Slowakei un d kritische n Bewertunge n verorte n las-
sen. 

Da s angegeben e Erscheinungsjah r 2009 der „Beziehunge n 1938-1941", also der 
neueste n Dokumentation , weist offenbar nu r auf die Fertigstellun g des Manuskript s 

Nižňanský,  Eduar d (Hg.) : Slovensko-nemeck é vzťahy 1938-1941 v dokumentoc h I. Od 
Mnichov a k vojně prot i ZSSR [Slowakisch-deutsch e Beziehunge n 1938-1941 in Dokumen -
ten I. Von Münche n bis zum Krieg gegen die UdSSR] . Prešov 2009. 
Schvarc,  Michal/ Holák, Martin ISchriffl, David (Hgg.) : „Treti a ríša" a vznik Slovenského 
státu: dokumenty  I. Das „Dritt e Reich " und die Entstehun g des Slowakischen Staates: 
Dokument e I. Bratislava 2008; Schvarc,  Michal/ 'Schriffl, David (Hgg.) : „Treti a ríša" a vznik 
Slovenského státu: dokument y IL Das „Dritt e Reich " und die Entstehun g des Slowaki-
schen Staates: Dokument e IL Bratislava 2010. 
Suško,  Ladislav: Das Deutsch e Reich und die Slowakische Republi k 1938-1945: Doku -
mente . Buch 1: Münche n bis Salzburg 1938-1940: Dokument e und Essay; Buch 2: Slo-
vensko v jeseni 1944 [Die Slowakei im Herbs t 1944]. Bratislava 2008. 
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hin, das erst 2012 im Druck vorlag. Diesem soll bald ein zweiter Band für die Zeit 
zwischen dem deutschen Angriff auf die Sowjetunion und dem Ende des Krieges fol-
gen. Mit 1171 Seiten hat der erste Band nicht nur inhaltlich, sondern auch äußerlich 
ein Gewicht, das die Kapazität einer normalen Küchenwaage überschreitet. Das 
kommt auch daher, dass sich die Autoren dieser Gruppe entschieden haben, die Do-
kumente unterschiedlicher Provenienz jeweils in die slowakische bzw. deutsche 
Sprache zu übersetzen. Zudem haben sie den Dokumenten nicht nur auf Slowakisch 
und Deutsch (in der neuesten Publikation auch auf Englisch) eine Liste der Doku-
mente mit Kurzregesten vorangestellt, sondern das Werk auch mit einem geogra-
fischen und einem Personenregister sowie Lebens- und Funktionsdaten einer großen 
Zahl von Personen versehen. Diese Ausstattung erhöht den Gebrauchswert der 
Publikation beträchtlich. 

Die chronologisch gegliederte Sammlung enthält vorwiegend Dokumente der 
Außenministerien und Gesandtschaften, aber auch anderer Ministerien. Zusätzlich 
werden Berichte verschiedener Wehrmachtsbehörden, besonders der deutschen 
Auslandsabwehr, sowie solche des Sicherheitsdienstes (SD) der SS abgedruckt, die 
über Interna der slowakischen Politik informieren. Die meisten der 400 Dokumente 
stammen aus deutschen Archiven. Der Grund für diese auf den ersten Blick erstaun-
lich einseitige Auswahl ist nach Aussage der slowakischen Kollegen der unbefriedi-
gende Zustand der slowakischen Überlieferung. Dieser sei einerseits darauf zurück-
zuführen, dass ein Teil der slowakischen Akten offenbar vernichtet wurde. Anderer-
seits habe es manchen slowakischen Behörden und den meisten ihrer Mitarbeiter, als 
sie Anfang Oktober 1938 plötzlich die Autonomie und ab März 1939 die Selb-
ständigkeit gestalten konnten, an Erfahrung mit einer geordneten Aktenführung ge-
mangelt. Doch nicht alle deutschen Dokumente wurden in den entsprechenden 
Fonds der deutschen Archive gesammelt. Ein Teil beruht auch auf Mikrofilmen, die 
vor der Rückgabe der Akten an die Bundesrepublik Deutschland in den USA ange-
fertigt wurden, und über die das Prager und das Slowakische Nationalarchiv wie 
auch das Warschauer Archiv der Neuen Akten verfügen. Die Entscheidung, auf diese 
Kopien zurückzugreifen, wurde offensichtlich getroffen, um die kostspieligen Stu-
dienaufenthalte in Deutschland zu verkürzen. Dass die Dokumente vor der Druck-
legung zum Teil offenbar nicht von einem deutschen Muttersprachler Korrektur 
gelesen wurden, macht sich in kleinen, aber doch zahlreichen Abschreibfehlern 
besonders im ersten Band zur Entstehung der Slowakei bemerkbar. 

Die Dokumentationen zeigen einerseits die reichsdeutsche Dominanz und die 
Abhängigkeit der Slowakischen Republik vom deutschen Geburtshelfer, andererseits 
Versuche des konservativ-klerikalen Flügels von Hlinkas Slowakischer Volkspartei 
(Hlinková slovenská ludová strana, HSL'S), Einmischungen in die Innenpolitik ab-
zuwehren. Im Zentrum der „Beziehungen 1938-1941" stehen im ersten Viertel 
die Konflikte um eine möglichst weitgehende nationale Autonomie in der Nach-
münchener Tschecho-Slowakischen Republik, deutsche Überlegungen zur Zu-
kunft der Slowakei, die territorialen Konflikte mit Ungarn und der Wiener Schieds-
spruch zur slowakisch-ungarischen Grenze vom 8. November 1938 sowie der von 
Deutschland inspirierte und mehr oder weniger geheim geförderte Weg zur Staats-
gründung. 
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Fü r diese Phas e der Autonomi e bringt die zweibändige Dokumentatio n über die 
Entstehun g des Staate s aus dem Jahr e 2008 mit insgesamt 275 gegenüber 51 Doku -
mente n natürlic h meh r Material . Ihr e Mitarbeite r -  bzw. im Falle des zweiten Bande s 
David Schriffl -  habe n den Dokumente n eine quellenkritisch e un d inhaltlic h über -
zeugend e Einleitun g auf Slowakisch un d Deutsc h über die Meinungsverschieden -
heite n auf slowakischer wie deutsche r Seite zur weitere n Entwicklun g der 
Beziehunge n vorangestellt , bei der sie von ihre n eigenen Forschunge n zehren. 4 Zwar 
bilden Dokument e des Auswärtigen Amtes auch hier die Hauptquelle , doc h werden 
sie von Berichte n der Berline r un d Wiener konkurrierende n SD-Stelle n ergänzt , 
nämlic h des spätere n SD-Leitabschnitt s Dona u un d des Berline r SD-Auslan d (ab 
Oktobe r 1938 Amt VI des Reichssicherheitshauptamts) , außerde m durc h Meldunge n 
der Führun g un d Berate r der Deutsche n Parte i unte r Fran z Karmasi n sowie der 
Agenten des Reichsstatthalter s für Österreic h Arthu r Seyss-Inquart . Di e Informa -
tione n dieser deutsche n Vertrete r un d Agenten in der Slowakei handel n von inner -
slowakischen Konflikten , besonder s innerhal b un d zwischen der HSL' S bzw. der 
Hlinka-Gard e sowie zwischen Spitzenpolitiker n wie Jozef Tiso, Karo l Sidor , Fer -
dinan d Durčanský , Alexander Mac h un d Vojtech Tuka . Sie zeigen deutlich , dass slo-
wakische Politike r des radikale n Flügel s keinerle i Hemmunge n hatten , ihre Kollegen 
ode r Gegne r bei den deutsche n Gesprächspartner n anzuschwärze n un d Intern a aus 
ihre n Arbeitsbereiche n preiszugeben . Einige deutsch e Stellen legten Vorschläge für 
das weitere Vorgehen vor, wobei die gründlichste n Analysen un d längerfristigen 
Konzept e von Kur t O . Rab l stammen , der damal s Berate r der Deutsche n Parte i war. 
Ein e Reih e von Dokumente n belegt den von Berlin abgelehnte n Versuch der Deut -
schen Partei , Pressbur g (Bratislava ) un d Umgebun g an das Deutsch e Reic h anzu -
schließen . In dem Vorhaben , die deutsch e Wirtschaftspositio n in der Slowakei auch 
durc h die „Arisierung " zu stärken , •ware n sich die deutsche n Funktionsträge r un d 
Berate r in Berlin , Wien un d Pressbur g allerding s einig. Mi t Misstraue n beobachtete n 
sie alle Anzeiche n für Tendenze n in der slowakischen Politik , sich um ein besseres 
Verhältni s zu Pra g zu bemühe n un d •wenige r radika l gegen die tschechische n un d 
jüdische n Minderheite n vorzugehen . Alle deutsche n Berichterstatte r sprache n von 
„jüdischem " ode r „jüdisch-bolschewistische m Einfluss", der bekämpf t werden müsse. 
Ein weiteres Hauptthem a waren die Streitigkeite n un d Scharmütze l an den Grenze n 
zu Ungar n un d Polen , die sich bis zur Zerschlagun g der Tschecho-Slowake i im Mär z 
1939 hinzogen . 

In der Zei t nac h der Erklärun g der Unabhängigkei t der Slowakei am 14. Mär z 
1939 setzte Deutschlan d seine Interesse n in den Verhandlunge n über den „Schutz -
vertrag" durch , der auch die Stationierun g deutsche r Truppe n in der Westslowakei 
erlaubt e un d durc h ein vertrauliche s Protokol l über wirtschaftlich e un d finanziell e 
Zusammenarbei t sowie zwei Woche n vor Kriegsbeginn durc h einen „Schutzzonen -
vertrag" ergänz t wurde . Da s Deutsch e Reic h eignete sich Kriegsmateria l der ehema -
ligen tschechoslowakische n Armee an un d übernah m Rüstungsbetriebe , die in der 
besetzte n Zon e lagen. Auch in Bezug auf den „Wehrwirtschaftsvertrag" , die Anwer-

Schriffl, David: Die Rolle Wiens im Prozess der Staatswerdun g der Slowakei 1938/39 . 
Frankfur t am Main 2004. 
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bun g von Slowaken für einen Arbeitseinsat z im „Altreich " un d die Platzierun g deut -
scher Rüstungsaufträg e in der Slowakei wurde die slowakische Regierun g zum 
Nachgebe n gezwungen . Kur z nac h der Unabhängigkeitserklärun g bestan d Berlin auf 
der Ausschaltun g Sidor s aus der Politi k un d nac h den Siegen der Wehrmach t im 
Norde n un d Westen im Frühjah r un d Somme r 1940 auf der Entlassun g Durčanskýs , 
der sich besonder s gegen die Einschränkun g der slowakischen Souveränitä t in der 
Westslowakei ausgesproche n un d allgemein um ein größere s Ma ß an Eigenständig -
keit seines Lande s bemüh t hatte , was in Berlin als „Querschüss e des Außen -
ministers " (S. 547) qualifizier t wurde . Zude m stimmt e die slowakische Regierun g 
End e Juli 1940 in Salzbur g der Entsendun g deutsche r „Berater " in die einzelne n 
Ministerie n un d zu den großen Einheitsverbände n wie der HSL' S un d der Hlinka -
Gard e zu. Allerdings benötigt e die Slowakei wohl tatsächlic h deutsch e Unter -
stützun g beim Aufbau der Nationalbank , der Herausgab e einer eigenen Währun g 
un d der Aufstellung ihre r Armee . Di e Slowakei beteiligte sich am Krieg gegen Polen , 
wurde mit der „Rückgliederung " kleine r 1920 un d 1938 an Pole n abgetretene r 
Grenzgebiet e belohn t un d sprach wiederhol t die Hoffnun g auf eine Revision des 
Wiener Schiedsspruch s zu ihre n Gunste n aus. Ein e Reih e von Dokumente n zeigt 
die Bemühunge n der Vertrete r der Deutsche n Partei , ihre Positio n auszubaue n un d 
größere n Einfluss auf die slowakische Politi k zu gewinnen . 

Deutlic h werden bis zum deutsche n Angriff auf die Sowjetunio n dre i Phasen , die 
mit den Name n der einzelne n deutsche n Gesandte n verbunde n sind: In der ersten 
Phas e sollte die Slowakische Republi k als „Visitenkarte " für die Politi k des NS-Staa -
tes gegenüber kleinen Verbündete n herausgestell t werden (S. 853). In der zweiten 
Phas e mischt e sich Berlin mit Hilfe von Berater n in die Förderun g der nationalsozi -
alistischen Kräfte mit dem Zie l der „engste n Anlehnun g an Deutschlan d un d unte r 
Ausschaltun g aller Widerstände , auch des politische n Katholizismus " (S. 938), in die 
slowakische Innenpoliti k ein. In t Janua r 1941 ernannt e Berlin einen neue n Gesand -
ten , der „als ehrliche r Makler " (S. 1021) zwischen dem konservative n un d dem natio -
nalsozialistisc h orientierte n Flüge l des Regime s bzw. zwischen Tiso auf der einen 
un d Tuka un d Mac h auf der andere n Seite vermittel n un d dami t eine neu e Phas e ein-
leiten sollte. Di e letzte n Dokument e des Werkes geben Auskunft über die Vorberei-
tun g des Angriffs auf die Sowjetunio n auf dem Territoriu m der Slowakei. 

In seinem alternative n Projek t beruft sich Suško auf seinen „Vorgänger " Mila n 
Stanisla v Durica, 5 der „Von Münche n bis Salzburg" auch lektorier t hat , sowie auf 
Vilém Prečan s Dokumentatio n „De r Slowakische Nationalaufstand" , die 1970 er-

Durica, Milan Stanislav: La Slovacchia e le sue relazion i politich e con la Germani a I (1938-
1939). I. : Dagli accord i di Monac o all'inizio della Second a Guerr a Mondial e (ottobr e 1938-
settembr e 1939). Con 85 document i inedit i [Die Slowakei und ihre politische n Beziehunge n 
zu Deutschlan d I (1938-1939) . L: Vom Münchene r Abkomme n bis zum Beginn des Zweiten 
Weltkriegs (Oktobe r 1938 bis Septembe r 1939). Mit 85 unveröffentlichte n Dokumenten] . 
Padu a 1964. Von den 81 Dokumenten  stamme n 65 aus dem Auswärtigen Amt. Außerdem 
enthäl t die Sammlun g die Reden Sidors und Tisos am 14. März 1939 vor dem slowakischen 
Landtag , die Ďuric a aus Kirschbaum, Joseph M.: Slovakia: Natio n at the Crossroad s of 
Centra l Europe . Ne w York 1960 übernomme n hat . 
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schiene n ist.6 Im ersten Buch werden die Dokument e in der Original- , d.h . der deut -
schen Sprach e wiedergegeben , im zweiten ha t Suško die fast ausschließlic h deutsch -
sprachige n Dokument e ins Slowakische übersetzt , vielleicht um die von Preča n 
übernommene n Quelle n nich t in deutsche n Archiven identifiziere n zu müssen . 

In seiner Einleitun g zu „Von Münche n bis Salzburg" erklär t Suško, dass er jene 
Dokument e zur Slowakei-Politik , die in den Akten zur Deutsche n Auswärtigen 
Politi k (ADAP ) veröffentlich t wurden , in tot o übernomme n habe . Außerde m habe 
er Dokument e aus verschiedene n Abteilunge n des Auswärtigen Amtes un d der Ge -
sandtschaf t Pressburg , den Nachlas s von Arthu r Seyss-Inquar t un d SS-Akte n zur 
Slowakei im Bundesarchi v sowie in den US A verfilmte Beständ e des Reichsführer s 
der SS un d Chef s der Deutsche n Polize i gesichtet . Nützlic h sind die Anhänge , mit 
dene n Suško „Von Münche n bis Salzburg" ausgestatte t hat : Nebe n zwei Geschäfts -
verteilungspläne n des Auswärtigen Amtes sind besonder s ein Verzeichni s von Insti -
tutione n un d Persönlichkeite n der Slowakische n Republi k mit Stan d des Jahre s 1944 
un d schließlic h ein Sach- , Orts - un d Personenregiste r hervorzuheben . 

De r Dokumentensammlun g stellt Suško einen Essay unte r dem Tite l „Von der 
Sehnsuch t nac h Selbstverwaltun g (Autonomie ) bis zur slowakischen Staatlichkeit " 
(S. 11-39) voran , in dem er nich t nu r eine schar f formuliert e slowakisch-national e 
Positio n gegenüber dem tschechische n „Zentralismus " un d „Imperialismus " vertritt . 
Vielmehr wirft er den slowakischen Zeithistoriker n auch vor, slowakische national e 
Führe r zu „skandalisieren " un d zu diskreditiere n (S. 18). Suško rekapitulier t ver-
schieden e maßvoll e slowakische Vorschläge un d Anträge , der Slowakei schrittweis e 
Selbstverwaltun g zu gewähren , bis hin zum radikale n Autonomie-Manifes t der 
HSL' S un d der Slowakische n Nationalparte i von Zvolen aus dem Jah r 1932 un d des-
sen Zurückweisun g durc h die slowakischen Zentraliste n un d die Prage r Regierung . 
Schließlic h legte die HSL' S im Jun i 1938, also in einer Zei t der Bedrohun g der gesam-
ten Republik , einen weitgehende n Autonomie-Entwur f vor, der Anfang Oktobe r 
1938 zum Abkomme n von Zilin a un d der Vereinbarun g mit der Prage r Regierun g 
führte . 

Mi t seinen 546 Dokumente n in „Von Münche n bis Salzburg" kan n Suško die 
Entwicklun g der deutsch-slowakische n Beziehunge n für die Phas e der Autonomi e 
•wenige r umfassen d abbilden als die Dokumentatio n zur „Entstehun g der Slowakei". 
Fü r die Phas e zwischen der Unabhängigkeitserklärun g un d dem Salzburger Abkom-
men dokumentier t er sie aber •wesentlic h ausführliche r als die „Beziehunge n 1939-
1941", •wobe i ein Teil des abgedruckte n Material s allerding s nichtssagen d ode r ohn e 
Aktenzusammenhan g nich t zu deute n ist. Suško stellt wohl bewusst ein Dokumen t 
aus der Zei t vor dem Münchene r Abkomme n an die Spitze , in dem ein Mitarbeite r 
Konra d Henlein s Tiso als „Verständigungsmaier " abwerte t (S. 43). Im Übrige n 
unterscheide t sich Suškos Sammlun g von den zuvor genannte n Dokumentatione n 
auch durc h die Entscheidung , meh r Dokument e zur Tschechoslowake i insgesamt 
sowie zur Karpatenukrain e zu bringen . Auch enthäl t sie Quelle n zur Rolle der „Ost -

Prečan, Vilém: Slovenské národn é povstanie , Němc i a Slovensko. Dokumenty . [Der Slowa-
kische Nationalaufstand , die Deutsche n und die Slowakei. Dokumente.] . Bratislava 1971. 
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mark " (Dok . 76) bzw. des Reichssender s Wien für die gesamte Südosteuropa-Politi k 
des „Großdeutsche n Reiches " (Dok . 81), zude m hat sich Suško - wenig überzeu -
gend - dazu entschieden , Dokument e zur Kompetenzabgrenzun g zwischen Propa -
ganda - un d Außenministeriu m im Bereich der Auslandspropagand a (Dok . 350) 
sowie Hitler s Weisung, Genera l Eliáš weiter im Amt zu dulde n (Dok . 454), abzu-
drucken . Ferne r hat er auch Dokument e aufgenommen , für die es in den „Beziehun -
gen 1939-1941" keine Parallel e gibt, nämlic h ein ausführliche s 30-seitiges Verneh -
mungsprotokol l (Dok . 474), in dem es vor allem um die Tätigkei t un d die Beziehun -
gen der Widerstandsgrupp e um Jan Lichne r ins Protektorat , nac h Ungar n un d Jugo-
slawien geht. In dem Protokol l wird auch Durčansk ý belastet bzw. für die Nachwel t 
exkulpiert , der bei der Beschaffun g von Visa geholfen habe n soll. Zude m zeigt Suško, 
dass die slowakische Regierun g sich um die Überführun g der sterbliche n Überrest e 
des General s Mila n R. Štefáni k un d von Erinnerungsstücke n an diesen slowakischen 
Nationalhelde n vom Prage r „Befreiungsdenkmal " (Památní k osvobození ) nac h Bra-
tislava bemüh t un d dazu die Zustimmun g der deutsche n Behörde n erhalte n hat 
(Dok . 460, 462, 465, 467). 

Im Jahr e 2006 ha t Micha l Schvarc unte r dem Tite l „Sicherheitsdiens t a Slovensko 
v rokoc h 1938-1944 (od autonomi e po povstanie) " (weiter „SD un d Slowakei") eine 
Dokumentensammlun g mit Berichte n des SD aus den Jahre n 1943 bis 1944 heraus -
gegeben, die sowohl von den Nationa l Archives in Washingto n fotografier t un d zu-
gänglich gemach t wurde n als auch im Bundesarchi v aufbewahr t werden. 7 Ker n der 
Sammlun g sind die Wochenbericht e des Wiener SD-Leitabschnitt s an das Amt II I 
des Reichssicherheitshauptamt s aus der Zei t zwischen dem 21. Mär z un d dem 2. Sep-
tembe r 1944, die er ebenso wie die ergänzende n Dokument e im deutsche n Origina l 
un d mit einer slowakischen Übersetzun g publizier t hat . Seine r Sammlun g ha t Schvarc 
eine ausführlich e Studi e über die Gliederun g un d personell e Zusammensetzun g des 
SD vorangestellt , wobei ein besondere s Augenmer k den Agenten seiner Wiener 
Filiale in der Slowakei gilt. De r deutsche n Übersetzun g dieser Einführun g hätt e 
allerding s die Durchsich t durc h einen Muttersprachle r gut getan , das trifft auch auf 
die abgedruckte n Dokument e zu. 

Wie Schvarc zeigt, stützt e der SD seine Berichterstattun g einseiti g auf Quellen , die 
aus dem radikale n Flüge l der HSL'S , der Hlinka-Gard e un d der deutsche n Volks-
grupp e stammten , worübe r sich der Gesandt e Han s Ludi n beschwerte , der sich als 
Vermittle r zwischen den politische n Flügel n des slowakischen Regime s verstand . In t 
Gegensat z zum optimistische n Ludi n sammelt e der SD Indizien , die auf eine Stär -
kun g der pro-tschechoslowakische n Kräfte hindeuteten , un d der Prage r SD-Leit -
abschnit t warnt e scho n int Janua r 1944 vor einem geplante n Militärputsc h (Dok . B). 
De r Wiener SD stellte in seinen Wochenberichte n einen weit verbreitete n Alibismus 
fest, der Bekenntnisse n zum gemeinsame n Kamp f mit dem Deutsche n Reic h mög-
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liehst auswich . Äußerst kritisch reagiert e der SD auf das Auftrete n von Jude n in der 
Öffentlichkeit . Zugleic h tauchte n imme r meh r Nachrichte n über Widerstandsaktio -
nen von Partisane n auf. Auch wehrte n sich Volksdeutsch e gegen die Einziehun g zur 
Waffen-SS (Dok . 17, 19). 

In seiner Einleitun g zur „Slowake i im Herbs t 1944" nimm t Suško Stellun g zu den 
Auseinandersetzunge n um den Staatspräsidente n Jozef Tiso. Seine Kritike r wollten 
nich t verstehen , dass das Ausland die üble Nachred e (fáma)  über eine Perso n auf die 
ganze Slowakische Republi k übertrage . Dabe i verschwiegen sie, fährt Suško fort, die 
Rolle Tukas , der als Ministerpräsiden t un d Außenministe r alle Kontakt e zum Deut -
schen Reic h un d dami t auch die Informatio n der übrigen Ministe r -  vielleicht mit 
Ausnahm e Mach s -  monopolisier t habe . Suško sprich t auch von „de r durc h Tuka 
inszenierte n Deportatio n der slowakischen Juden " (S. 7). Er beruft sich dabei auf die 
Dissertatio n Kari n Schmids , die von einem „Weisungsverhältnis " des Deutsche n 
Reiche s gegenüber Tuka spricht . Überdie s war nac h Schmid s Urtei l „di e slowakische 
Gesamtpoliti k [...] von einer gewissen Humanität , nac h heutige r Diktio n Wahrun g 
der Menschenrechte , gekennzeichnet " [!].8 

Di e erwähnt e Übersetzun g aller Dokument e aus dem Herbs t 1944 ins Slowa-
kische bringt offensichtlich e Nachteil e mit sich, da z.B. die genaue Bezeichnun g von 
Institutione n erschlossen ode r errate n werden muss. Als Ausweg hätt e sich zumin -
dest eine Konkordan z angeboten . Ungewöhnlich , gleichwoh l auch nützlich , ist Suš-
kos Entscheidung , mit Fettdruc k Persone n un d Ort e hervorzuhebe n sowie in ecki-
gen Klammer n den kommende n Inhal t durc h fett gedruckt e Einschüb e anzuzeigen . 
Wie das konkurrierend e Team ha t Suško beide Bänd e mit Personen- , Orts - un d 
Sachregiste r versehen . Di e meiste n Dokument e zur Slowakei im Herbs t 1944, d.h . 
vor allem zum Slowakische n Nationalaufstand , ha t er einem umfangreiche n Bestan d 
entnommen , der die tägliche n Lagebericht e der Einsatzgrupp e H von Sipo (Sicher -
heitspolizei ) un d SD (Sicherheitsdienst ) enthält , un d zwar auf Filme n der Nationa l 
Archives, Washington , in Alexandria . Zude m ha t Suško seiner Sammlun g 50 Doku -
ment e einverleibt , die überwiegen d aus den Akten des Auswärtigen Amtes stamme n 
un d schon in Prečan s Dokumentatio n enthalte n sind. 

Zentrale s Them a sind die Entwicklun g un d Bekämpfun g des Aufstands, die Kon -
flikte zwischen der slowakischen Armee un d den Partisane n un d dere n Unterstüt -
zun g aus der Sowjetunion . Di e Lagebericht e informiere n auch über personell e Ver-
änderunge n in den Führungsorgane n der meh r ode r weniger regimetreue n Behörde n 
un d Verbänd e un d die Stimmun g in der Bevölkerung . Zu der negativen Einstellun g 
der Slowaken gegenüber den Deutsche n habe auch ihr brutale s Vorgehen un d „gren -
zenlose r rassischer Stolz " in den besetzte n Gebiete n der Sowjetunio n beigetragen , 
über die ebenfalls dor t eingesetzt e slowakische Soldate n berichte t hätten , schreib t 
ein SS-Hauptsturmführe r am 12. Septembe r 1944 (S. 89). Zahlreich e Nachrichte n 
betreffen die Befreiun g von Jude n aus „Arbeitslagern " durc h die Aufständischen , 
aber auch die Jagd der SS-Kommando s auf die Minderhei t der 1942 nich t deportier -
ten Jude n sowie die Sabotage antijüdische r Maßnahme n durc h slowakische Organ e 
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(z.B . S. 124), die sich nich t meh r exponiere n wollten , vor allem nac h dem versuch -
ten Seitenwechse l Ungarns . Di e Einsatzgrupp e H berichtet e zude m ausführlic h über 
die Einstellun g der Karpatendeutsche n zum Aufstand , ihre Verfolgung un d Opfer 
sowie schließlic h über ihre Evakuierun g nac h Westen (besonder s S. 321-333) . 

Meh r als ein Dritte l der Dokumentatio n nehme n Aussagen von slowakischen un d 
deutsche n Funktionsträger n ein, die nac h dem Krieg von den Volksgerichten befragt 
wurden . Zu den prominenteste n Zeuge n gehöre n auf slowakischer Seite Karo l Mur -
gas, zeitweise Oberbefehlshabe r der Hlinka-Garde , un d die Generäl e Ferdinan d 
Čatlo š un d Jozef Turanec , auf deutsche r Seite der Gesandt e Han s Eluar d Ludi n un d 
die SS-Offizier e Viktor Nageler , Gottlo b Berger un d Herman n Höfle . Di e Aussagen 
von Berger un d Höfl e beziehe n sich auf die Niederschlagun g des slowakischen Auf-
stands . Ein Teil der vorgelegten Memorande n un d der Aussagen stütze n Suškos Ein -
gangsthese von den scharfen Gegensätze n zwischen Tiso mit seinen konservativ -
klerikalen Anhänger n auf der einen un d dem radikale n nationalsozialistische n Flüge l 
der Führungsgarnitu r des Regime s auf der andere n Seite . So erwähnt e Höfl e in sei-
ner Aussage, dass sich Tiso am 5. Oktobe r 1944 in einer Besprechun g mit Himmle r 
dafür eingesetz t habe , bestimmt e Kategorie n von Jude n von der erneute n „Eva -
kuierung " auszunehme n (S. 540). Ein e Reih e der abgedruckte n Vernehmunge n 
zeugen dagegen von der engen Zusammenarbei t der slowakischen Polize i mit der 
Gestap o bei der Deportatio n der slowakischen Jude n sowie von der Verfolgung der 
Widerstandsbewegun g un d den Zustände n im Gefangenenlage r Ilava. 

Da s zentral e Them a der deutsch-slowakische n Beziehunge n ist gewiss die Ent -
rechtung , Deportatio n un d Ermordun g der slowakischen Juden . De m Holocaus t hat 
sich Eduar d Nižňansk ý in eine r Monografie 9 un d zahlreiche n Aufsätzen , aber auch 
- gemeinsa m mit •weitere n Historiker n -  in einer bisher achtbändige n Dokumen -
tatio n gewidmet . Di e ersten vier Bänd e ha t Tatjan a Tönsmeye r in der „Bohemia " 
rezensiert . Sie behandel n die Zei t der slowakischen Autonomi e in der so genann -
ten Zweite n Tschechoslowakische n Republik , die Positione n un d Aktione n der Staats -
organ e der Slowakische n Republi k gegenüber den Juden , un d sie bringen die Briefe 
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Gisel a Fleischmanns , die sich um ausländisch e Hilfe für ihre Leidensgenosse n be-
müh t hat , sowie Dokument e deutsche r Provenienz . 

In Band 5 habe n Nižňanský , Igor Baka un d Ivan Kamene c Dokument e zur Zwangs-
arbei t der Jude n zusammengestellt. 12 Auf der einen Seite präsentiere n sie Anwei-
sungen der Behörde n zur Arbeitspflich t un d -Organisatio n sowie zu konkrete n 
Arbeitseinsätzen , auf der andere n Seite auch Dokumente , die die verzweifelten Be-
mühunge n der „Judenzentrale " (Ústředn a Zidov ) zeigen, die enteignete n un d pau -
perisierte n Glaubensgenosse n auf handwerklich e Berufe umzuschule n un d durc h für 
den Staat nützlich e Arbeiten zu schützen . Ab Oktobe r 1941 wurde ein Teil der 
Jude n in dre i Lagern un d einem militärisc h geführte n Arbeitsbataillo n zusammen -
gefasst, währen d ander e „Arbeitszentren " bei Bauprojekte n un d in Fabrike n ent -
standen . Wie zahlreich e der abgedruckte n Dokument e beweisen, pressten die Be-
hörde n un d die Hlinka-Garde , die bis 1943 die Wachmannschafte n stellte, jüdische n 
Gemeinde n un d Einzelpersone n für die Gewährun g von Erleichterunge n hoh e 
Summe n ab. Durc h ihre außergewöhnlic h hoh e Arbeitsproduktivitä t konnte n die 
Insassen der Lager ihre anfänglic h extrem e No t schrittweis e etwas linder n un d bes-
sere Lebensbedingunge n für sich un d ihre Kinde r erreichen . End e 1943 lebten in den 
dre i Lagern 3135 un d in den Zentre n 633 Menschen . Zu Beginn des slowakischen 
Aufstands im Herbs t 1944 konnt e ein Teil der Lagerinsassen fliehen , doc h auch von 
den Geflohene n entginge n viele den einmarschierende n SS-Einheite n nich t un d wur-
den direk t ermorde t ode r gefangen genomme n un d in die Vernichtungslage r depor -
tiert . 

Di e Enteignun g un d der Ausschluss der Jude n aus dem Berufsleben führte n zu 
ihre r Verelendun g un d mündete n in die Deportatio n des Jahre s 1942. Di e Doku -
ment e zu diesem absolute n Tiefpunk t der slowakischen Judenpoliti k ha t Nižňansk ý 
vorwiegend aus slowakischen Archiven zusammengetragen . O b die Initiativ e zur 
Deportatio n von slowakischer ode r deutsche r Seite ausging, sei bisher nich t eindeu -
tig zu klären , die Deutsche n hätte n aber die slowakischen Politike r nich t dränge n 
müssen , schreib t Nižňansk ý in seiner 80-seitigen Einleitung. 1 Er geht auch auf die 
eindeutig e Ablehnun g der Judenverfolgun g un d Deportatio n durc h den Vatikan un d 
die zwiespältige Haltun g der slowakischen Bischöfe ein. 15 Mi t der Deportatio n von 
etwa 58000 Jude n entledigt e sich die slowakische Regierun g eines sozialen Pro -
blems, das sie selbst geschaffen hatte . Diese Zah l passte gut zur Zah l von etwa 64 000 
Juden , die auf Sozialfürsorge angewiesen bzw. nac h Ungar n geflohen •ware n - so lau-
tet Nižňanský s wiederhol t geäußert e These . Fü r die „Übernahme " der Deportierte n 
durc h die NS-Behörde n un d die Zusage , sie nich t etwa zurückzuschicken , war die 

Nižňanský,  Eduard/ Baka , Igor/ Kamenec, Ivan (Hgg.) : Holokaus t na Slovensku. Bd. 5: 
Židovské pracovn ě tábory a střediska na Slovensku 1938-1944 [Jüdisch e Arbeitslager und 
-Zentre n in der Slowakei 1938-1944]. Bratislava 2004. 
Nižňanský,  Eduar d (Hg.) : Holokaus t na Slovensku. Bd. 6: Deportáci e v roku 1942 [Die 
Deportatione n im Jahr 1942]. Bratislava 2005. 
Ebenda 13-16, 37. 
Kamenec, Ivan/ Prečan, Vilém ISkorvánek,  Stanislav (Hgg.) : Vatikán a Slovenská republika 
1939-1945, Dokument y [Der Vatikan und die Slowakische Republi k 1939-1945, Doku -
mente] . Bratislava 1992. 
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slowakische Regierun g deshalb bereit , pro Deportierte n 500 RM zu zahlen. 16 Di e 
Deportierte n wurde n nac h den Listen des Innenministerium s un d nich t der Juden -
zentral e ausgewählt , was diese etwas entlastet. 17 Zahlreich e Dokument e zeugen von 
Rau b un d Plünderun g un d schockierende n Zustände n beim Transpor t mit Güter -
zügen , um dere n Milderun g die Judenzentral e bat. 18 In den Monate n der Depor -
tation , also von Mär z bis Oktobe r 1942, brachte n die Zeitunge n scharfe antisemiti -
sche Artikel un d besonder s die entsprechende n Rede n des Innenminister s Alexander 
Mach . Staatsra t un d Parlamen t diskutierte n un d beschlossen , welche Gruppe n von 
der Deportatio n ausgenomme n werden sollten , wie getaufte Juden , Eheleut e von 
Nicht-Juden , unentbehrlich e Spezialiste n wie Ärzte un d Ingenieur e un d dere n Fa -
milien. 19 Nachde m Appelle der jüdische n Gemeinde n an Staatspräsiden t Tiso 20 selbst 
ohn e Antwor t blieben , konnt e sich ein Teil der gefährdete n Jude n nu r noc h indivi-
duel l der Deportatio n entziehen , durc h falsche Papier e ode r Flucht , meist nac h Un -
garn. 21 

Im siebten Band der Reih e geht es Nižňansk ý um das Verhältni s zwischen der 
jüdische n Minderhei t un d der „schweigenden " slowakischen Mehrheit , die durc h die 
staatlich e Propagand a gegen die Jude n aufgehetz t wurde. 2 2 Diese s Verhältni s wurde 
nac h Nižňansk ý weitgehen d durc h ihre Teilnahm e an der „Arisierung " durc h die 
Übernahm e jüdische r Betrieb e un d Positione n in den freien Berufen bestimmt , die 
der slowakischen Gesellschaf t nac h Aussage der Deutsche n Gesandtschaf t erlaubte , 
„ein e gesunde Mittelschicht " aufzubauen . Allerdings wurde n nu r 1 888 der etwa 
12500 liquidierte n jüdische n Betrieb e arisiert , un d zwar von Personen , die der HSL' S 
bzw. der Hlinka-Gard e nahestanden. 23 Es gab aber auch Fälle , in dene n ein Betrie b 
nu r scheinba r arisiert wurde . Häufi g versucht e der neu e den bisherigen Besitzer un d 
seine Famili e als „Berater " vor der Deportatio n zu schützen . Als sich etwa 6000 
Jude n der Deportatio n durc h die Fluch t nac h Ungar n un d etwa 2 000 durc h falsche 
„arische " Papier e entzogen , •ware n viele von ihne n auf die Hilfe der slowakischen 
Mehrhei t angewiesen , wobei sich einzeln e Persone n ihre Hilfe teue r bezahle n lie-
ßen . 4 Doc h nah m auch das Risiko zu: Aufgespürten Helfer n droht e bis zum August 
1944 Lagerhaft , nac h der deutsche n Besetzun g jedoch die Todesstrafe . 

Im achte n un d bisher letzte n Band von „Holokaus t na Slovensku" vereinigt 
Katarin a Hradsk á Dokument e zur slowakischen Judenzentrale , die sie im Slowa-

16 Ebenda 47, 84. 
Ebenda 39. 

1 8 Ebenda z. B. 246 f., Dok . 165. 
Siehe die Kategorie n und die Zah l der -  vorläufig -  verschonte n Juden mit ihren Familie n 
ebenda 420-422, Dok . 339. 

2 0 Ebenda 116-119, Dok . 17 f. 
Ebenda 76-85. 
Nižňanský,  Eduar d (Hg.) : Holokaus t na Slovensku. Bd. 7: Vzťah slovenskej majorit y a 
židovskej minorit y (náčr t problému ) [Die Beziehun g zwischen der slowakischen Majoritä t 
und der jüdischen Minoritä t (Problemskizze)] . Bratislava 2005, 11 f. 

2 3 Ebenda 14 f. 
Ebenda 20-25. 
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kischen Nationalarchi v (Bratislava) un d im Yad Vashem-Archi v (Jerusalem ) gefun-
den hat. 25 Bei den meiste n veröffentlichte n Dokumente n handel t es sich um Monats -
berichte , Sitzungsprotokoll e un d Eingabe n der Judenzentral e an ihre vorgesetzte 
staatlich e Behörde , den „Zentrale n Wirtschaftsrat" . Di e im Septembe r 1940 auf deut -
sche Anregun g hin geschaffene Judenzentral e wurde im Gründungsak t zwar als 
Zwangsverban d un d einzige Interessenvertreteri n aller slowakischen Jude n bezeich -
net , aber tatsächlic h von der Regierun g als Organ zur Umsetzun g staatliche r Wei-
sungen an die jüdische Bevölkerun g genutzt . Mi t dem Ziel , sie auf die Emigratio n 
vorzubereiten , schult e die Judenzentral e Glaubensgenosse n für Berufe in Handwer k 
un d Landwirtschaf t um . Sie baut e „Arbeitszentre n un d Tager" auf, in dene n sie die 
enteignete n un d aus ihre n bisherigen Arbeitsverhältnisse n entlassene n Jude n unter -
brachte , un d kümmert e sich um die Sozial-  un d Gesundheitsfürsorg e un d das Schul -
wesen. Zude m leistete sie organisatorisch e Hilfe bei der Auswanderun g allerding s 
kleine r Gruppe n besonder s nac h Palästin a un d in die USA. Ih r Bemühen , die Kenn -
zeichnun g durc h „Judensterne " zu verhindern , blieb indessen vergeblich. 26 

Hradsk á mach t deutlich , dass hinte r dem Verhalte n einzelne r Funktionär e der 
Judenzentral e unterschiedlich e Motiv e un d Erwartunge n standen , besonder s habe 
das bei der Ausweisung aus Bratislava ab dem Spätherbs t 19412 7 un d der Deporta -
tion in die Vernichtungslage r im besetzte n Pole n ab Mär z 1942 gegolten. 28 Währen d 
die Spitze der Judenzentral e die Deportatio n als Arbeitseinsat z interpretierte , sich 
aktiv an dere n Organisatio n beteiligte un d um Ausnahme n bemühte , kämpft e die so 
genannt e Arbeitsgrupp e des Auswanderungsreferat s mit allen Mitteln , in erster Linie 
mit Hilfsgeldern aus dem Ausland un d Bestechung , für die Einstellun g der Trans -
porte , wie Hradsk á scho n in ihre r Dokumentatio n zu Gisel a Fleischmann s Aktione n 
gezeigt hat . Versucht e die Judenzentral e möglichs t viele Jude n zum Eintrit t in die 
Arbeitslager zu überreden , fürchtete n die Juden , die 1942 von der Deportatio n ver-
schon t geblieben waren , sowie einige Mitgliede r der Judenzentral e diese Arbeitslager 
als Konzentrationslager , aus dene n erneu t Transport e ins besetzt e Pole n führe n 
könnten . Mi t dem slowakischen Aufstand un d nac h dem deutsche n Einmarsc h 
•wurd e die Judenzentral e aufgelöst, End e Septembe r 1944 wurde n die Deportatione n 
•wiede r aufgenomme n un d brachte n weitere 13 500 Mensche n in die Vernichtungs -
lager. 

Nebe n dieser achtbändige n •wissenschaftliche n Dokumentatio n liegt eine fünfbän -
dige Sammlun g von Dokumente n zur „Lösun g der jüdische n Frag e in der Slowakei 
(1938-1945) " vor, die aber keine wissenschaftliche n Ansprüch e erhebe n kann . Sie 
enthäl t Dokumente , die in den ersten dre i un d dan n nochmal s in den letzte n beiden 

Hradská,  Katarin a (Hg.) : Holokaus t na Slovensku. Bd. 8: Ústředn a Židov 1940-1944 [Die 
Judenzentral e 1940-1944]. Bratislava 2008. 
Ebenda 121-124, Dok . 36. 
Ebenda 26-29. 
Ebenda 31-36. 
Hradská  (Hg.) : Holokaus t na Slovensku. Bd. 3: Listy Gisely Fleischmannove j (vgl. Anm. 
10). 
Ebenda z.B.  331-333, Dok . 164. 
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Bände n chronologisc h aneinande r gereiht wurden . Es fehlen sowohl eine wissen-
schaftlich e Einführun g als auch Kommentar e zu den einzelne n Dokumenten. 3 1 

Wie dieser Überblic k gezeigt hat , habe n slowakische Historike r sehr viele Doku -
ment e aus den einschlägigen Aktenbestände n publizier t un d in ihre n Einführunge n 
interpretiert . De r Vorzug der Dokumentatione n der Forschergrupp e um Eduar d 
Nižňansk ý ist der konsequent e Abdruc k der Dokument e in der Originalsprach e 
un d dere n Übersetzun g ins Slowakische , die eine rasch e Identifikatio n der beteilig-
ten Institutione n un d eine Untersuchun g der Sprach e der Quelle n ermöglicht. 32 Da -
gegen ha t Suško eine Dokumentensammlun g in deutscher , die ander e in slowaki-
scher Sprach e herausgebracht . Selbst die fast 1200 starken „Beziehunge n 1938-1941" 
des Nižňanský-Team s zeigen den Willen, sich auf das Wesentlich e zu beschränken , 
währen d in Suškos Sammlunge n auch Dokument e geraten sind, die außerhal b des 
jeweiligen Thema s liegen. Seine Entscheidung , für den Herbs t 1944 auch Aussagen 
führende r slowakischer un d deutsche r Politike r un d Generäl e vor den Volksgerich-
ten abzudrucken , bringt allerding s einen Zusatznutzen . 

Beide Werke gelten zwar der gleichen Thematik , ergänze n einande r aber durchaus , 
da sie jeweils viele Dokument e vorlegen, die in der parallele n Sammlun g nich t ent -
halte n sind. Di e einleitende n Aufsätze mache n deutlich , dass Suško zur beton t natio -
nalen Richtun g der slowakischen Historiografi e gehört , die die Slowakische Re-
publik der Kriegszeit un d vor allem den Tiso-Flüge l des Regime s verteidigt , wäh-
ren d Nižňansk ý un d seine Kollegen dem gesamten Regim e gegenüber eine äußers t 
kritisch e Positio n beziehen . Alle untersuchte n Dokumentatione n sind über Sach- , 
Orts - un d Personenregiste r vorbildlich erschlossen . Di e Frage , ob die Dokumenta -
tione n den Gan g in die betreffende n Archive ersparen , kan n wohl in Bezug auf die 
außenpolitische n Beziehunge n un d deutsche n Eingriffe in die Struktu r der slowaki-
schen Führun g bejaht werden , muss aber in Bezug auf die inner e Entwicklun g der 
Slowakei mit Nei n beantworte t werden . 

Di e ach t Bänd e der Dokumentatio n über den Holocaus t an den slowakischen 
Jude n schöpfe n die überlieferte n Quelle n zu einigen Theme n •woh l fast vollständi g 
aus, doc h gibt es Bereiche , die zwar imme r wieder angesprochen , aber doc h nich t 
ausreichen d dokumentier t sind, 'wie die Durchführun g der „Arisierung " vor Or t 
un d das soziale un d politisch e Profi l der „Arisatoren" . D a die Dokumentatio n den -
noc h sehr umfangreic h ist, wäre eine einbändig e Auswahl für ein breitere s Publiku m 
zu empfehlen . 

Hubenák,  Ladislav: Riešenie židovskej otázky na Slovensku 1938-1945 [Die Lösung der 
jüdischen Frage in der Slowakei 1938-1945]. 5 Bde. Bratislava 1994-2000. 
Die einzige Ausnahm e sind die Briefe Gisela Fleischmanns , die sie auf Deutsc h mit hebrä-
ischen Einschübe n geschrieben hatt e und die Hradsk á nur in der slowakischen Überset -
zung vorlegt. Diese Entscheidun g ist m. E. besonder s wegen der internationale n Kompo -
nent e der Rettungsversuch e bedauerlich . In : Hradská  (Hg.) : Holokaus t na Slovensku. Bd. 3: 
Listy Gisely Fleischmannove j (vgl. Anm. 11). 



90 J A H R E T S C H E C H I S C H E R 
U N D S L O W A K I S C H E R K O M M U N I S M U S 

Vom 3. bis 5. Novembe r 2011 fand in Pra g eine große Konferen z zur Geschicht e des 
tschechische n un d slowakischen Kommunismu s statt . Sie wurde vom Ústa v pro Stu-
dium totalitníc h režim ů (Institu t für die Erforschun g totalitäre r Regime , ÚSTR ) un d 
dem Ústa v pro soudob é dějiny Akademi e věd Č R (Institu t für Zeitgeschicht e der 
Akademi e der Wissenschafte n der Tschechische n Republi k ÚS D AV CR ) in Pra g in 
Zusammenarbei t mit dem Historick ý ústav Slovenské akademi e věd (Historische s 
Institu t der Slowakische n Akademi e der Wissenschaften , H I Ú SAV, Bratislava) 
veranstaltet . De r 90. Jahresta g der Gründun g der Kommunistische n Parte i der 
Tschechoslowake i bildete den Anlass, aktuell e Forschungsergebniss e zur Geschicht e 
des Kommunismu s zu präsentieren . Di e Konferen z zog eine Bilanz der vergangene n 
20 Jahr e tschechische r un d slowakischer Forschung , zugleich warf das Program m 
die Frag e auf, wie sich die Historiografi e zur kommunistische n Bewegung un d dem 
tschechoslowakische n Staatssozialismu s weiterentwickel n wird. 

Eröffne t wurde die Konferen z mit einem Runde n Tisch zum Phänome n des Kom -
munismu s im 20. Jahrhundert , den Oldřic h Tům a (Prag ) moderiert e un d an dem 
Danie l Herma n (Prag) , Pet r Brod (Prag , München) , Jacque s Rupni k (Paris) , Igor 
Lukeš (Boston ) un d Mirosla v Kusý vom „Slovensk ý helsinský výbor" (Slowa-
kischer Helsinki-Ausschuss , Bratislava) teilnahmen . Di e Podiumsdiskussio n kreiste 
um das Verhältni s von Kommunismu s un d Modern e im Allgemeinen un d seiner 
Bedeutun g für die Entwicklun g der Slowakei un d der böhmische n Lände r im 
20. Jahrhunder t im Speziellen . Abgesehen von der wichtigen , mit der aktuelle n 
Kommunismusforschun g eng verbundene n Anmerkun g Pet r Brod s zum Phänome n 
des „Kommunismu s als Zivilisation " verlief die Debatt e größtenteil s in traditionel -
len Bahne n - eine kritisch e Auseinandersetzun g mit den gängigen Deutunge n bekam 
das Publiku m nich t zu hören . 

Di e eigentlich e Konferen z war in thematisch e Blöcke aufgeteilt , die überwiegen d 
der Entwicklun g der KSČ nac h 1945 galten . Da s erst Pane l eröffnet e Jaku b Rákosní k 
(Prag) , der in seinem methodologisc h ausgerichtete n Beitra g nac h Modernisierungs -
konzepte n innerhal b der Forschun g zur kommunistische n Bewegung fragte un d 
zwei unterschiedliche , miteinande r konkurrierend e historiografisch e Darstellunge n 
der Geschicht e des Kommunismu s in der Tschechoslowake i vorstellte . Eine n kul-
turhistorische n Zugan g wählte Jan Lomíče k (Prag ) für die Auseinandersetzun g mit 
der kommunistische n Bewegung in der Zwischenkriegszeit , wobei er sich auf die 
Entstehun g des Sowjetunionbilde s in der Tschechoslowake i der zwanziger un d 
dreißiger Jahr e konzentrierte . Aus eine r geistesgeschichtliche n Perspektiv e referier -
te Rudol f Vévoda (Prag ) über die Auseinandersetzunge n unte r linken Intellektuelle n 
auf dem Höhepunk t der Bolschewisierun g der KSČ End e der zwanziger Jahre . 
U m die Geschicht e des politische n Denken s un d der Parteiprogrammati k ging es bei 
den slowakischen Historiker n Rober t Arpáš un d Mirosla v Sabol (beide Bratislava) , 
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dere n Beiträge die sich verändernd e Einstellun g slowakischer Kommuniste n zum 
tschechoslowakische n Staat bzw. die sozioökonomische n Konzeptione n der slowa-
kischen Kommuniste n vor dem Jah r 1948 zum Inhal t hatten . 

Di e politisch e Geschicht e des Kommunismu s vor dem Jah r 1945 war das Them a 
weitere r Beiträge . Libor Svoboda (Prag ) gab Einblic k in die Verhältnisse , die in der 
kommunistische n Gewerkschaftsbewegun g der zwanziger Jahr e herrschten , Stanis -
lav Kokoška s (Prag ) Beitra g informiert e über die illegalen Strukture n der KSČ am 
End e des Zweite n Weltkriegs un d David Kovařík (Brno ) sprach über die Tätigkei t 
deutsche r Kommuniste n im „Protektora t Böhme n un d Mähren" . 

Wo das Hauptinteress e der Forschun g derzei t liegt, zeigte sich deutlic h in dem 
Pane l „Di e KSČ als Parte i der Mach t 1945-1989", das bei Weitem die größt e Zah l an 
Vorträgen umfasste un d vor allem den Mechanisme n galt, mit dene n die Kommu -
nisten ihre Herrschaf t errange n un d sicherten . Währen d Pet r Cajtham l das System 
der Nomenklatu r analysierte , stellten Jarosla v Cuhr a un d Mari e Čern á (alle Prag) die 
Problemati k der „Kaderpolitik " vor un d Norber t Kme ť (Bratislava) konzentriert e 
sich auf die Tätigkei t der Parteiorganisatione n in den Jahre n der so genannte n Nor -
malisierung . Mi t Repressione n in der Zei t des Stalinismu s beschäftigt e sich Jan Ka-
lous (Prag ) auf der Grundlag e seiner Untersuchunge n zu den Säuberunge n un d poli-
tische n Prozesse n in der ersten Hälft e der fünfziger Jahre . Auch die Beziehun g der 
KSČ zu den Sicherheitsorgane n wurde problematisier t -  u. a. in einem Refera t zu 
den Volksmilizen (Jiř í Bašta, Prag) un d zur Tätigkei t von Kommuniste n im Ministe -
rium des Innere n in den Jahre n 1945-1948 (Mila n Bárta , Prag) . 

Ein e Reih e von politikgeschichtliche n Konferenzbeiträge n war der slowakischen 
Frag e gewidmet . So berichtet e Zdene k Doskoči l (Prag) , wie Gusta v Husá k zwischen 
1963 un d 1969 schrittweis e die Rückkeh r in leitend e politisch e Positione n gelang. 
Jan Pešek (Bratislava) referiert e über parteiintern e Konflikt e in der KSS in den 
Jahre n 1945-1950 un d Mirosla v Londá k (Bratislava) sprach über die Beziehunge n 
zwischen der tschechische n un d der slowakischen kommunistische n Parte i (KSS) im 
Kontex t der ökonomische n Reforme n der fünfziger un d sechziger Jahre . 

Ein e völlig ander e Perspektiv e auf die Machtpraktike n des Staatssozialismu s wähl-
te Vojtěch Ripk a (Prag) : Er ging von der These aus, dass in der „normalisierten " 
Tschechoslowake i ein „Gesellschaftsvertrag " bestande n habe , un d untersuchte , wie 
die soziale Sicherun g der Bevölkerun g innerhal b der KSC-Führun g verhandel t 
wurde . 

Di e große Zah l der Konferenzbeiträge , die auf den Bereich der „hohe n Politik " 
abzielten , untermauer t den Befund , dass die Geschicht e des Staatssozialismu s in den 
letzte n beiden Jahrzehnte n überwiegen d als Geschicht e der KSC-Herrschaf t -  ver-
stande n als Tätigkei t von politische n Elite n un d des zentrale n Partei -  bzw. Sicher -
heitsapparat s -  untersuch t un d geschriebe n wurde . Obwoh l dieser historiografisch e 
Tren d dominan t ist, bot die Konferen z auch Rau m für alternativ e Forschungs -
zugänge: Gerad e in dem Panel , das den parteiinterne n Konflikte n der tschechische n 
un d slowakischen Kommuniste n un d der Problemati k der kommunistische n Ideo -
logie gewidmet war, wurde die Bandbreit e unterschiedliche r Perspektive n auf das 
Phänome n des Kommunismu s un d der sozialistische n Diktatu r deutlich . Auch zeig-
te sich, dass die Wissenschaftsgeschicht e auf dem Vormarsc h ist, wobei der Funk -
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tionsweise wissenschaftliche r Institutione n im Staatssozialismu s besonder s großes 
Interess e gilt: Mi t der Wissenschaftspoliti k der KSČ befassten sich Antoní n Kostlá n 
un d Doubravk a Olšáková (Prag) , die slowakischen Aspekte dieser Frag e beleuchte -
te der Vortrag von Adam Hude k (Bratislava) . De r Beziehun g der Historiografi e zum 
kommunistische n politische n Projek t in der Tschechoslowake i waren die Beiträge 
von Vítězslav Somme r (Prag ) un d Mila n Zemk o (Bratislava) gewidmet . De n weite-
ren Kontex t der Kultur - un d Geistesgeschicht e erörterte n Pet r Sáma l vom Institu t für 
Tschechisch e Literatu r (Prag ) in seinem Vortrag über Zensurpraktike n in der Litera -
tu r un d Jan Mervar t (Hrade c Králové) , der über das Verhältni s kommunistische r 
Intellektuelle r zur kommunistische n Parte i in den sechziger Jahre n referierte . 

Eine n der Höhepunkt e der Konferen z stellte das Refera t von Ondře j Matějk a 
(Prag ) dar, der der Beziehun g tschechische r Protestante n zur KSČ un d dem Kom -
munismu s für die lange Zei t zwischen der Gründun g der KSČ im Jah r 1921 un d dem 
Beginn der „Normalisierung " anhan d eine r detaillierte n Lokalstudi e über den Alltag 
protestantische r Gemeinde n nachging . Ein e Skizze der Entwicklungstendenze n im 
Verhältni s zwischen der Katholische n Kirch e un d der kommunistische n Parte i in 
den sechziger Jahre n lieferte dara n anschließen d Jarosla v Šebek (Prag) . 

De n dritte n thematische n Kreis der Konferen z bildet e die international e Ver-
netzun g der tschechische n un d slowakischen Kommuniste n einerseits , ihre Haltun g 
zur Nationalitätenfrag e im eigenen Lan d andererseits . Di e Funktionsweis e der KSČ 
in einem breitere n internationale n Kontex t war das Them a von Jura j Benk o (Bratis -
lava), Ondře j Vojtěchovský (Prag) , Jan Adame c (Prag ) un d Tomá š Vilímek (Prag) : 
Benk o sprach über die finanziell e Unterstützung , die die Sowjetunio n den kommu -
nistische n Parteie n Mittel -  un d Ostmitteleuropa s zwischen 1917 un d 1922 - also 
•währen d ihre r Gründungsphas e -  angedeihe n ließ. Adame c versucht e zu zeigen, wie 
mehrdeuti g das Verhältni s der Bündnispartne r innerhal b des Ostblock s gewesen ist, 
•wa s er anhan d der Beziehunge n zwischen der Prage r Führun g der KSČ un d den 
rumänische n un d polnische n Gegenüber n in den Krisenjahre n 1956-1958 analysier -
te. Aus eine r ähnliche n Perspektiv e betrachtet e diese Frag e auch Vilímek, der die 
Entwicklun g der Beziehunge n zwischen KSČ un d SED in den siebziger un d achtzi -
ger Jahre n zusammenfasste . In Vojtěchovskýs Vortrag ging es um die Praxis des 
„proletarische n Internationalismus " der KSČ in den fünfziger Jahren , welche vor 
allem in der Unterstützun g kommunistische r Parteie n westlich des „Eiserne n Vor-
hangs " un d der Aufnahm e linker Emigrante n in die Tschechoslowake i bestand . 
Ebenfall s erwähnenswer t ist der Beitra g von Jitka Vondrov á (Prag) , die ihre For -
schungsergebniss e zu bislang unbekannte n sowjetischen Archivalien über den „Pra -
ger Frühling " 1968 vorstellte . 

Kommunistisch e Positione n zur Nationalitätenfrag e thematisierte n Jan Rychlí k 
un d Jiří Křesťan (beide Prag) . Währen d Rychlí k die Entwicklungstendenze n des 
slowakischen „Nationalkommunismus " im Kontex t der tschechisch-slowakische n 
Beziehunge n skizzierte , stellte Křesťan die tschechisch e Spielar t eben dieses Phäno -
men s int politische n un d historische n Denke n Zdene k Nejedlý s vor. 

Diese r unvollständig e Überblic k über das Konferenzprogramm s zeigt die Haupt -
richtunge n der Forschun g zum Kommunismu s in der aktuelle n tschechische n un d 
slowakischen Historiografie . Als klarer Tren d lässt sich der allmählich e Übergan g 
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von der traditionel l aufgefassten Politikgeschicht e hin zu einer breite r angelegten 
Kultur - un d Sozialgeschicht e feststellen . Obwoh l eine ganze Reih e der Konferenz -
beiträge im Geist e historiografische r Konzept e der neunzige r Jahr e argumentierten , 
habe n etlich e Referat e gezeigt, dass sich der Zugan g zur Erforschun g des Phänomen s 
der KSČ un d des tschechische n un d slowakischen Kommunismu s allmählic h verän-
dert . Währen d ein großer Teil der Vorträge, die sich der Tätigkei t der Parteiführun g 
widmeten , eher den bereit s erreichte n Kenntnisstan d rekapitulierten , präsentierte n 
die Beiträge aus dem Bereich der Kultur - un d Sozialgeschicht e ode r solche mit trans -
nationale n Perspektiven , die überwiegen d auf noc h laufende n ode r unlängs t been -
dete n Doktor - un d Postdoc-Arbeite n basieren , neuer e Forschungen . Es lässt sich 
somit mutmaßen , dass die Wendun g hin zu internationale n Aspekten , zu gesell-
schaftliche n Entwicklunge n un d zu kulturelle n Fragestellunge n in ihre r ganzen 
Bandbreit e von Kunst- , Wissenschafts- un d Alltagsgeschichte in Zukunf t eine 
imme r wichtigere Rolle für die tschechisch e un d slowakische Historiografi e zum 
Staatssozialismu s spielen wird. De r Konferenzverlau f ha t noc h einen weiteren posi-
tiven Tren d deutlic h gemach t -  die fortschreitend e Historisierun g des Kommunis -
mu s in der tschechische n un d slowakischen Geschichtsschreibung . Von wenigen 
Ausnahme n abgesehen , trate n die Referente n mit analytische r Distan z ode r zumin -
dest mit empirische r Nüchternhei t an kontrovers e Frage n der KSČ-Geschicht e her -
an. 

Als Fazi t der Tagun g kan n ma n festhalten , das die aktuelle n tschechische n un d slo-
wakischen Forschungsarbeite n zum Kommunismu s thematisc h wie konzeptionel l 
vielfältiger un d dami t auch interessante r un d intellektuel l anregende r sind als noc h 
vor wenigen Jahren . Di e Existen z mehrere r Schulen , die sich hinsichtlic h ihres 
methodische n Ansatzes un d des gewählten Interpretationsrahmen s unterscheiden , 
wird nich t nu r zur Erweiterun g der Kenntniss e über das Phänome n des tschechi -
schen un d slowakischen Kommunismu s führen . Sie kündig t auch eine Vertiefung -
möglicherweis e auch Zuspitzun g - der historiografische n Diskussione n an. 

Pra g Vítězslav Somme r 

E N V I R O N M E N T A L H I S T O R I E S O F T H E V I S E G R A D 
C O U N T R I E S : C O L D W AR A N D T H E E N V I R O N M E N T A L 

S C I E N C E S 

Da s Interess e an Umweltgeschicht e ha t in den letzte n Jahre n deutlic h zugenommen . 
Davo n zeugte auch der Worksho p „Environmenta l Historie s of th e Visegrad Coun -
tries: Col d War and th e Environmenta l Sciences" , den das Prage r Ústa v pro soudob é 
dějiny AV Č R (Institu t für Zeitgeschicht e der Akademi e der Wissenschaften ) un d 
das Cente r of Russian , Centra l and East Europea n Studie s der Universit y of 
Glasgo w vom 23. bis 25. Mär z 2012 veranstalte t haben . Di e Prage r Tagun g sollte die 
Grundlag e für ein themenspezifische s Netzwer k von Historiker n un d andere n 
Wissenschaftler n legen un d befasste sich vor allem mit den Aspekten der Umwelt -
geschichte , die einen Bezug zur Wissenschafts- un d Technikgeschicht e haben . 
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Der Glaube an Wissenschaft, Technik und Fortschritt, der in der frühen Nach-
kriegszeit für Ost und West charakteristisch war, gründete zwar in der gemeinsamen 
humanistischen Tradition, dieses Verbindende wurde nach 1945 aber den Macht-
interessen der verfeindeten Blöcke untergeordnet. Der Prozess der Nationalisierung 
der Wissenschaften begann im 19. Jahrhundert und mündete in der Zwischen-
kriegszeit in der Gründung zahlreicher nationaler Wissenschaftslobbies. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg verlagerte sich die Indienstnahme der Wissenschaft: Statt um 
nationale Agenden ging es fortan darum, wissenschaftliche Erkenntnisse für den 
Kalten Krieg - und damit für blockpolitische und globale Ziele - nutzbar zu machen. 
In diesem Sinne stellte man auch das System der wissenschaftlichen Zusammenarbeit 
neu auf und ordnete es den Interessen der politischen Blöcke unter. 

Nicht anders als die Sozial- und Geisteswissenschaften agierten auch die Umwelt-
wissenschaften innerhalb dieser Logik. Auf dem Workshop wurde ihre Entwicklung 
unter verschiedenen Fragestellungen und Perspektiven analysiert und diskutiert: 
Zum einen ging es um Wissenschaftspolitik und ihre Folgen - für die sozialistischen 
Länder also um die Auswirkungen von zentraler Planung und Finanzierung auf 
konkrete Wissenschaftsfelder. Zum anderen wurde die internationale Zusammen-
arbeit im Bereich der Umweltwissenschaften untersucht und der Frage nachgegan-
gen, welche Rolle Organisationen wie die UNESCO, die NATO und der War-
schauer Pakt hier spielten. Dabei sollte auch - und vielleicht sogar in erster Linie -
eruiert werden, welchen Einfluss die verschiedenen Phasen des Kalten Krieges auf 
die Dynamik dieser Entwicklung hatten. 

Robert Marc Friedman (University of Oslo) eröffnete den Workshop mit dem Vor-
trag „Environmental Sciences during the Cold War: The need and opportunity for 
trans-national, multi-disciplinary collaborations". Er betonte, dass Inter- und Multi-
disziplinarität für die Umweltwissenschaften zwar als zentral gälten, ihre genaue 
Definition aber noch ausstehe. An konkreten Beispielen wie dem „International 
Geophysical Year 1957-1958" und dem „International Biological Programme 1964-
1974", Meilensteinen in der Entwicklung der Umweltwissenschaften, demonstrierte 
Friedman Möglichkeiten und Grenzen eines fächerübergreifenden Zugangs. 

Julia Lajus (St. Petersburg Branch of Higher School of Economics) beschäftigte 
sich mit dem Transfer von Wissen über die Erwärmung der Arktis zwischen sowje-
tischen und skandinavischen Forschern in der Zeit von den zwanziger bis zu den 
fünfziger Jahren. Hieran konnte Jonathan Oldfield (University of Glasgow) mit sei-
nen Überlegungen über die Konzeptualisierung von Forschungen zu klimatischen 
Veränderungen durch sowjetische Geografen (1945-1960) direkt anknüpfen. In bei-
den Vorträgen trat die große Bedeutung von Netzwerken innerhalb wissenschaft-
licher Communities für die Verbreitung von Informationen und Erkenntnissen 
deutlich zutage: Im ersten Fall bildete die Arktis - und damit ein gemeinsamer Raum 
und seine Probleme - den Rahmen für das Wissenschaftsnetzwerk, im zweiten han-
delte es sich um die Weitergabe einer Forschungstradition. Wie Oldfield zeigte, 
waren es gerade wissenschaftliche Arbeiten aus dem späten 19. und dem frühen 
20. Jahrhundert, die die Grundlage eines der denkwürdigsten Projekte der Umwelt-
wissenschaften in Europa überhaupt bildeten - nämlich der Realisierung des so 
genannten Stalinschen Plans zur Umgestaltung der Natur. 
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Di e Referente n aus den Visegrad-Staate n konzentrierte n sich auf traditionell e 
umweltwissenschaftlich e Zugänge ; in ihre n Beiträgen ging es in erster Linie um Land -
schaftsumgestaltun g un d ihre ökologische n Dimensionen . So untersucht e Leszek 
Zasztow t (Instytu t Histori i Nauk i PAN /Insti tu t für Wissenschaftsgeschicht e der 
Polnische n Akademi e der Wissenschaften , Warschau ) die Wissenschaftspoliti k unte r 
der Perspektiv e der veränderte n Wahrnehmun g des Verhältnisse s zwischen Wissen-
schaft un d Landschaft . Di e konzeptuelle n Fragen , die er anhan d der Wissenschafts-
geschicht e im Pole n der Nachkriegszei t un d am konkrete n Beispiel der Tätigkei t der 
Akademi e der Wissenschafte n aufwarf, knüpfte n in vielerlei Hinsich t an den Eröff-
nungsbeitra g von Friedma n an un d bildete n eine gelungen e Ergänzun g zu dessen 
Ausführungen , da sie die Perspektiv e um Ostmitteleurop a erweiterten . Zasztowt s 
Kollege Jan Szumsk i (PAN ) stellte dan n die Beziehunge n zwischen den polnische n 
Entscheidungsgremie n un d der sowjetischen Führun g dar, die beträchtliche n Ein -
fluss auf die polnisch e Wissenschaftspoliti k nahm . 

Mari a Palasik (Historica l Archives of th e Hungaria n Stat e Security , Budapest ) un d 
Zsuzsann a Borvendé g (Budapest ) sprache n über den Bau neue r Städt e un d dami t 
über ein Phänomen , das nac h dem Zweite n Weltkrieg in ganz Ostmitteleurop a den 
Glaube n an die Möglichkeite n der Umgestaltun g der Natu r durc h aktive Aufbau-
leistunge n besonder s anschaulic h verkörperte . De m gleichen Geis t wie die „soziali -
stischen Städte " war auch die Industrialisierun g der Nachkriegsslowake i geschuldet , 
wie Eudovi t Hallo n (Historick ý ústav SAV/Historische s Institu t der Slowakische n 
Akademi e der Wissenschaften , Bratislava) zeigte, der argumentierte , dass in den 
fünfziger un d sechziger Jahre n Landschaf t vor allem aus der Perspektiv e industriel -
ler Interesse n wahrgenomme n wurde un d diese Sicht auch bei der Bestimmun g der 
Prioritäte n für Wissenschaft un d Techni k dominier t habe . 

Zu m Abschluss des Workshop s stellten Silke Fengle r (Universitä t Wien) , Emm a 
Hakal a (Universit y of Helsinki ) un d Jan a Dlouh á (Centru m pro otázk y životníh o 
prostřed í UK/Zentru m für Umweltfrage n der Karlsuniversität , Prag) den For -
schungsstan d im Bereich der Umweltgeschicht e un d der Umweltwissenschafte n in 
den einzelne n Länder n vor. Di e kurzen , aber sehr informative n Überblick e waren 
für das Hauptzie l der Tagung , Wissenschaftle r aus Ost un d West zusammenzu -
bringen un d eine Plattfor m für die 'weitere Zusammenarbei t zu schaffen, besonder s 
wichtig. 

Di e Tagun g gab zahlreich e Impuls e für die weitere Entwicklun g der Forschun g zu 
Themen , die mit der Umweltgeschicht e Mitteleuropa s verbunde n sind un d stellt 
wohl auch ein Verspreche n auf künftige Zusammenarbei t dar. Wie diese sich im 
Detai l gestalten soll, wurde am zweiten Tag diskutiert . In diesem Zusammenhan g 
soll auf die großzügige Förderun g des Workshop s durc h den Visegrad Fonds , die 
Universit y of Glasgo w un d die Grantov á agentur a České republik y (Projektor . 
GPP410/11/P007 ) hingewiesen werden , ohn e dere n Unterstützun g die Veranstal -
tun g nich t möglich gewesen wäre. 

Pra g Doubravk a Olšáková un d Jonatha n Oldfield 
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P H Y S I C A L V I O L E N C E I N L A T Ě S O C I A L I S M : 
( D I S - ) E N T A N G L I N G S T A A T E H O O D , 

L A B O U R A N D T H E N A T I O N 

De r Film „4 luni , 3 säptämän i sj 2 zile" (4 Monate , 3 Woche n un d 2 Tage) handel t 
von einer illegalen Abtreibun g im Rumänie n der achtzige r Jahre . Erzähl t wird die 
Geschicht e der Studentinne n Gäbit a un d Otilia : von einer Abtreibun g im Hotel , die 
die beiden jungen Fraue n mit ihre r Vergewaltigung „bezahlen" , der atemlose n Such e 
in der nächtliche n Stad t nac h einem Ort , an dem der tot e Fötu s entsorg t werden 
kann , un d schließlic h von dem Verspreche n der beiden Freundinnen , niemal s über 
das Erlebt e zu sprechen . Zurückhalten d un d doc h mit großer Eindringlichkei t prä -
sentier t der Regisseur Cristia n Mungi u verschieden e Forme n un d Facette n von Ge -
walt. De n Blick auf die physische Gewalt , die seinen beiden Protagonistinne n wider-
fährt , gibt er an keine r Stelle direk t frei, vielmeh r zwingt er die Zuschauer , sie sich 
vorzustellen . Unvermittel t trit t indessen die alltägliche Gewal t hervor : in der per -
manente n Kontroll e un d Distanzverletzung , in den Erniedrigungen , die mit der 
sozialistische n Mangelwirtschaf t un d der Mach t Einzelne r über knappe s Gu t ver-
bunde n sind, un d nich t zuletz t in den Abhängigkeitsverhältnisse n un d paternalisti -
schen Familien - un d Geschlechterbeziehungen , dene n die jungen Fraue n ausgesetzt 
sind. 

Mi t diesem mehrfac h ausgezeichnete n Film eröffnet e die Projektgrupp e „Physica l 
Violence and Stat e Legitimac y in Late Socialism " ihre erste Jahrestagun g (Regens -
burg, 19.-21.4.2012) , was durchau s als konzeptionelle s Statemen t verstande n wer-
den kann . Ziel des Projekt s ist es, den Umgan g mit Gewal t in spätsozialistische n 
Gesellschafte n in Hinblic k auf die Systemstabilitä t bzw. Systemerosio n zu untersu -
chen. 1 In Abgrenzun g zu Ansätzen , die Gewal t in sozialistische n Gesellschafte n auf 
den von oben angeordnete n disziplinierende n Zugriff reduzieren , geht die „Vio-
lence"-Grupp e dem „Gewalt-Management " im weiteren Sinn e nac h - d.h . der 
Frage , wie Gewal t im öffentliche n un d private n Rau m erklärt , dargestellt , eingesetzt , 
eingedämm t ode r verhinder t wurde . Zentra l ist dabe i der Zusammenhan g von Ge -
walt un d Legitimität , der bei der von Sabine Ruta r konzipierte n Konferen z für die 
Felde r „Staatlichkeit" , „Nation " un d „Arbeit " diskutier t wurde . Aber auch Pro -
bleme der Interpretationsgeschicht e un d Erinnerungskultu r zogen sich durc h die 
gesamte Tagun g - beginnen d mit dem Appell A.Jan Kutylowskis (Oslo) , der in sei-
ner Key Not e Speech dazu aufrief, die Leitbegriffe des herrschende n Sozialismus -
diskurses zu dekonstruieren . 

Wie dieser Diskur s im Kin o funktioniert , erörtert e Constanti n Parvulesc u 
(Timi§oara) , der „4 luni , 3 säptämän i §i 2 zile" dem rumänische m Mainstream-Fil m 
gegenüberstellte : In den meiste n Filme n über Gewal t im Rumänie n Ceaus^escus , so 
Parvulescu , werde die kommunistisch e Herrschaf t in Schwarz-Weiß-Manie r exter-
nalisier t un d allein die emotional e Eben e angesprochen , auf der die Furch t vor dem 
imme r noc h drohende n „Monste r des Kommunismus " wachgehalte n werde. Doc h 

Ausführliche Informatione n zum Konzep t des Projekt s und den einzelne n Arbeitsvorha-
ben finden sich unter : http://www.physicalviolence.eu /  (letzte r Zugriff 10.10.2012). 

http://www.physicalviolence.eu/
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im Gegensat z zu „4 luni , 3 säptämän i §i 2 zile", in dem konsequen t die Perspektiv e 
der Opfer präsentier t werde, ermunterte n Film e wie „Bless You, Prison" 2 den Zu -
schaue r dazu , sich der voyeuristische n Lust des Taterblick s hinzugeben , was einen 
guten Teil ihre s Erfolgs ausmache . In dem bulgarische n Film „Vrem e na nasilie" 
(Zei t der Gewalt ) aus dem Jah r 1988 dien t die Darstellun g von Gewal t -  hier der 
zwangsweisen Islamisierun g der Bulgaren unte r osmanische r Herrschaf t im 17. Jahr -
hunder t -  der Legitimierun g der Assimilationspoliti k gegenüber der türkische n 
Minderhei t im engere n un d der Konstruktio n der sozialistische n bulgarische n 
Natio n in einem weiteren Sinne . Naděg e Ragaru (Paris ) argumentiert e anhan d des 
Historienfilms , den Millione n von Zuschauer n gesehen haben , aber auch mit den 
unterschiedliche n „Zeitzonen " des späten Sozialismus : Währen d die Kontroll e allge-
mein zurückgenomme n worde n sei, habe für die bulgarisch e Minderheitenpoliti k 
das Gegentei l gegolten . Di e Muslim e wurde n einem verstärkte n Druc k ausgesetzt , 
den Ragar u für die Dreharbeite n zu „Vrem e na nasilie" als durchau s körperlich e 
Erfahrun g schilderte , den n der Film wurde nich t nu r in den Dörfer n der Minderhei t 
gedreht , sonder n auch mit lokalen Statiste n besetzt , die, währen d sie selbst Repres -
sion erlebten , in die Rolle der „historische n Täter " zu schlüpfe n hatten . 

U m gewaltsame Element e des nation-buildin g un d der nationale n Selbstversiche -
run g ging es in den Beiträgen von Katri n Boeck h (Regensburg) , die über die Kon -
junkture n der Gewal t in der Ukrain e sprach , Miha i Mure§a n (Cluj) , der die rumäni -
sche Minderheitenpoliti k vorstellte un d Constanti n Katsakiori s (Athen) , der sich mit 
Übergriffen gegen Studente n aus der „dritte n Welt" in der Sowjetunio n befasste. 

Di e Natio n gewissermaßen von inne n herau s zu gestalten , war das Zie l der staat -
lichen Kontroll e un d Steuerun g von Natalität . Corin a Dobos , (London , Bukarest ) 
un d Ondře j Cinkajz l (Prag ) diskutierte n Geburtenkontroll e auf der Basis von Fou -
cault s Modernisierungsthesen , wobei Dobos , den rumänische n Sonderfal l eine r radi -
kal-pronatalistische n Politi k vorstellte , Cinkajz l die Zwangssterilisatio n von Fraue n 
der Roma-Minderhei t in der sozialistische n Tschechoslowake i der siebziger un d 
achtzige r Jahr e als extrem gewaltförmige Variant e der Sozialpoliti k interpretierte . 
Ihr e Analyse lege nich t nu r Konstruktione n von „Normalität " un d Devian z un d 
dere n Sanktionierun g offen, sonder n könn e auch die Lück e füllen, die in einer vom 
Totalitarismuskonzep t geleiteten Interpretatio n des Staatssozialismu s zwischen dem 
politische n Zentru m un d der Bevölkerun g klaffe: In diesem Raum , so Cinkajzl , 
handelte n Fachleute , Ärzte un d Sozialarbeiter , die, wie er auch an einem konkrete n 
Fal l zeigte, weitreichend e Entscheidunge n über die vor Or t geltend e Praxis fällten . 

Di e Frage , wie (tatsächliche , konstruierte , zufällig herausgegriffene ) Abweichun -
gen von der „Normalität " in den spätsozialistische n Gesellschafte n definiert , öffent-
lich verhandel t un d „behandelt " wurde n un d welche Intentione n mit diesen gewalt-
samen „Korrekturen " im Hinblic k auf die Mehrheitsbevölkerun g verbunde n waren , 
verband die Diskussio n um die folgenden Vorträge. Kriti k an den herrschende n 
Verhältnisse n sei, so Dumitr u Läcätu§ u (Bukarest) , im Rumänie n der siebziger un d 
achtzige r Jahr e als krankhaf t eingestuft worden , folglich seien die Dissidente n 

Im rumänische n Original: Binecuväntat a fii, inchisoare , der Film des Regisseurs Nicola e 
Marginean u basiert auf dem Roma n von Nicol e Valery-Gross u und kam 2002 in die Kinos. 
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pathologisier t un d in psychiatrisch e Anstalte n eingewiesen worden . Jennife r Rasell 
(Potsdam ) sprach in ihre m Beitra g über staatlich e Kinder - un d Jugendheim e in 
Ungar n vom Staat als „violen t parent " un d Gle b Tsipursky (Newark ) beschrie b die 
Versuche der sowjetischen Behörden , eine Arbeiterjugen d zu disziplinieren , die die 
ihr zugeschrieben e Rolle als Vorhu t des sowjetischen Projekt s der Modern e nich t 
annehme n wollte. Währen d Tsipursky vor allem die fünfziger un d sechziger Jahr e 
im Blick hatte , analysiert e Jeff Hayto n (Urbana-Champaign ) die Gründ e für das 
Scheiter n der DD R im Kamp f gegen die Skinhead s in den späten achtzige r Jahren : 
Mi t der undifferenzierte n Repressio n gegen jedwede jugendlich e Sub- un d Alter-
nativkultu r habe die DDR-Jugendpoliti k die Chanc e auf Integratio n friedliche r 
Jugendgruppe n un d schließlic h die letzte n Reste ihre r Legitimitä t verspielt. 

Ein e Solidaritä t der „moralisc h Überlegenen " gegenüber Abweichlern aufzubau -
en, war auch in der Sowjetunio n kein sichere s Unterfangen . Wie Brian LaPierr e (Ox-
ford/Mississippi ) zeigte, zielten die Kampagne n gegen „Hooligans" , die in der Sow-
jetunio n seit Chruschtschow s Zeite n geführt wurden , um die durc h politische n un d 
sozialen Wande l verunsichert e Gesellschaf t zu stabilisieren , in die Mitt e der (männ -
lichen ) sowjetischen Bevölkerung . Da s extrem flexible Label „Hooliganismus" , mit 
dem Trunkenhei t in der Öffentlichkei t ebenso erfasst werden konnt e wie häuslich e 
Gewal t ode r Mord , bot zwar die Handhab e für eine sehr scharfe Disziplinierung , 
tendiert e aber zugleich zur völligen Beliebigkeit: Wenn „Hooliganismus " kein 
Vergehen bestimmte r „devianter " Schichten , Gruppe n ode r Alterskohorte n war, 
dan n verlor sich auch der Effekt der Abgrenzun g für die Mehrheitsbevölkerung . 

Inwiefer n das staatlich e Sicherheitsverspreche n un d der Anspruc h der legitimen 
Gewaltausübun g nac h inne n erfolgreich waren , diskutierte n Jen s Boysen (Warschau ) 
für die polnisch e Armee un d Rasa Baločkait é (Kaunas ) am Beispiel der sowjetischen 
Miliz in Litauen . Fü r die „schmutzig e Arbeit" war in Pole n wie in Litaue n die Miliz 
zuständig ; ein Tabuthema , wie Baločkait é ausführte , die auch danac h fragte, was die 
miserabl e Lebenssituatio n der sowjetischen Milizionär e in Litaue n un d die unver -
hüllt e Ablehnung , die ihne n entgegenschlug , wiederu m für ihre n Umgan g mit Ge -
walt bedeuteten . Isabel Ströhl e (München ) ging indessen den Gründe n dafür nach , 
dass gewaltsame Übergriffe der Staatssicherhei t gegen Kosovo-Albane r 1966 plötz -
lich zu einem Them a öffentliche r Verhandlunge n werden konnten : Zu m einen habe 
die Parte i ein bestehende s Legitimationsdefizi t wahrgenommen , zum andere n habe 
hinte r dem Rede n über „Deformationen " sowohl ein Generationswechse l als auch 
eine Neuverhandlun g der Machtverteilun g zwischen verschiedene n regionale n Zen -
tre n un d ideologische n Flügel n gestanden . Es sei also daru m gegangen, über die 
Kriti k von Gewal t die fragilen Loyalitäten , die hinte r dem jugoslawischen Konzep t 
von „Brüderlichkei t un d Einheit " standen , neu auszutarieren , ohn e die Parte i zu 
schwäche n un d letztlic h auch ohn e die Rolle der Staatssicherhei t in Frag e zu stellen . 
Rober t Lučič (Potsdam ) legte dan n am Beispiel der serbischen Stad t Valjevo dar, wie 
währen d des serbisch-kroatische n Kriegs zu Beginn der neunzige r Jahr e neu e 
Loyalitätsverhältniss e durc h den Nachwei s von Kampf - un d Opferbereitschaf t 
konstituier t wurden . 

Di e Eskalatio n der Gewal t beim Auseinanderbreche n Jugoslawien s werde, so 
Sabine Ruta r (Regensburg) , auch in neueste n Werken überwiegen d als meh r ode r 
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minder zwangsläufige Folge wirtschaftlicher und sozialer Konflikte gedeutet, die 
von nationalistischen Bewegungen instrumentalisiert werden konnten. Der schroffe 
Gegensatz zwischen den „goldenen Tito-Jahren", in denen Elemente der Arbeiter-
selbstverwaltung für gesellschaftlichen Konsens gesorgt hatten, und dem jähen Aus-
bruch von Gewalt bleibe aber unerklärt. Um zu verstehen, warum die Desinte-
gration ab den späten achtziger Jahren so schnell so gewaltsame Formen angenom-
men habe, lohne es sich, nach dem Umgang mit Konflikten in der selbstverwalteten 
Industrie und vor allem mit Gewalt in diesen Konflikten zu fragen. Rutar zeigte 
am Beispiel von Streikbewegungen in Rijeka und Köper, also vergleichsweise wohl-
habenden Städten, wie Protest seit den siebziger Jahren gemanagt und gezielt klein 
gehalten wurde, um das positive Selbstbild der Arbeiter nicht zu beschädigen und 
den öffentlichen Frieden zu erhalten. Ein ähnliches Interesse, Konflikte möglichst 
auf niedriger Ebene zu lösen und Probleme mit Gewalt unter Arbeitern nicht an die 
Öffentlichkeit dringen zu lassen, stellte Cälin Morar Vulcu (Cluj) am Beispiel des 
Umgangs mit den rumänischen Minenarbeitern vor. In den siebziger Jahren wurden 
den Arbeitern als „führender Klasse" mehr als nur Disziplinlosigkeiten - Schläge-
reien, Körperverletzungen unter Alkoholeinfluss, Vergewaltigungen - nachgesehen 
bzw. über die Partei auf dem „kleinen Dienstweg" vergleichsweise milde geahndet. 
Dass die Zügel in den achtziger Jahren deutlich angezogen wurden, war nicht nur 
dem Interesse an einer Steigerung der Produktion geschuldet, sondern auch Folge 
eines sich verändernden Bildes der Arbeiter - die zunehmend als gewaltbereit und 
gefährlich dargestellt wurden. 

Gerade die letzten beiden Fallbeispiele illustrierten, wie den spätsozialistischen 
Staaten Zustimmung und Anerkennung auf Feldern verloren gehen konnten, die für 
die Begründung ihrer Herrschaft zentral gewesen waren. Dass innergesellschaftliche 
Konflikte nicht befriedet - also das Sicherheitsversprechen nicht eingelöst werden 
konnte - , war die eine Seite dieses Erosionsprozesses, die andere, dass das Vorgehen 
staatlicher Institutionen immer weniger als berechtigt angesehen wurde, das staat-
liche Gewaltmonopol ebenso in die Kritik geriet 'wie die (gewaltförmige) Praxis 
staatlicher Institutionen. 

Diese Entwicklung, die auf der Konferenz anhand zahlreicher Einzelstudien vor-
gestellt wurde, aus der Nahperspektive zu betrachten, führt einmal mehr zu der 
Einsicht, dass Machtverhältnisse auf Dauer nicht strikt von oben nach unten organi-
siert werden können und sich auch die Formen der Gewaltausübung kontinuierlich 
verändern. Brian LaPierre sprach in diesem Zusammenhang von horizontaler Ge-
walt, die an die Stelle der vertikalen getreten sei, also von einer Verlagerung sowohl 
der Gewalt als auch der Gewaltkontrolle immer weiter in die Sphäre des Privaten 
hinein. Für die Gewaltpraxis der stalinistischen Zeit seien die Richtung top-down, 
das extreme Maß von Gewalt und deren Anonymität charakteristisch gewesen, also 
dass die Betroffenen oft nur eine unklare Vorstellung davon hatten, aus welchen 
Gründen und auf wessen Veranlassung hin sie zum Opfer geworden waren. Den 
spätsozialistischen Gesellschaften sei Gewalt eher in die Alltagsbeziehungen ein-
geschrieben gewesen, was sich auch an den vergleichsweise „milderen" Formen ge-
äußert habe. Diese Beobachtung wirft die Frage nach dem spezifisch „Sozialisti-
schen" des Gewaltmanagements auf - und zwar nicht nur für Themen wie Zwangs-
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Sterilisation und Heimerziehung als Mittel sozialer Disziplinierung. Vielmehr gälte 
es, wie Sabine Rutar in der Diskussion zu bedenken gab, über vergleichende Studien 
zu erkunden, wie die Gesellschaften in Ost und West seit den sechziger Jahren mit 
Gewalt umgingen: also was überhaupt als Gewalt eingestuft wurde, wann Gewalt als 
sozial akzeptabel galt und wann nicht und vor allem, was geschehen musste, damit 
daraus eine öffentliche und damit politische Angelegenheit werden konnte. In Cris-
tian Mungius Film „4 luni, 3 säptämäni §i 2 zile" steht das Schweigeversprechen am 
Sehluss. Es gründet nicht nur auf der Furcht vor Strafe - in Ceau§escus Rumänien 
standen auf Abtreibung langjährige Gefängnisstrafen - sondern auch auf der Ein-
sicht der beiden jungen Frauen, von keiner Seite Mitgefühl für das, was sie erlebt 
haben, erwarten zu können. 

München Christiane Brenner 

A L P E N U N D K A R P A T E N : D I E E R S C H L I E S S U N G Z W E I E R 
E U R O P Ä I S C H E R B E R G R E G I O N E N Z W I S C H E N 

N U T Z U N G S Z I E L E N U N D S C H U T Z A N S P R Ü C H E N 

„Denn hier, wo die Natur allein Gesetze gibet", schrieb der Früh-Aufklärer Al-
brecht von Haller schon 1729 in seinem Gedicht „Die Alpen" fasziniert nach einer 
Reise durch den schweizerischen Teil des Gebirges.1 Die Aufklärung war es, die dem 
Naturraum zum ersten Mal größere Aufmerksamkeit schenkte, wobei auch schon zu 
diesem Zeitpunkt eine deutlich romantische Verklärung seines angeblich ursprüng-
lichen Charakters mitschwang. Bis zur Erschließung der Gebirgsregionen durch den 
Massentourismus einerseits, die Industrialisierung, die hier insbesondere die Wasser-
energie zur Stromerzeugung nutzte, andererseits sollten allerdings noch gut 300 
Jahre vergehen. Doch noch viel später als die Alpen wurden die Karpaten „ent-
deckt". Bis heute stehen sie im Schatten der territorial kleineren Alpen und werden 
oft mit deren Ellen gemessen. 

Obgleich auch die noch recht junge Umweltgeschichte schon vor Jahren den 
„transnational turn" ausgerufen hat, nehmen Schriften, die ihn tatsächlich umsetzen, 
bisher nur wenig Platz im Regal in Anspruch. Dabei bieten gerade Umwelt- und 
Infrastrukturansätze besonders gute Voraussetzungen für transnationale Heran-
gehensweisen, da sie sich an Natur- und Kulturräumen orientieren (können), die 
weit über politische Grenzen hinausreichen. Gebirgssysteme wie die Alpen und die 
Karpaten bieten sich für den transnationalen Vergleich besonders an. Umso erfreu-
licher ist die Tatsache, dass sich eine gemeinsame Tagung der drei Münchner Institu-
tionen Collegium Carolinum, Rachel Carson Center for Environment and Society 
und Alpines Museum am 10. und 11. Oktober 2012 diesem Thema gewidmet hat. 
Organisiert von Julia Herzberg (Rachel Carson Center) und Martin Zuckert (Colle-
gium Carolinum) fand die internationale Tagung im Alpinen Museum des Deut-

Haller, Albrecht von: Die Alpen. In: Projekt Gutenberg, http://gutenberg.spiegel.de/  
buch/5457/1 (letzter Zugriff: 19.10.2012). 

http://gutenberg.spiegel.de/
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sehen Alpenvereins auf der Münchner Praterinsel statt. Sie präsentierte nicht nur 
aktuelle Forschungsergebnisse zu den beiden Gebirgsregionen, sondern zeigte auch 
Forschungsdesiderate auf und gab zugleich Ansatzpunkte für die weitere Unter-
suchung dieser Landschaften. 

Wie Martin Zuckert (München) in seiner Einführung zur Tagung herausstellte, 
ging es den Organisatoren vor allem darum, Deutungen von Traditionen, Rück-
sowie Randständigkeiten und Moderne(n) in Bezug auf die beiden Gebirgsregionen 
zur Diskussion zu stellen. Dabei galt Fragen nach spezifisch sozialistischen und spe-
zifisch westlichen Wegen in der Erschließung und der Debatte um den Schutz von 
Naturräumen versus „Ökozid" durch die Ausbeutung der Landschaften besonderes 
Interesse. Das bestehende Ungleichgewicht in der Forschung - für die Alpen exi-
stiert bereits eine Reihe von Studien, während die Karpaten noch kaum historisch 
erforscht sind - ist dabei eine besondere Herausforderung. Das Aufeinandertreffen 
des „Seniorpartners" Alpen mit dem „Juniorpartner" Karpaten ermöglicht es aber 
nicht nur, die Entwicklungen der Alpen mit denen in den Karpaten zu vergleichen, 
sondern auch neue Fragen an die Erschließung der Alpen zu stellen. 

In seinem Eröffnungsvortrag erörterte Jon Mathieu (Luzern) die Implikationen 
des EU-Bergberichtes (2004), den die Europäische Kommission im Zuge der EU-
Osterweiterung in Auftrag gab. Der Bericht ist die bisher umfassendste Bestands-
aufnahme zu den Bergregionen der alten und neuen EU-Länder sowie vier weiterer 
Staaten. Von besonderem Interesse für Wissenschaftler ist er nicht allein aufgrund 
der zugänglich gemachten Daten, sondern viel mehr noch in Bezug auf die Generie-
rung und Interpretation dieser Daten, die so mancherlei Merkwürdigkeiten aufwei-
sen, beispielsweise wenn Schweden als Land mit alpinen Gebirgen behandelt wird. 
Mathieu verwies in seinem Vortrag auf die Unterschiede in den geografischen und 
historischen Sichtweisen ebenso wie auf den Einfluss von Demografie und Ökono-
mie auf die Wahrnehmung der Gebirgsregionen. Dabei habe sich der Alpenbegriff, 
obgleich das Gebirge im Weltmaßstab eher klein ist, seit dem 19. Jahrhundert als 
Bewertungsmaßstab durchgesetzt. 

Die anschließende Diskussion hinterfragte den Sinn des europäischen Bezugs-
rahmens in der Forschung sowie das Konzept der „nachholenden Moderne" in den 
Bergen; schließlich hätten auch progressive Entwicklungen ihren Ausgangspunkt in 
Bergregionen genommen. Die schweizerischen Alpen waren beispielsweise der erste 
Teil des Landes, in dem Frauen das aktive und passive Wahlrecht erhielten. Auch die 
ersten elektrischen Lampen wurden einst in den Alpen angeschaltet. Wichtig, so 
waren sich die Diskutanten einig, sei es, die Bergregionen nicht abzugrenzen, son-
dern im Kontext mit dem Umland - inklusive der umgebenden Ebenen - zu sehen. 

Das erste Panel stellte die Annahme von Gebirgsregionen als periphere Räume 
zwischen Erschließung und Beharrung am Beispiel der Slowakei und Italiens kri-
tisch auf den Prüfstand. Martin Zuckert beschäftigte sich in seinem Vortrag mit dem 
Wandel der Berglandwirtschaft in den slowakischen Karpaten. Dabei fokussierte er 
auf die Nord-Süd-Trasse durch das Gebirge, die aufgewertet werden sollte, um 
Touristen aus dem nordwestlichen Ausland, vor allem aus Skandinavien, auf ihrem 
Weg in den Südosten Europas eine landschaftlich attraktive Alternative zur Ver-
bindung durch die Bundesrepublik und Österreich zu bieten. Aus den Gebirgs-
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regionen, die als Armutsgebiete galten, sollten attraktive, vor allem ästhetisch an-
sprechende Landschaften gemacht werden. Zuckert zeigte in beeindruckender Weise 
das ordnende Element des Tourismus im Spannungsfeld zwischen Vorstellungen 
auf der (staatlichen) Planungsebene und lokaler Beharrungskraft auf. Er verwies 
zugleich auf das Forschungsdefizit hinsichtlich der Naturschutzmaßnahmen, die ab 
den siebziger Jahren auch von sozialistischen staatlichen Organisationen ausgingen. 

Das Verhältnis zwischen Macht und Umwelt stand auch im Mittelpunkt des zwei-
ten Beitrags des Panels, in dem Wilko Graf von Hardenberg (München) den Natur-
schutz als Form der Verteilung der Naturressourcen an bestimmte soziale Gruppen 
- und damit als Teil der allgemeinen Modernisierung und nicht nur als Reaktion dar-
auf - in den italienischen Alpen darstellte. Er konzentrierte sich dabei auf die 
Auswirkungen der faschistischen Umwelt- und Ressourcenpolitik, die sowohl 
„moderne" als auch „unmoderne" Züge trug. Am Beispiel des bereits 1922 einge-
richteten Nationalparks Gran Paradiso beleuchtete er die in den Alpen immer wie-
der kehrenden Konfliktlinien Jagd- und Weiderecht. 

Frank Hadler (Leipzig) plädierte in seinem Kommentar zu den beiden Beiträgen 
für einen noch stärkeren Einbezug des „Unten", das heißt der angrenzenden Ebenen 
und Talregionen, in die Analyse der Gebirgsregionen und für eine stärkere Kon-
textualisierung der Entwicklungen sowohl in Bezug auf die Vorgeschichten als auch 
hinsichtlich globaler und transnationaler Perspektiven. Die Rolle der Experten in 
den Wandlungsprozessen, die zu untersuchen er als lohnende und in der Forschung 
noch vernachlässigte Vertiefung empfahl, wurde auch in der Diskussion aufgenom-
men. Alternative Expertendiskurse, beispielsweise in Dissidentenkreisen, könnten 
weiteren Aufschluss über Inklusions- und Exklusionsprozesse geben. 

Das zweite Panel widmete sich den Nationalparks als Orte des Schutzes und der 
Repräsentation. Im Vordergrund des ersten Beitrages stand der „rationale Natur-
schutz" in den Karpaten, den Bianca Hoenig (Basel) anhand der Strukturen und 
Akteure des Naturschutzes in der Hohen Tatra nach 1945 aufschlüsselte. Sie cha-
rakterisierte stichhaltig Kontinuitäten und Veränderungen in der polnisch-slowaki-
schen Grenzregion, in der die Akteure folgenreiche Entscheidungen zwischen sozi-
alistischer Industrialisierung, Landwirtschaft und auf Tourismus ausgerichteten 
Naturschutz treffen mussten. Besonders aufschlussreich waren dabei die Ausfüh-
rungen zu den polnischen Tatraaktivisten, die auf eine lange Tradition des Natur-
schutzes zurückblicken können und eine bisher noch viel zu wenig berücksichtigte 
Rolle in den Umsetzungen der sozialistischen Naturpolitik spielten. 

Die Entwicklungen in den Karpaten kontrastierte Patrick Kupper (Zürich) mit 
seinem Beitrag über die transalpinen Nationalparks. Er unterstrich die Schwierig-
keit, die vielfach eingeforderte Kontextualisierung in Raum und Zeit tatsächlich 
umzusetzen. So sei es oft schon schwer, den konkreten Beginn von Schutzbestrebun-
gen auszumachen. Ähnlich mehrdeutig sei die Aussagekraft der kartografischen 
Koordinaten, weil sich die Flächen der meisten Parks im Laufe der Geschichte ver-
änderten. Darüber hinaus täusche die vermeintliche Eindeutigkeit geografischer 
Daten darüber hinweg, dass die Räume ökologisch, sozial und mental sehr viel weni-
ger scharf zu definieren sind. 

Gabriela Kiliánova (Bratislava) warb in ihrem Kommentar zu den beiden Vor-
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trägen für den stärkeren Einbezug bereits vorhandener, vor allem früher ethnologi-
scher Forschungen für die Analyse der Karpaten, die noch vor dem Zusammenbruch 
des sozialistischen Systems entstanden sind. Allerdings erschwere die Veröffent-
lichung in ost- oder ostmitteleuropäischen Sprachen deren Integration in die west-
liche Forschung. Ebenso trat sie für „Moderne"-Diskurse ein, die auch gegensätz-
liche Narrative zulassen, um den ambivalenten, polyfonen und hybriden Charakter 
dieser Epochenzuschreibung widerzuspiegeln. Die Diskussion griff diese Anregung 
auf und erweiterte sie um die Frage, ob es sich bei der postulierten „sozialistischen 
Moderne" tatsächlich um eine „ambivalente Moderne" gehandelt habe oder ob nicht 
vielmehr von einer Ambivalenz der „sozialistischen Realität" gesprochen werden 
müsse. 

Das letzte Panel der Tagung setzte sich mit der Entstehungsgeschichte und den 
Folgen von Staudämmen und Flussbegradigungen in den beiden Gebirgsregionen 
auseinander. Arnošt Stanzel (München) legte am Beispiel des slowakischen Orava-
Staudamms dar, wie eine Region innerhalb weniger Dekaden mehrmals „neu erfun-
den" wurde. Von der eher unbeachteten, verarmten Peripherie entwickelte sich das 
Orava-Gebiet durch die Anlegung des Stausees in den fünfziger und sechziger 
Jahren zunächst in eine boomende Industrieregion, die dann nach und nach in ein 
Urlauber-Paradies umgewandelt wurde. 

Während gegen den Bau des slowakischen Staudamms nur wenig Protest akten-
kundig ist, spitzten sich die Konflikte um bayerische „Energielandschaften" im 
Laufe der siebziger Jahre kontinuierlich zu, wie Ute Hasenöhrl (Erkner) im 
anschließenden Vortrag ausführte. Sie entfaltete Akteurskonstellationen und 
Interessenlagen im Konflikt um die Nutzung der Wasserkraft zwischen „weißer 
Kohle" und „Ausbeutung der Natur" im bayerischen Alpenraum in der Nachkriegs-
zeit: Ließen sich bei den Trägergruppen und ihrem Vorgehen im Laufe der Zeit deut-
liche Unterschiede ausmachen, blieben die Argumentationen der Kontrahenten sehr 
konstant; die Erfolgsaussichten für die Verhinderung von Wasserenergieprojekten 
nahmen mit den Jahren deutlich zu. 

In seinem Kommentar wagte sich Peter Jordan (Wien) an eine Gegenüberstellung 
sozialistischer und 'westlicher Herangehensweisen an den Naturschutz. So schema-
tisch solche Systematisierungen zwangsläufig bleiben müssen, boten sie für die 
anschließende Diskussion doch eine Reihe von Anknüpfungspunkten. Dreh- und 
Angelpunkt der Kommentare blieben auch hier die Modernisierungsvariationen. 
Um diese besser (be-)greifen zu können, so ein Fazit der Diskussion, müssen noch 
viel intensiver transnationale Prozesse zwischen Kooperation und Abgrenzung 
untersucht werden. 

Die Abschlussdiskussion der Tagung leiteten resümierende Beobachtungen von 
Julia Herzberg (München) und Roman Holec (Bratislava) ein. Herzberg verwies auf 
den Vorteil, den der Vergleich mit den Alpen für die Geschichtsschreibung der 
Karpaten bringe. Die Konferenz habe die ideengeschichtlichen Gemeinsamkeiten 
zwischen West- und Osteuropa hervortreten lassen, auch wenn sich die Sagbar-
keiten, mit denen über Umgestaltung, Wandel und Risiken gesprochen wurde, mit-
unter stark unterschieden. Nicht alle Erschließungsbemühungen in den Karpaten 
müssen als sozialistischer Gestaltungswille begriffen werden, vielmehr unterlagen sie 
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ebenfalls den Logiken des „high modernism". Nicht nur die regionalen und lokalen 
Tiefenbohrungen, der Verweis auf Kontinuitäten aus dem 19. Jahrhundert, sondern 
auch der Blick auf globale Zusammenhänge ermöglichen es, die Geschichte vom 
„einheitlichen Ostblock" und der Wirkmächtigkeit des „Eisernen Vorhangs" zu 
hinterfragen. Zu prüfen sei aber, ob der klassische Vergleich die geeignete Methode 
bilde, oder ob eine Erweiterung zur Verflechtungsgeschichte nicht instruktivere 
Erkenntnisse für die Erklärung der Moderne verspräche. Zudem problematisierte 
Herzberg den Begriff „Erschließung", der ihrer Ansicht nach zu stark vom Men-
schen ausgehe. Ebenso sinnvoll sei es, das Wechselverhältnis zwischen Umwelt und 
Gesellschaft auch von der Natur aus zu denken und zu fragen, wie die Materialität 
der Gebirge auf die soziale und staatliche Ordnung zurückwirkte. 

Holec ergänzte die Ausführungen, indem er noch einmal das Spannungsfeld 
Naturschutz-Naturnutzung auffächerte, wobei er die Rolle des Massentourismus 
hervorhob. Auch wandte er sich erneut dem Aspekt der nationalen und politischen 
Instrumentalisierung des Bergschutzes zu. Zwar kenne die Natur keine Grenzen, die 
politischen Grenzen hätten aber seit 1918 immer wieder zu handfesten Problemen in 
der transnationalen Zusammenarbeit geführt. Der immer noch bestehende Vor-
sprung der westlichen Historiografie zum Thema könne nur durch einen intensiven 
Erfahrungsaustausch aufgeholt werden. Die Tagungsteilnehmer stimmten den 
Betrachtungen und Plädoyers weitestgehend zu: Die Bedeutung eines Berggebietes 
für die nationale Identität dürfe durch einen transnationalen Blick nicht verstellt 
werden, zugleich eröffne ein Ansatz, der sich intensiver mit Verflechtungsprozessen 
auseinandersetzt, Chancen, die auch den Blick für nationale Eigenheiten schärfen 
können. 

Die Tagung war in mehrerer Hinsicht ein gelungenes Experiment - das trifft 
sowohl auf die Formulierung des Themas als auch auf die Besetzung der Panels zu. 
Besonders hervorzuheben sind die Ausgewogenheit der Fallbeispiele und die Zu-
sammenführung von Wissenschaftlern aus Ost und West, um gemeinsam nicht nur 
über Bergregionen zwischen Nutzungszielen und Schutzansprüchen zu diskutieren, 
sondern auch um Chancen und Grenzen eines Ost-West-Vergleiches auszuloten. 

B erlin/München Melanie Arndt 
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Das Leben im Ostblock war geprägt von politischer Unterdrückung und ökonomi-
schem Mangel, die sozialistischen Diktaturen scheiterten schließlich maßgeblich an 
ihrer Unfähigkeit, für einen ausreichenden Lebensstandard zu sorgen - so lautet 
nach wie vor eine gängige These über den Staatssozialismus im östlichen Europa. 
Der vorliegende Sammelband schlägt die entgegengesetzte Richtung ein, indem er 
„Pleasures in Socialism" in den Mittelpunkt stellt. Der Titel benennt ein doppeltes 
Dilemma, nämlich zwischen dem Glücksversprechen einer zukünftigen kommunis-
tischen Gesellschaft und den widrigen Lebensrealitäten einerseits sowie zwischen 
offiziell verordneter und individuell empfundener Freude andererseits. Deshalb er-
scheint er den Herausgebern als besonders geeignet, um die alltägliche Erfahrung 
sozialistischer Herrschaft in anderen Facetten zu zeigen als durch die wohlbekann-
ten Prismen von Mangel und Unterdrückung. Mit diesem Vorhaben sind sie bei wei-
tem nicht die ersten, denn der sozial- und kulturhistorische Blick auf den sozialisti-
schen Alltag hat in den letzten Jahren einen reichen und differenzierten Forschungs-
stand hervorgebracht. Daran hat das Herausgeberduo Crowley und Reid, das bereits 
mit zwei anderen Aufsatzsammlungen Maßstäbe auf dem Gebiet gesetzt hat, selbst 
keinen geringen Anteil.1 Ihr dritter Streich vermag nicht ganz das gleiche Innova-
tionspotential zu entfalten wie seine Vorgänger rund zehn Jahre zuvor. Dennoch ist 
ihnen auch dieses Mal ein spannender Band gelungen, der neue Einsichten vermittelt 
und Perspektiven eröffnet. 

Wie lässt sich nun sozialistisches Vergnügen untersuchen? Die 13 Beiträge analy-
sieren das flüchtige Phänomen anhand der Bereiche Luxus und Freizeit - zwei Fel-
der gesellschaftlicher Interaktion, die sich vielfach überlappen und deutliche Spuren 
in der materiellen Kultur hinterlassen haben. Eine wichtige Inspirationsquelle in 
konzeptueller Hinsicht ist die Konsumgeschichte, für die Ina Merkel Pate steht. Ihr 
2003 im deutschen Original erschienener Essay „Luxus im Sozialismus: Eine wider-
sinnige Fragestellung?" schließt in englischer Übersetzung direkt an die Einleitung 
an. Darin betont sie, dass es sich bei Luxus, ebenso wie bei den Gegenbegriffen 
Mangel und Bedürfnis, um einen relationalen Begriff handelt, den erst die gesell-
schaftliche Auseinandersetzung mit Inhalt füllt. Anhand der DDR-Preispolitik zeigt 
sie die Diskrepanzen zwischen Gleichheitspostulat und der von der Staatsführung 
bewusst in Kauf genommenen sozialen Differenzierung durch Konsum, die der For-

Reid, Susan E.I'Crowley, David (Hgg.): Style and Socialism. Modernity and Material 
Culture in Postwar Eastern Europe. Oxford 2000. - Dies. (Hgg.): Socialist Spaces. Sites of 
Everyday Life in the Eastern Bloc. Oxford, New York 2002. 
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derun g der Konsumente n nac h meh r un d besseren Produkte n erst gesellschaftlich e 
Legitimitä t verliehen habe . Di e Frag e nac h der Legitimitä t unterschiedliche r Vor-
stellungen von einem erfüllten Leben bildet die Klamme r um die thematisch , räum -
lich un d zeitlich diversen Fallstudien . Vielen der Beiträge gelingt es so, unerwartet e 
Konstellatione n un d Konfliktlinie n herauszuarbeite n un d dami t zu interessante n 
Aussagen über die Akzeptan z un d Ablehnun g der gesellschaftliche n Ordnun g zu 
kommen . 

Di e meiste n Autore n untersuche n konkret e Konsumgüter . In einem fundierte n 
Überblic k dekliniere n Jukka Grono w un d Sergei Zhuravle v die sowjetische Ge -
schicht e anhan d der Luxusprodukt e Champagner , Mod e un d Autos durch . Mod e 
als das Symbo l für Überflus s schlechthi n war den sozialistische n Ideale n von 
Funktionalitä t un d Bescheidenhei t eigentlic h diametra l entgegengesetzt . De n darau s 
resultierende n Paradoxie n der sowjetischen Modeindustri e widme n sich zwei weite-
re Aufsätze. Larissa Zakharov a beschreib t den Drahtseilak t sowjetischer Mode -
designer unte r Chruščev , ihre Parise r Vorbilder mit den politische n Anforderunge n 
in Einklan g zu bringen . Ann a Tikhomirov a rekonstruier t für die Breznev-Är a minu -
tiös, welche feinen Distinktione n das Tragen von Pelze n ausdrückte , je nac h dere n 
Herkunft , Verarbeitung , Farb e usw. Bemerkenswer t ist, dass Tikhomirova s Inter -
viewpartnerinne n den so sichtba r gemachte n Hierarchie n große Akzeptan z ent -
gegenbrachten , anstat t sie als Verstoß gegen den gesellschaftliche n Konsen s abzuleh -
nen . 

Einige Autore n arbeite n das Zusammenspie l von Konsu m un d Freizei t anschau -
lich heraus . Die s gilt für Mar y Neuburger s Untersuchun g zum „bulgarische n Gold " 
Tabak , an dessen Konjunkture n im öffentliche n Diskur s sich auch der Wande l in der 
als legitim angesehene n Freizeitgestaltun g ablesen lässt. Josie McLella n kan n zeigen, 
•wi e das Verlangen nac h erotische m Vergnügen in der Bevölkerun g in Kombinatio n 
mit den wirtschaftliche n Interesse n des Regime s dazu führte , dass sich in der ver-
meintlic h emanzipierte n DDR-Gesellschaf t eine Spart e von Erotik-Produkte n aus-
bildete . Weniger überzeuge n kan n allerding s Narci s Tulbure s Text zum Zusammen -
han g von Alkohol , Schattenwirtschaf t un d Freizei t im Rumänie n der achtzige r Jahre . 

Di e Frag e nac h den Geschlechterverhältnissen , die mehrer e Autore n anreißen , 
mach t Paulin a Bren explizit. Ausgehend von zwei Symbolgestalte n der tschecho -
slowakischen Populärkultu r veranschaulich t sie, wie sich die öffentlich e Darstellun g 
der Fra u durc h die Niederschlagun g des „Prage r Frühlings " veränderte . Währen d 
die Straßenbahnfahreri n Mari e aus „Dant a na kolejích" (Di e Fra u auf den Schienen ) 
das emanzipiert e un d dem Luxus zugewandt e Frauenbil d der sechziger Jahr e ver-
körpere , sei Anna , die „Fra u hinte r dem Ladentisch" , das Symbo l des Frauenbilde s 
in der „Normalisierung" . Ann a stehe für das Verspreche n des Regime s auf ein Leben 
in Wohlstan d ohn e Hedonismu s un d Luxusforderungen , das zur Grundlag e des 
gesellschaftliche n Konsense s nac h 1968 wurde . Erfreulicherweis e beschäftigt sich 
auch ein weitere r Beitra g mit dem Massenmediu m Fernsehen , das erst seit kurze m in 
den Foku s der Forschun g geraten ist. Kristin Roth-E y stellt bei ihre r sehr lesens-
werten Untersuchun g sowjetischer Fernsehshow s in der Phas e der Entstalinisierun g 
die Fernsehmache r in den Mittelpunkt . Trot z ihre s Selbstverständnisse s als liberale 
Alternativ e zur offiziellen Propagand a stimmte n ihre Ziele letztlic h mit dene n des 
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Regimes überein: die Zuschauer durch „aktive Freizeit" zu beeinflussen und zu 
erziehen. 

Scott Moranda und György Péteri betrachten Formen der Freizeitgestaltung in 
der Natur und sprechen damit ebenfalls ein noch wenig bearbeitetes Thema an. 
Moranda wendet sich gegen die These, Naturtourismus sei eine unpolitische Nische 
im DDR-Alltag gewesen. Er argumentiert hingegen, dass sich Touristen, Gewerk-
schafter und Landschaftsplaner bei ihren Auseinandersetzungen über das Wesen von 
Campingurlaub - Komfort versus Genügsamkeit - auf widerstreitende Versprechen 
des Regimes beriefen, um ihren Anliegen Gewicht zu verleihen. Péteri gibt einen 
Einblick in eine vor der Mehrheitsbevölkerung stets wohlgehütete Enklave: Jagd als 
exklusive Freizeitbeschäftigung der ungarischen Nomenklatur nach 1956. Er ver-
deutlicht sowohl die Bedeutung dieses Hobbys für die Reproduktion der sozialen 
Netzwerke an der Staatsspitze als auch die diskursiven Strategien, um das elitäre 
Vergnügen als gesellschaftlich sinnvoll darzustellen: Die Nomenklatur-Jäger standen 
demnach im Dienste des Natur- und Tierschutzes. 

Freizeit in einem urbanen, explizit sozialistischen Setting ist das Thema von 
Katherine Lebow: Angelehnt an die Arbeiten von Alexey Yurchak zeigt sie, wie die 
jugendlichen Arbeiter in der polnischen Planstadt Nowa Huta den Glauben an den 
Kommunismus mit widerständigen Freizeitpraktiken in Einklang bringen konnten. 
Ihr Text ist allerdings in beinahe identischer Form vor einigen Jahren schon einmal 
erschienen.2 

Der Band bietet fast durchgängig theoretisch reflektierte und auf breiter Quellen-
basis argumentierende Aufsätze. Er lässt sich als eine Art Bestandsaufnahme der aktu-
ellen sozial- und kulturhistorischen Sozialismusforschung lesen, die darüber hinaus 
mit ihrem thematischen Zuschnitt Neuland betritt. Den Platz von Vergnügen, Freude 
und Genuss im Sozialismus zu hinterfragen, verweist auf viele noch zu wenig erforsch-
te Bereiche des Alltagslebens. Dies gilt vor allem für Freizeit und Massenmedien, 
weniger jedoch für die bereits seit längerem fest etablierte Konsumgeschichte. 

Um tatsächlich ein analytisches Werkzeug zu formen, bedarf es allerdings weite-
rer Systematisierung. Gerade beim Verhältnis der drei im Titel genannten Begriffe 
pleasure - leisure - luxury bleiben die Herausgeber in der Einleitung unentschlos-
sen, während der Gebrauch in den Fallstudien beträchtlich variiert. Zu erschließen 
gäbe es auch noch weitere Quellengattungen, allen voran Bildquellen. Im Buch sind 
zwar Bilder abgedruckt, die jedoch ausschließlich zur Illustration dienen, ohne in die 
Analyse einbezogen zu werden. Die häufig angesprochenen Karikaturen (etwa aus 
der sowjetischen Satirezeitschrift „Krokodil") sucht man vergeblich. Diese Punkte 
ändern aber nichts daran, dass es sich auch bei dem dritten gemeinsamen Band von 
Crowley und Reid um ein gehaltvolles und nicht zuletzt vergnüglich zu lesendes 
Buch handelt. 
Basel Bianca Hoenig 

Lebow, Katherine: Socialist Leisure in Time and Space. Hooliganism and Bikiniarstwo in 
Nowa Huta, 1949-1956. In: Brenner, Christiane /Heumos, Peter (Hgg.): Sozialgeschicht-
liche Kommunismusforschung. Tschechoslowakei, Polen, Ungarn, DDR 1945-1968. 
München 2005, 527-540 (BWT 27). 
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Amos, Heike: Vertriebenenverbände im Fadenkreuz. Aktivitäten der DDR-Staats-
sicherheit 1949 bis 1989. 

Oldenbourg, München 2011, 322 S. (Schriftenreihe der Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte), 
ISBN 978-3-486-70589-8. 

Die Vertriebenenverbände in der Bundesrepublik Deutschland stellten bis 1989 mit 
ihren zentralen politischen Forderungen die Existenz der DDR und die Politik der 
dort herrschenden Sozialistischen Einheitspartei (SED) grundsätzlich in Frage. Sie er-
kannten die DDR und die Oder-Neiße-Grenze nicht an, lehnten einen Sonderstatus 
für West-Berlin ab, wehrten sich gegen die Annullierung des Münchner Abkom-
mens und setzten sich für ein friedliches Rückkehrrecht in die alte Heimat ein. Die 
SED und ihr Staatssicherheitsdienst betrachteten die Vertriebenenverbände deshalb 
nicht nur als politische Gegner, sondern explizit als „Feinde" und nahmen sie ins Vi-
sier. Wie sie das taten, ist Gegenstand der vorliegenden Untersuchung von Heike Arnos. 

Die Autorin hat in den vergangenen Jahren bereits zwei Bücher verfasst, die sich 
mit angrenzenden Themen befassten: 1999 legte sie eine Studie über Aktivitäten von 
SED, Ministerium für Staatssicherheit (MfS) und anderen DDR-Institutionen gegen 
die Bundesrepublik vor („Die Westpolitik der SED 1948/49-1961"), 2009 schrieb sie 
über die Vertriebenenpolitik der SED in der DDR. Die langjährige Beschäftigung 
mit diesen Themen kommt ihrem neuen Buch zugute. 

Im Zentrum ihrer Untersuchung stehen die geheimdienstlichen Aktivitäten des 
MfS gegen die bundesdeutschen Vertriebenenverbände. Arnos hat hierfür in großem 
Umfang Stasi-Akten ausgewertet und breitet sie in ihrem Buch kompetent, souverän 
und verlässlich aus. Aber sie bleibt nicht fixiert allein auf die Stasi. Sie weist mehr-
fach und zu Recht darauf hin, dass das MfS auf Weisung der SED handelte. Deshalb 
ordnet sie die MfS-Aktivitäten in die Ziele der SED-Politik gegenüber der Bundes-
republik im Allgemeinen und den dortigen Vertriebenenverbänden im Besonderen 
ein und zieht auch die entsprechenden SED-Akten heran. 

Amos charakterisiert in ihrem Buch das Vorgehen von SED und MfS als Doppel-
strategie. Das MfS versuchte, den politischen Einfluss der Vertriebenenverbände 
zurückzudrängen und das landsmannschaftliche Zusammengehörigkeitsgefühl der 
Flüchtlinge und Vertriebenen in beiden deutschen Staaten zu bekämpfen oder aber 
auszunutzen, während die SED-Propaganda die Parolen der Vertriebenenverbände 
instrumentalisierte, um die Bundesrepublik insgesamt als Hort des Revanchismus 
anzuprangern und die DDR international als vermeintlich friedliebende Alternative 
darzustellen. 

Die Studie gliedert sich in drei große Kapitel, die den zeitgeschichtlichen Zäsuren 
folgen: Von der Gründung der beiden deutschen Staaten 1949 bis zum Mauerbau 
1961, von 1961 bis zum Abschluss der Ostverträge 1970/73 und von dort bis zu 
Mauerfall und Wiedervereinigung 1989/90. Arnos schildert die Entwicklung und den 
Wandel der Vertriebenenverbände sowie deren sich verändernde Stellung im politi-
schen und gesellschaftlichen Gefüge der Bundesrepublik, um vor diesem Hinter-
grund die Aktivitäten des MfS zu beschreiben. Außerdem bietet sie eingangs einen 
hilfreichen Einblick in Geschichte und Struktur des MfS und zeigt, welche MfS-
Abteilungen sich mit den Vertriebenen befassten. 
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Bis zum Mauerbau zielten die MfS-Aktivitäten vor allem gegen die in West-Berlin 
ansässigen Vertriebenenverbände. Denn dorthin kamen jährlich Tausende von Ver-
triebenen, die nun in der DDR lebten, um sich mit ihren Landsleuten zu treffen oder 
an Großveranstaltungen wie dem „Tag der Heimat" teilzunehmen. Damit umgingen 
sie das in der DDR herrschende Verbot landsmannschaftlicher Traditionspflege. Die 
Vertriebenenverbände wirkten insofern in die DDR hinein. 

Der Mauerbau beendete diesen Zustand abrupt. Das MfS konzentrierte sich nun 
verstärkt auf den Bund der Vertriebenen (BdV) und die in der Bundesrepublik akti-
ven Landsmannschaften. Doch worin bestand die geheimdienstliche Bearbeitung der 
Vertriebenenverbände? Arnos nennt drei Ebenen, die zum Teil ineinander griffen: 
Das MfS beschaffte auf verschiedenen Wegen detaillierte Informationen über die 
Vertriebenenverbände, deren Führungspersonal, die räumliche und organisatorische 
Infrastruktur, über politische Ziele und geplante Aktionen. Sodann bemühte sich das 
MfS, inoffizielle Mitarbeiter (IM) auf die Vertriebenen anzusetzen bzw. aus ihrem 
Kreis zu rekrutieren. Schließlich führte der Staatssicherheitsdienst „aktive Maß-
nahmen" durch - teils als offene Kampagnen, teils verdeckt durch die gezielte 
Verbreitung von Gerüchten, Unsicherheit und Angst. 

Die Informationen, die das MfS über die Vertriebenenverbände zusammentrug, 
erwiesen sich seit den sechziger Jahren als recht präzise. Insofern enthält das MfS-
Archiv eine interessante Aktenüberlieferung zu deren Geschichte. Die Schluss-
folgerungen, die das MfS zog, blieben jedoch ideologisch verengt. Spätestens nach 
Absehluss der Ostverträge erkannten SED und MfS den sinkenden Einfluss der 
organisierten Vertriebenen auf die bundesdeutsche Politik. In öffentlichen Kam-
pagnen überhöhten SED und MfS bewusst deren Bedeutung und führten ihre Re-
vanchismuspropaganda fort. 

In dem Buch werden letztlich zu viele Beispiele und Zitate aus den MfS-Akten 
angeführt. Denn die Stasi-Offiziere benutzten die immer gleichen, schlichten Argu-
mentationsmuster. Für die Leser wird dies mit der Zeit monoton. Die Autorin hätte 
sich hier mehr von den Akten lösen und die MfS-Denkweise zusammenfassend dar-
stellen können. 

Spannender sind die fundiert recherchierten und nüchtern erzählten Fallstudien 
über zwei wichtige inoffizielle Mitarbeiter, die das MfS in den Vertriebenen-
verbänden führte. Der Schlesier Lothar Roßdeutscher diente dem MfS von 1952 bis 
1985 als IM „Kropf". Mit seiner Hilfe führte das MfS in den sechziger Jahren ver-
deckte Maßnahmen (Briefaktionen, Verbreitung von Gerüchten bzw. unbequemen 
Wahrheiten) gegen die schlesische Landsmannschaft in West-Berlin durch, in deren 
Folge sich viele Mitglieder aus dem Verband zurückzogen. Die DDR-Bürgerin Erika 
Reißmann alias Ursula Richter arbeitete als Sekretärin von 1972 bis 1985 in der 
Bonner BdV-Zentrale, hatte Einblick in alle Interna und berichtete darüber umfas-
send als IM „Kern". An diesen Beispielen wird deutlich, wie viel das MfS mit einem 
einzelnen geschickt platzierten Agenten erreichen konnte. Dagegen spielten IM an 
der Peripherie der Vertriebenenverbände eine nachrangige Rolle. Allerdings sieht 
Amos hinsichtlich des IM-Netzes noch Forschungsbedarf. Auf bloße IM-
Enttarnungen legt sie jedoch keinen Wert. 
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Währen d die kleinere n Landsmannschafte n in der Studi e kaum erwähn t werden , 
wird der „Bun d der Mitteldeutschen " in einem Exkur s thematisier t un d die mitglie-
derstark e Sudetendeutsch e Landsmannschaf t in einem eigenen Abschnit t unter -
sucht . Letzter e geriet währen d des „Prage r Frühlings " verstärkt ins Visier des MfS, 
weil sich die DDR-Ideologe n die Reforme n in der ČSSR nu r als eine vom Westen 
gesteuert e Entwicklun g denke n konnten . Arnos schilder t diese Zusammenhäng e 
anschaulich . Sie porträtier t ferner die sudetendeutsche n Vertriebenenpolitike r Wen-
zel Jaksch - ein alter Sozialdemokra t un d ausgewiesener Gegne r des National -
sozialismu s - un d Walter Beche r -  ein antisemitische r Schreibtischtäte r - , un d sie 
zeigt auf, wie die DDR-Propagand a in den sechziger Jahre n beide gleichermaße n 
bekämpfte . De r spezielle Charakte r dieser Kampagne n - die geschickt e Mischun g 
aus Lügen un d Wahrheite n -  wird erkennbar , hätt e aber eine tiefer gehende , auch 
grundsätzlich e Reflexion verdient . 

Welchen Einfluss hatt e das MfS auf die Vertriebenen ? Da s Buch liefert die rele-
vante n Fakten , um diese Frag e zu beantworten , verzichte t aber darauf , selbst eine 
pointiert e Antwor t zu formulieren . Da s MfS nah m punktuel l spürba r Einfluss, etwa 
durc h den IM „Kropf" . Doc h entscheidende r waren ander e Faktoren , die Arnos 
ebenfalls benennt : der Mauerbau , die zunehmend e Integratio n der Flüchtling e un d 
Vertriebene n in der Bundesrepublik , die Ostpoliti k ode r die politisch e Selbstisolie-
run g der Vertriebenenfunktionäre . 

Insgesam t ha t die Autori n hier eine informativ e un d verlässliche Studi e vorgelegt 
un d biete t einen umfassende n Einblic k in die für das Them a relevante n Stasi-Akten . 
Es bleibt zu hoffen , dass sich sprachkundig e Historiker/inne n bald dara n machen , 
auch die in Warschau , Pra g un d Bratislava zugängliche n Geheimdienstakte n auszu-
werten . Den n die Forderunge n der Vertriebenenverbänd e stellten auch die staat -
lichen un d politische n Grundpositione n der kommunistische n Führunge n in Pole n 
un d der Tschechoslowake i grundsätzlic h in Frage . Un d spätesten s seit 1960, als der 
sudetendeutsch e SPD-Bundestagsabgeordnet e Alfred Frenze l als Agent des tsche -
choslowakische n Geheimdienste s enttarn t wurde , weiß ma n prinzipiel l um die ein-
schlägigen Aktivitäten aus dieser Richtung . 

Berlin Geor g Herbstrit t 

Lotz,  Christian: Die anspruchsvollen Karten. Polnische, ost- und westdeutsche Aus-
landsrepräsentationen und der Streit um die Oder-Neiße-Grenze (1946-1972). 
Mein e Verlag, Magdebur g 2011, 108 S., zahlr. Abb., ISBN 978-3-941305-27-4 . 

Wissenschaft kan n Freud e machen , un d ihre Ergebnisse lassen sich in eine r äußerlic h 
un d sprachlic h ansprechende n For m darbieten . Da s ist der positive erste -  un d blei-
bend e - Eindruck , wenn man Christia n Lotz ' Publikatio n zur Han d nimmt . De r 
Verfasser argumentier t auf der Grundlag e eine r breite n Kenntni s von Sammlunge n 
zeitgenössische r Landkarte n un d der dazu gehörigen Korresponden z aus deutsche n 
un d polnische n Archiven . Darübe r hinau s ist er auch mit der Fachliteratu r unter -
schiedliche r Diszipline n besten s vertraut . 

Nich t erst seit dem „spatia l turn " in den Geschichts - un d Kulturwissenschafte n 
wissen wir, dass Landkarte n in den wenigsten Fälle n objektive Abbildungen realer 
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Gegebenheiten in der Natur sind. Landkarten bilden vielmehr sehr häufig „mental 
maps" ihrer Auftraggeber und Produzenten ab. Insofern können sie ebenso mit den 
Methoden der Diskursanalyse auf Stereotypen, Mythen oder Rechtfertigungs-
absichten hin seziert werden wie verbale Äußerungen. Christian Lotz führt das 
Potenzial der Karten als historische Quellen von den fünfziger bis zu den siebziger 
Jahren auf beeindruckende Weise vor. Konkret ist seine Publikation eine Gegen-
überstellung von „Auslandswerbekarten", die für touristische Zwecke von entspre-
chenden Agenturen der Bundesrepublik Deutschland, der Deutschen Demo-
kratischen Republik und der Volksrepublik Polen erstellt wurden. In unterschied-
lichen Phasen des Kalten Krieges lassen sich voneinander stark abweichende und 
miteinander konkurrierende Herangehensweisen der drei Staaten in ihrer kartogra-
fischen Repräsentation festmachen: Die Bundesrepublik Deutschland markierte 
durch die Mitberücksichtigung der DDR und der einstigen deutschen Ostprovinzen 
östlich von Oder und Lausitzer Neiße lange Zeit ihr Festhalten an der Wieder-
vereinigung, unterstrich aber auch fortbestehende Gebietsansprüche gegenüber 
Polen, während die DDR entweder beide deutsche Staaten oder nur ihr eigenes 
Territorium mit seinen Sehenswürdigkeiten abbildete. Polen wiederum zeigte die 
bereits touristisch integrierten West- und Nordgebiete. Auf internationalen Frem-
denverkehrsausstellungen spielte sich in der Regel ein spannungsreicher Konflikt 
zwischen der westdeutschen und der polnischen Vertretung ab. Christian Lotz stellt 
diese Spannungen in ihrer zeitlichen Entwicklung dar. Ab der ersten Hälfte der 
sechziger Jahre gelang es Polen, auch im westlichen Ausland Sensibilität für die 
Problematik der westdeutschen Karten mit ihrem Beharren auf den Grenzen von 
1937 zu bewirken. Die Kartenproduzenten der Bundesrepublik mussten sich aber 
zugleich auch gegenüber 'wachsender Kritik aus dem eigenen Land rechtfer-
tigen und sich gegenüber konkurrierenden Darstellungsformen aus der DDR be-
haupten. Während sich auf der zwischenstaatlichen Ebene zwischen Bundesrepublik 
und Polen der Streit um die kulturelle Prägung der ehemals deutschen Gebiete öst-
lich der Oder-Neiße-Grenze drehte, sah die westliche Staatengemeinschaft die 
Grenzverschiebung von 1945 schlichtweg als Akt der Entschädigung an, mit dem 
Polenfür den deutschen Überfall auf das Land im September 1939 und die 
schweren Kriegsverluste rekompensiert 'worden sei. Die klassischen Konflikte um 
Toponyme (etwa die strittige Frage des Ortsnamengebrauchs für Hinterpommern, 
Schlesien und das südliche Ostpreußen) blieb daher weitgehend auf die bilaterale 
Ebene beschränkt. Auf die Einzeichnung von „Breslau", „Stettin" und „Danzig" 
reagierten polnische Kartografen etwa mit der Anbringung von touristischen Signets 
an den Orten von NS-Kriegsverbrechen. Die DDR war häufig bemüht, politisch 
korrekte Bezeichnungen zu verwenden, auch wenn sie damit gelegentlich über die 
Interessen Polens hinausging, das gerade bei Landschaftsbezeichnungen auf Begriffe 
rekurrierte, die durchaus dem historischen deutschen Sprachgebrauch entsprachen. 
Langfristig erwies sich die Kartenproduktion der Bundesrepublik als überaus flexi-
bel: In der Fremdenverkehrswerbung im Ausland wurde ab dem Ende der sechziger 
Jahre aus diplomatischer Rücksichtnahme von der Einzeichnung der Grenzen von 
1937 abgesehen, während die Reichsgrenzen in Karten für den Gebrauch im Innern, 
sei es auf Schulgeschichtskarten oder auf offiziösen Darstellungen, noch lange Be-
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stand hatte n -  einschließlic h der Angaben „unte r polnischer " bzw. „unte r sowje-
tische r Verwaltung". 

Christia n Lot z zeigt in seiner Publikation , dass Geschicht e nich t nu r eine wichti -
ge analytische , sonder n auch eine erzählerisch e Dimensio n besitzt . Er nimm t den 
Leser atmosphärisc h mit auf international e Ausstellungen , von der Brüsseler Welt-
ausstellun g 1958 bis hin zu diversen Fremdenverkehrsmessen , un d lässt ihn die 
gespannt e Situatio n auf dem damal s politisch-ideologisc h geteilten Kontinen t spü-
ren . Zugleic h arbeite t er sich methodisc h präzise an dem von ihm ausgewählte n 
Kartenmateria l ab. Dami t mach t er eine -  künfti g auch für ander e Bereich e noc h 
ausbaufähig e -  Schnittmeng e von Politik- , Diplomatie - un d Kulturgeschicht e im 
wahrste n Sinn e des Worte s „sichtbar" . Lotz ' Publikatio n besitzt auch einen hohe n 
didaktische n Wert: Di e hervorragende n Reproduktionen , auch von bestimmte n 
Kartenausschnitten , lassen sich auch im Geschichts - ode r Erdkundeunterrich t zur 
Veranschaulichun g kartografische r Veranschaulichungsforme n un d Gegensätz e ein-
setzen . 

Kleiner e Kritikpunkt e betreffen zum einen die von Lot z genannt e Zah l von 12 
Millione n Vertriebene n ab 1945 aus den unte r sowjetische bzw. polnisch e Verwal-
tun g gestellten ehemalige n Ostgebiete n des Deutsche n Reiche s (S. 13); diese Angabe 
ist zu hoc h gegriffen - sie ist sogar höhe r als die Zah l aller vertriebene n Deutsche n 
insgesamt . Zu m zweiten wäre bei dem erwähnte n Geografe n Emi l Meyne n (1902-
1994) (S. 15) ein kurze r biografische r Hinwei s hilfreich gewesen; schließlic h handel -
te es sich bei ihm vor 1945 um einen der führende n geografischen Experte n des NS -
Regimes , der deshalb 1946/194 7 sogar eine Haftstraf e bei den Alliierten verbüßte , 
aus der er im beginnende n Kalte n Krieg nu r aufgrun d seiner profunde n Osteuropa -
Kenntniss e vorzeitig entlassen wurde . Am Beispiel Meynen s hätte n die Konti -
nuitäte n von den deutsche n Revisionskarte n nac h 1919 zu den von den Vertrie-
benenverbände n un d dem Gesamtdeutsche n Ministeriu m nac h 1949 zu verantwor -
tende n Karte n noc h stärker konturier t werden können . Diese kleinen Einwänd e ver-
mögen aber den ausgezeichnete n Gesamteindruc k der Veröffentlichun g nich t zu trü -
ben , dere n informativ e un d zugleich kurzweilige Lektür e ausdrücklic h empfohle n 
•wird . 

Oldenbur g Tobia s Weger 

Vilímek,  Tomáš: Solidarita napříč hranicemi. Opozice v CSSR a NDR po roce 1968 
[Grenzüberschreitende Solidarität. Opposition in der CSSR und der DDR nach 1968]. 

Vyšehrad, Prah a 2010, 383 S., zahlreich e s/w-Abb. , ISBN 978-80-7429-030-5 . 

Di e Sicherheitsdienst e im östliche n Bündni s trieb in den siebziger un d achtzige r 
Jahre n eine besonder e Sorge um : dass Regimekritike r ihre n Unmu t über die real-
sozialistische Herrschaftspraxi s nich t nu r in ihre m eigenen Lan d äußern , sonder n mit 
Gleichgesinnte n in andere n Staate n kooperiere n könnten . Diese grenzüberschreiten -
de Solidaritä t -  im Jargon der politische n Polize i die „Internationalisierun g des inne -
ren Feindes " -  ist das zentral e Them a von Tomá š Vilímeks informative r Studie , in 
der am Beispiel der tschechoslowakische n un d der ostdeutsche n Oppositio n verglei-
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chen d un d beziehungsgeschichtlic h analysier t wird, wie sich in den siebziger un d 
achtzige r Jahre n Regimekriti k un d -gegnerschaf t entwickel t un d verbunde n haben . 

Vilímek biete t der tschechische n Leserschaf t zunächs t einen Überblic k über die 
Oppositio n in der SBZ/DD R von 1945 bis 1989. Darau f folgen dre i vergleichend e 
Kapite l über die Typologie regimekritische n un d -feindliche n Verhalten s in der 
DD R un d der Tschechoslowakei , die Verbindun g von Oppositio n un d Gesellschaf t 
in beiden Staate n un d die Frage , wie dor t aus Bürgern Oppositionell e wurden . In 
weiteren dre i Kapitel n beschäftigt sich Vilímek mit beziehungsgeschichtliche n As-
pekte n seines Themas : der gegenseitigen Wahrnehmun g der Oppositionsbewegun -
gen, der Zusammenarbei t von führende n Regimekritiker n un d der Kooperatio n der 
Staatssicherheitsdienst e im Kamp f gegen grenzüberschreitend e Aktivitäten . Da s 
Buch beruh t auf Quellenstudie n in deutsche n un d tschechische n Archiven (vor 
allem Materia l der Staatssicherheitsdienste) , zeitgenössische r oppositionelle r Lite -
ratu r un d zahlreiche n Zeitzeugengesprächen . 

Als ein Ergebni s der Studi e ist zunächs t festzuhalten , dass die gegenseitige 
Beeinflussun g un d die Kontakt e der Oppositionsbewegunge n der ČSSR un d der 
DD R nich t besonder s intensi v waren . Dabe i entwickelt e die deutsch e Seite meh r 
Interess e an der Tschechoslowake i als umgekehrt : De r „Prage r Frühling " un d seine 
Niederschlagun g 1968 stießen auf ein breite s Interesse , die Aktivitäten der Chart a 77 
verfolgten immerhi n die ostdeutsche n Oppositionelle n aufmerksam . Demgegenübe r 
zeigten bis in die achtzige r Jahr e hinei n selbst viele tschechoslowakisch e Regime -
kritike r wenig Interess e am Geschehe n in der DDR . Wenn also von grenzüber -
schreitende r Solidaritä t die Red e ist, so beschränkt e sich diese auf einen relativ klei-
nen Kreis von Personen . 

Die s ist angesicht s der Überlegunge n von Vilímek zur Frag e der Verbindun g von 
Oppositio n un d Gesellschaf t in beiden Staate n nich t weiter verwunderlich . Letztlic h 
war Oppositio n gegen das Regim e bis zum End e der achtzige r Jahr e kein Massen -
phänomen , sonder n eine Ausnahmeerscheinung . 

Ums o meh r stellt sich die Frage , was aus einzelne n Persone n Oppositionell e 
machte . Schließlich , so Vilímek, werde kein Mensc h als Regimekritike r geboren . 
Hie r nenn t der Auto r eine Reih e von Gründen , die in beiden Staate n eine besonder s 
wichtige Rolle spielten : das familiäre Umfeld , die Gruppendynami k in Freundes -
kreisen un d ein Aktions-Reaktions-Schema , das in Gan g gesetzt wurde , da das Re-
gime selbst harmlos e Kriti k als staatsgefährden d wahrnah m un d unverhältnismäßi g 
har t reagierte . Dadurc h radikalisierte n die Herrschende n viele Mensche n un d schu-
fen sich erst engagiert e Gegner . Es wird auch deutlich , wie stark ostdeutsch e Oppo -
sitionell e vom tschechoslowakische n Reformprozes s End e der sechziger Jahr e ge-
prägt waren . Gemeinsa m war den untersuchte n Gruppe n die Anwendun g legaler 
un d gewaltfreier Mittel , weshalb sich Vilímek in seinen Erörterunge n über die 
Typologie auch für den Begriff „Opposition " entscheidet . 

Markant e Unterschied e bei der Herausbildun g einer oppositionelle n Haltun g 
sieht Vilímek in politische n un d historische n Faktoren . Das s die Bundesrepubli k als 
Referenzgesellschaf t DDR-Bürge r stark prägte un d über Radi o un d Fernsehe n meh r 
alternativ e Informationsquelle n bot , als in der Tschechoslowake i zur Verfügung 
standen , ist offensichtlich . Ebens o beton t Vilímek die Bedeutun g der evangelischen 
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Kirch e als fruchtbare n Bode n un d zugleich Schutzrau m für oppositionell e Aktivi-
täten . In der ČSSR spielte die Kirch e dagegen, nich t zuletz t aufgrun d des kompro -
misslosen staatliche n Zugriffs, eine weitaus geringere Rolle . 

Wie stark aber gerade die NS-Vergangenhei t Unterschied e zwischen ostdeutsche n 
un d tschechoslowakische n Oppositionelle n begründete , ist beachtlich . Vilímek 
zufolge spielte es für viele deutsch e Dissidente n eine große Rolle , nich t als jeman d 
zu gelten , der die Lehre n aus der Vergangenhei t un d die Ergebnisse des Zweite n 
Weltkrieges infrage stellt -  was eine Art „Mechanismu s der Selbstzensur " (S. 302) zur 
Folge habe n konnte . Die s könnt e auch eine r der Gründ e dafür gewesen sein, dass 
viele ostdeutsch e Oppositionell e lange an der Vorstellun g von eine r Reformier -
barkei t des Sozialismu s festhielten , währen d viele ihre r tschechoslowakische n 
Gegenübe r nac h 1968 jede Hoffnun g darau f verloren hatten . 

De n zahlenmäßi g geringen Kontakte n zum Trot z setzte n sich doc h seit den sieb-
ziger Jahre n DDR-Intellektuell e mit der Chart a 77 auseinande r un d nahme n tsche -
choslowakisch e Dissidente n Persone n wie Rudol f Bahr o un d Rober t Haveman n 
durchau s zur Kenntnis . Aber erst in den achtzige r Jahre n wurde n die Beziehunge n 
enger. Ein prägnante s Beispiel dafür ist die „Gemeinsam e Erklärun g unabhängige r 
Friedensgruppen " aus der DD R un d der Tschechoslowake i vom Novembe r 1984, ein 
weiteres der Austausch über den „Prage r Appell" des Jahre s 1985, in dem Vertrete r 
der Chart a 77 sowohl eine europäisch e Perspektiv e zur Überwindun g der Block-
konfrontatio n entwickelte n als auch die Überwindun g der deutsche n Teilun g als 
wünschenswer t bezeichnete n -  wobei letztere s viele ostdeutsch e Partne r zurück -
halten d aufnahmen . 

Im selben Jah r intensivierte n sich die Kontakt e zwischen Oppositionelle n beider 
Staate n deutlic h un d mündete n auch in persönlich e Treffen. Manch e 'weitere geplan-
te Zusammenkünft e konnte n die Staatssicherheitsapparate , die über ihre Agenten 
gut über die Aktivitäten der Oppositio n informier t waren , aber verhindern . Ein e 
•wirklic h grenzüberschreitend e Solidaritä t ist erst für die Zei t ab 1987 festzustellen , 
als diverse Akte der Unterstützun g für verfolgte Gleichgesinnt e int jeweiligen Nach -
barlan d organisier t wurden . Insofer n waren die anfangs geschilderte n Sorgen der 
Staatssicherheitsdienst e vor der „Internationalisierun g des innere n Feindes " berech -
tigt. Kur z vor dem Zusammenbruc h der Regim e interessierte n sich den n auch die 
tschechoslowakische n Bürgerrechtle r nich t zuletz t aufgrun d der Massenfluch t aus 
der DD R verstärkt für das Geschehe n im Nachbarland . 

Vilímek ha t die erste Studi e geliefert, die sich systematisc h den grenzüberschrei -
tende n Beziehungs - un d Transferprozesse n zwischen der tschechoslowakische n un d 
der ostdeutsche n Oppositio n widmet . Ihr e besonder e Stärke ist die gelungen e Kom -
binatio n aus Vergleich un d Beziehungsanalyse . Auf der einen Seite förder t die 
Vergleichseben e zahlreich e neu e Erkenntniss e zur Entwicklun g von Regimekriti k 
un d -gegnerschaf t verschiedene r Gruppe n un d Persone n in beiden Staate n zutage , 
auf der andere n Seite werden Wahrnehmung , Austausch un d Kooperatio n aufgrun d 
der Selbstbeschreibun g der Akteure un d der Fremdzuschreibun g der Staatssicher -
heitsdienst e detaillier t dargestellt . Wenn auch die grenzüberschreitend e Solidaritä t 
vielleicht nich t so umfangreic h war, wie aufgrun d des Buchtitel s vermute t werden 
könnte , bieten doc h die analysierte n Beispiele mannigfaltig e Hinweis e auf eine gera-
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de in den achtzige r Jahre n einsetzend e engere Verbindun g der Oppositionsbewe -
gungen beider Staate n un d dami t zugleich auf die Erosio n der staatssozialistische n 
Herrschaft . 

Münche n Volker Zimmerman n 

Mervart, Jan: Naděje a iluze. Čeští a slovenští spisovatelé v reformním hnutí šede-
sátých let [Hoffnung und Illusion. Tschechische und slowakische Schriftsteller in der 
Reformbewegung der sechziger Jahre]. 
Host , Brno 2010, 376 S., ISBN 978-80-7294-402-6 . 

Di e Zeitgeschichtsforschun g in der Tschechische n Republi k ist in den vergangene n 
Jahre n kräftig in Bewegung geraten . Ein e jüngere Generatio n von Forscherinne n 
un d Forscher n such t nac h neue n Interpretationsansätze n jenseits des Totalitaris -
musparadigmas , das den öffentliche n Diskur s nac h wie vor bestimmt . Di e nu n in 
Buchfor m vorliegend e Dissertatio n des an der Universitä t Hrade c Králové lehren -
den Historiker s Jan Mervar t ist ein weiteres Zeugni s für den Wande l der tschechi -
schen Zeitgeschichtsforschung . Mervar t widme t sich einem höchs t reizvollen Them a 
- den tschechische n un d slowakischen Schriftsteller n un d ihre r Rolle im Reform -
prozes s der sechziger Jahre . Nebe n den Wirtschaftswissenschaftler n un d Film -
künstler n gehörte n die Schriftstelle r zu den prominenteste n Träger n der Reform -
bewegung. Gleic h zu Beginn mach t Mervar t deutlich , dass er entgegen der zeitge-
nössische n Selbstwahrnehmun g der Schriftstelle r un d auch dere n Einschätzun g 
durc h die Parteifunktionär e diese nich t als grundlegend e Oppositio n versteht , son-
dern als Kritike r der „gesellschaftliche n Praxis", die an der „gesellschaftliche n un d 
wirtschaftliche n Ordnung " nich t zweifelten un d der Sprach e des offiziellen Dis -
kurses meh r ode r weniger verhafte t blieben (S. 12-16) . 

Mervar t geht es, ander s als man aufgrun d des eher allgemein formulierte n Unter -
titels des Buche s erwarte n könnte , nich t um eine umfassend e Untersuchun g der 
Schriftstelle r als Akteure des gesellschaftliche n un d kulturelle n Reformprozesse s 
einschließlic h ihre r literarische n un d publizistische n Beiträge zum Reformdiskurs . 
Vielmehr beschränk t er sich auf einen - zweifelsohne wichtigen - Ausschnitt : auf die 
wechselvollen Beziehunge n zwischen den Schriftsteller n als Mitgliede r un d Funktio -
när e des tschechoslowakische n Schriftstellerverbande s (Svaz československých spi-
sovatelů, SČSS) un d den kulturpolitische n Funktionäre n der Kommunistische n Par -
tei (KSČ ) zwischen dem Jah r 1963 un d dem August 1968. Diese thematisch e Ein -
schränkun g spiegelt sich auch im verwendete n Quellenkorpu s wider, das hauptsäch -
lich aus den Sitzungsprotokolle n der diversen Organ e des Schriftstellerverbande s 
un d aus Parteiakte n besteht . Quelle n andere r Institutione n (z.B . aus dem Verlags-
wesen) , die zeitgenössisch e Publizisti k un d Selbstzeugnisse der Akteure werden nu r 
vereinzel t herangezogen . 

Seine chronologisc h angelegte Studi e lässt Mervar t mit dem Jah r 1963 beginnen , 
das zu Rech t als eine der wichtigsten Zäsure n des Reformprozesse s in der ČSSR gel-
ten kann . Fü r Mervar t stellen die Jahr e 1963 un d 1964 sogar die „Zei t der größte n 
Entspannung " (S. 342) in der tschechoslowakische n Kultu r der sechziger Jahr e dar, 
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weshalb er ihne n zwei Kapite l seiner Untersuchun g widmet . Di e Initiativ e zu einer 
kulturelle n un d politische n Öffnun g ging, so Mervart , zunächs t von den slowaki-
schen Schriftsteller n un d Journaliste n aus. Wichti g waren in diesem Zusammenhan g 
z.B. die Auftritt e Ladislav Mňačko s auf der Konferen z des slowakischen Teil-
verbande s (Zväz slovenských spisovatel'ov, ZSS) im April 1963 un d dem Dritte n 
gesamtstaatliche n Kongres s des SČSS einen Mona t darauf , wo er (selbst-)kritisc h auf 
die fünfziger Jahr e zurückblickt e un d meh r künstlerisch e Freihei t forderte . 
Besonder e Symbolkraf t entfaltet e auch die Wiederaufnahm e Laco Novomeský s in 
den Schriftstellerverband . Novomeský , der in der Zwischenkriegszei t ein prominen -
ter Vertrete r der slowakischen Avantgarde-Grupp e DAV gewesen war, wurde in den 
fünfziger Jahre n wegen „bourgeoise n Nationalismus " zu eine r langjährigen Haft -
strafe verurteil t un d erst 1963 endgülti g rehabilitiert . Ein e Fortsetzun g fand die kri-
tische Auseinandersetzun g slowakischer Schriftstelle r mit der Gegenwar t un d jüng-
sten Vergangenhei t vor allem in der in Bratislava vom slowakischen Schriftsteller -
verban d herausgegebene n Zeitschrif t „Kulturn ý život" (Kulturelle s Leben) . Im Lauf 
des Jahre s 1963 nah m auch die kritisch e Berichterstattun g im tschechische n Pendant , 
den „Literárn í noviny " (Literaturzeitung) , zu. Ein Grund , warum die tschechisch e 
Seite jedoch zunächs t zurückhaltende r agierte , hin g mit der unmittelbaren , von 
Mervar t nu r vage angedeutete n Vorgeschicht e des Reformprozesse s in der zweiten 
Hälft e der fünfziger Jahr e zusammen . End e der fünfziger Jahr e waren die kultur -
politische n Funktionär e der KSČ nich t zuletz t wegen Josef Škvoreckýs Roma n 
„Zbabělci " (Di e Feiglinge ) energisch gegen kritisch e Stimme n im tschechische n 
Schriftstellerverban d eingeschritten , hatte n zwei Verbandszeitschrifte n verbote n 
un d mehrer e entscheidend e Personalwechse l an der Spitze der übrigen Zeitschrifte n 
vorgenommen . 

Auch in den sechziger Jahre n bildete vor allem die publizistisch e un d literarisch e 
Produktio n der Verbandszeitschrifte n den Anstoß für zahlreich e Konflikt e zwi-
schen Teilen der im Verband organisierte n Schriftstellerschaf t un d den kulturpoliti -
schen Funktionäre n der KSČ , die Gegenstan d des dritte n un d vierten Kapitel s sind. 
Di e Kulturpolitike r des ZK der KSČ führte n 1963/6 4 eine offensive Kampagn e gegen 
die vom Verband herausgegebene n Kulturzeitschriften , ohn e jedoch zum Mitte l des 
offenen Verbots zu greifen, das noc h wenige Jahr e zuvor die zu erwartend e Reaktio n 
gewesen wäre. De r Konflik t spitzt e sich um die 1964 gegründet e Verbandszeitschrif t 
„Tvář " (Da s Gesicht ) zu, die sich explizit vom Marxismu s distanzierte . In der Aus-
einandersetzun g um die Ausrichtun g der von einer jüngeren Generatio n von Schrift -
stellern getragene n Zeitschrif t trate n die Konfliktlinie n zwischen reformorientierte n 
un d konservative n Kommuniste n innerhal b des Schriftstellerverbande s imme r deut -
licher zutage . Auch die Differenze n zwischen den tschechische n un d slowakischen 
Verbandsmitglieder n nahme n zu. Selbst reformorientiert e Mitgliede r wie Ladislav 
Mňačk o nahme n eine ablehnend e Haltun g gegenüber „Tvář " ein; eine r der wenigen 
slowakischen Schriftsteller , die sich für eine Aufrechterhaltun g des Zeitschriften -
projekte s aussprachen , war der überzeugt e un d rehabilitiert e Kommunis t Laco 
Novomeský . In der Auseinandersetzun g um die Zeitschrif t „Tvář " zeichnet e sich 
bereit s ab, so Mervart , dass die slowakischen Schriftstelle r gegenüber der Parte i eine 
konformer e Strategi e als ihre tschechische n Kollegen pflegten , dadurc h aber auch 
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zum Teil unbequem e Redakteur e etwa in der Redaktio n von „Kulturn ý život" 
durchsetze n bzw. halte n konnten . Es ist Mervart s Stärke , dass er imme r wieder auf 
diese Paradoxie n innerhal b des slowakischen Teilverbande s sowie in den Beziehun -
gen zwischen den tschechische n un d slowakischen Schriftsteller n verweist; eine 
Ursachenanalys e bleibt er jedoch schuldig . 

Nachde m die Zeitschrif t „Tvář " 1965 auf Druc k der Parte i durc h den Schrift -
stellerverban d „freiwillig" eingestell t un d an ihre r Stelle die etwas weniger kontro -
versen „Sešit y pro mlado u literaturu " (Heft e für junge Literatur ) gegründe t worde n 
waren , entwickelt e sich die Wochenzeitun g „Literárn í noviny " unte r dem Chef-
redakteu r Mila n Jungman n zur kritischste n Stimm e des kulturelle n un d politische n 
Zeitgeschehen s in der Tschechoslowakei . Wenngleic h die KSC-Funktionär e diese 
Entwicklun g argwöhnisc h betrachteten , zunehmen d Druc k auf den Schriftsteller -
verban d ausübte n un d ihm einige Kompromiss e in der personelle n Zusammen -
setzun g abverlangten , waren sie nich t in der Lage, das reformerisch e Profi l der 
Zeitun g zu ändern . Diese Machterosio n einerseits , der Wille zu gesellschaftliche n 
Änderunge n andererseit s wurde n schließlic h auf dem Vierten Kongres s des Schrift -
stellerverbande s vom Jun i 1967 in aller Deutlichkei t sichtbar , als es zu einer offenen 
Konfrontatio n zwischen den Parteifunktionäre n un d reformkommunistisc h orien -
tierte n Schriftsteller n wie Ivan Klima , Pavel Kohout , Mila n Kunder a un d Ludvík 
Vaculík kam . Mervar t zeichne t hier ähnlic h minutiö s wie bereit s vor ihm der Histo -
riker Kare l Kapla n den Ablauf des Kongresse s nach . Aufgrund seines weiteren 
Blickwinkels beton t er jedoch , dass der Schriftstellerkongres s nich t als singuläres 
Ereigni s im Vorfeld des „Prage r Frühlings " zu betrachte n sei, sonder n als Ergebni s 
der End e der fünfziger Jahr e einsetzende n kulturelle n Liberalisierun g (S. 217). Fü r 
den tschechische n Teilverban d bedeutete n der Kongres s un d die im Anschluss an ihn 
verhängte n restriktive n Maßnahme n gegen einige seiner Mitgliede r die endgültig e 
Aufkündigun g der „wechselseitige n Symbiose " mit der Führun g der KSČ . Im slo-
wakischen Teilverban d setzte n sich hingegen die Schriftstelle r durch , so Mervart , die 
für eine „aktive Zusammenarbeit " mit der Parte i plädierte n (S. 258). 

Diese gegensätzlich e Haltun g der tschechische n un d slowakischen Verbands -
mitgliede r wurde nac h dem Kongress , der auch jenseits der Blockgrenze n medial e 
Aufmerksamkei t erregte , vor allem im Konflik t um den slowakischen Schriftstelle r 
Ladislav Mňačk o offensichtlich : Mňačko , der 1967 mit seinem Romanmanuskrip t 
„Ako chut í moc " (Wie die Mach t schmeckt) , das in Buchfor m zunächs t nu r auf 
Englisch un d Deutsc h erschien , für Unruh e in der KSC-Führun g sorgte, emigrier -
te im selben Jah r über Österreic h nac h Israel . Von dor t aus kritisiert e er die Politi k 
der ČSSR gegenüber dem israelische n Staa t vehement . Er deutet e diese als ein Zei -
che n der „moralische n Krise" der Tschechoslowakei , die ihre n Anfang im Slánský-
Prozes s genomme n habe (S. 235). Währen d sich die tschechische n Führungsmit -
glieder des SČSS gegen eine öffentlich e Verurteilun g un d einen Ausschluss Mňačko s 

Mňačko,  Ladislav: Wie die Mach t schmeckt . Wien 1967; ders.: The Taste of Power. Londo n 
1967. Nac h Mňačko s Rückkeh r in die Tschechoslowake i zu Beginn des „Prage r Frühlings " 
erschiene n auch das slowakische Original und die tschechisch e Übersetzun g in den beiden 
Verlagen des Schriftstellerverbandes : „Slovenský spisovatel" (Bratislava 1968) und 
„Československ ý spisovatel" (Prah a 1968). 
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aus dem Schriftstellerverban d aussprachen , schloss der slowakische Teilverban d im 
Sinn e der Parteilini e un d entgegen der interne n Meinungsverschiedenhei t Mňačk o 
im Septembe r 1967 aus seinen Reihe n aus. 

Abschließen d setzt sich Mervar t mit den Beziehunge n zwischen dem Schrift -
stellerverban d un d der KSČ währen d des „Prage r Frühlings " auseinander . Nac h dem 
Machtantrit t des neue n Parteichef s Alexander Dubče k war der Schriftstellerverban d 
um eine Annäherun g an den KSČ-Appara t bemüht . Unte r der Führun g Eduar d 
Goldstückers , der der erste Botschafte r der Tschechoslowake i in Israe l gewesen un d 
im Zuge des Slánský-Prozesse s zu einer mehrjährige n Haftstraf e verurteil t worde n 
war, konnt e der Verband seine in Folge des SchriftsteUerkongresse s eingestellt e 
Wochenzeitun g nu n unte r dem Tite l „Literárn í listy" (Literarisch e Blätter ) wieder 
herausgeben . Diese entwickelt e sich in der ersten Jahreshälft e 1968 zu einem der 
wichtigsten Medie n der Reformkommuniste n un d veröffentlicht e End e Jun i 1968 
das von Ludvík Vaculík un d andere n verfasste Manifes t „Dv a tisíce slov" (Zwei -
tausen d Wörter) , das nich t nu r zur Demokratisierun g des Sozialismu s „von oben" , 
sonder n auch „von unten " aufrief. Diese Forderunge n gingen den führende n KSČ -
Funktionäre n ebenso wie dem Verbandsche f Goldstücke r un d dem inter n zerstritte -
nen slowakischen Teilverban d des SČSS entschiede n zu weit. 

Mervar t brich t seine Studi e im Somme r 1968 ab. Die s mag aus eine r ereignis-
geschichtliche n Perspektiv e nachvollziehba r sein, im Hinblic k auf die Akteur e der 
Studi e ist es das nicht . Einige tschechisch e Verbandsmitgliede r triebe n ihre Reform -
bemühunge n paradoxerweis e gerade erst in den Monate n nac h der militärische n 
Interventio n vom August 1968 zur vollen Blüte , was möglich war, da die Herrschaf t 
noc h nich t wieder konsolidier t war un d die Zensu r vorübergehen d schlech t funk-
tionierte . So konnt e unte r andere m ab Novembe r 1968 die nichtmarxistisch e Ver-
bandszeitschrif t „Tvář " unte r ihre m Redaktionsvorsitzende n Václav Have l für weni-
ge Monat e erneu t erscheinen . Di e freilich zunehmen d beschränkte n un d schließlic h 
int Sand e verlaufende n Aushandlungsprozess e zwischen dem Schriftstellerverban d 
un d den kulturpolitische n Funktionsträger n hätte n so einen •wichtige n Einblic k in 
die Übergangsphas e von der kulturelle n Liberalisierun g zur „Normalisierung " der 
Kulturpoliti k bieten können . 

Insgesam t zeichne t Mervar t ein dichte s Bild von den Beziehunge n zwischen den 
Akteure n des Schriftstellerverbande s un d den kulturpolitische n Funktionäre n der 
KSČ . Er zeigt, dass der Reformprozes s nich t geradlini g auf den „Prage r Frühling " 
von 1968 zulief, 'worauf bereit s einige Forscherinne n un d Forsche r vor ihm hinge -
wiesen haben . Besonder s deutlic h arbeite t Mervar t dies jedoch am Beispiel der 
unterschiedliche n Strategie n un d Haltunge n tschechische r un d slowakischer Schrift -
steller heraus , die auch von eine r markante n Ungleichzeitigkei t bestimm t waren : 
Hatt e sich der slowakische Teilverban d insbesonder e Anfang un d Mitt e der sechzi-
ger Jahr e für eine Öffnun g des Kulturbetrieb s engagiert , so wurde n die tschechi -
schen Schriftstelle r erst danac h zur treibende n Kraft un d stießen dan n bei der 
Mehrhei t ihre r slowakischen Verbandskollege n mi t ihre n Forderunge n nac h Libera -
lisierun g zunehmen d auf Unverständnis . 

Di e Darstellun g hätt e eine stärker e Überzeugungskraf t gewinnen können , hätt e 
Mervar t den zeitliche n Rahme n seiner Untersuchun g vergrößer t un d sich meh r auf 
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die Inhalt e der Reformbemühunge n als auf eine ereignisgeschichtlic h orientiert e 
Darstellun g konzentriert . Zu oft verfällt er in eine detailverliebt e Rekonstruktio n 
des Ablaufs von Sitzunge n un d Kongresse n (siehe etwa die Darstellun g des Vierten 
SchriftsteUerkongresses ) un d dadurc h mitunte r auch in die Sprach e der Protokolle . 
Ein e explizite Auseinandersetzun g mit der bisherigen , vor allem von Literatur -
wissenschaftlerinne n un d Literaturwissenschaftler n zum Them a geleisteten For -
schun g findet kaum statt , teilweise bleiben wichtige Werke sogar unerwähnt. 2 Di e 
häufige Aneinanderreihun g von Name n erschwer t es der Leserschaf t zudem , den 
Überblic k über die Akteure des Schriftstellerverbande s un d der Parte i zu behalten . 
Bedauerlicherweis e verzichte t Mervar t auf eine stärker e biografische Verortun g sei-
ner Akteure . Di e Schriftstelle r gehörte n nich t nu r verschiedene n Generatione n an, 
sonder n machte n auch innerhal b ihre r jeweiligen Generatio n völlig unterschiedlich e 
Erfahrungen . So waren einige Akteure des Verbande s jüdische r Herkunf t un d Über -
lebend e des Holocaus t ode r hatte n -  wie im Fal l Ladislav Mňačko s -  jüdische 
Familienmitglieder . U m zu verstehen , warum gerade die Kriti k der Schriftstelle r an 
der Israel-Politi k der ČSSR eine zentral e Rolle in ihre n Bemühunge n um Reforme n 
spielte, hätt e diese Tatsach e nich t nu r eine r Erwähnung , sonder n auch eine r tiefer-
gehende n Betrachtun g bedurft . 

Jan Mervart s Buch setzt in der Debatt e der neuere n tschechische n Zeitgeschicht e 
über die Funktionsweis e der sozialistische n Gesellschaf t in methodisch-theoreti -
scher wie empirische r Hinsich t leider keine neue n Akzente , mit einer nich t zu unter -
schätzende n Ausnahme : Er schreib t eine „tschechoslowakische " Geschicht e des 
Reformprozesse s der sechziger Jahre , in der tschechisch e un d slowakische Akteur e 
gleichermaße n zu Wort kommen . Die s mag auf dem ersten Blick bana l klingen . 
Schau t ma n sich jedoch die zeithistorisch e Forschun g zur Tschechoslowake i nac h 
1945 nähe r an, fällt auf, wie tief die Trennun g des Lande s 1993 auch in den Köpfe n 
von Historikerinne n un d Historiker n veranker t ist. Mervar t gelingt es durc h seine 
integriert e Perspektive , das gängige Interpretationsmuster , demzufolg e die tschechi -
schen Intellektuelle n in den sechziger Jahre n um umfassend e gesellschaftliche Re-
forme n bemüh t 'waren un d die slowakischen Intellektuelle n meh r ode r weniger 
„nur " auf eine Föderalisierun g des Lande s bedach t waren , in Frag e zu stellen . Es 

Dies betrifft vor allem die nachfolgende n Studien zur Vor- und Nachgeschicht e des 
Schriftstellerverbande s sowie eine kommentiert e Quelleneditio n der Zeitschrif t „Tvář". 
Vgl. Bauer, Michal : Ideologie a paměť: literatur a a instituc e na přelom u 40. a 50. let 20. sto-
letí [Ideologi e und Gedächtnis : Literatu r und Institutione n an der Wende der 40er und 50er 
Jahre des 20.Jahrhunderts] . Jinočan y 2003. -  Bláhová,  Kateřina : Až příliš prozaick á skute-
čnost . Literárn í život v Čechác h mezi lety 1969 a 1989 [Eine allzu prosaische Realität . Das 
literarisch e Leben in Böhme n zwischen 1969 und 1989]. In : Kuděj 5 (2003) H . 2, 68-82, und 
6 (2004) H . 1, 47-60. -  Spirit, Michae l (Hg.) : Tvář. Výbor z časopisu [Tvář. Auszüge aus der 
Zeitschrift] . Prah a 1995, insb. 671-735. 
Fü r eine Neuinterpretatio n der tschechoslowakische n sechziger Jahre plädiert e bereits 
Scott Brown, auf den sich auch Mervar t bezieht . Brown, Scott : Socialism with a Slovák 
Face : Federalization , Democratizatio n and the Prague Spring. In : East Europea n Politic s 
and Societies 22 (2008) No . 3, 476-496. -  Siehe auch Krapfl, James: Revolücia s l'udskou tvá-
rou: politika , kultur a a spoločenstvo v Československu po 17. novembr i 1989 [Revolutio n 
mit menschliche m Antlitz: Politik , Kultu r und Gesellschaf t in der Tschechoslowake i nach 
dem 17. Novembe r 1989]. Bratislava 2009. 
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bleibt zu hoffen, dass Forscherinnen und Forscher künftig Mervarts Beispiel auf-
greifen und neue Interpretationsansätze der tschechisch-slowakischen Beziehungen 
(nicht nur) für die sechziger Jahre vorlegen. 

Prag/Regensburg Ines Koeltzsch 

Hiekel, Jörn Peter (Hg.): Die Kunst des Überwinterns. Musik und Literatur um 
1968. 

Böhlau, Köln, Weimar, Wien 2011, 142 S., ISBN 978-3-412-20650-5. 

Mit dem kleinen Band zur Musik und Literatur um 1968 wird, ausgehend vom 
Prager Frühling und dessen Relevanz für die Künste, eine dreifache Intention ver-
folgt. Ausgelotet werden soll, so der Herausgeber, der Dresdner Musikwissen-
schaftler Jörn Peter Hiekel, die Möglichkeit des „Überwinterns" mit und durch eine 
sich ihre Autonomie zu bewahren versuchende Kunst. Zum zweiten erfasst der Band 
eine Reihe persönlich gehaltener Erinnerungen von Künstlern an 1968. Und schließ-
lich soll nach den widerständigen Potentialen von Kunst und damit den Möglich-
keiten einer Ästhetik des Widerständigen gefragt werden. 

Der Schwerpunkt des Bandes liegt dabei auf Analysen der Situation in der 
Tschechoslowakei und der DDR (mit Ausnahme eines Beitrags zur Musikentwick-
lung in Ungarn), wobei 1968 als ein „Assoziationsraum gesellschaftlicher Zuschrei-
bungen und auktorialer Selbstdeutung" verstanden wird - so der Herausgeber in sei-
nem Beitrag „Warum sich jetzt mit ,1968' befassen?" (S. 9-21, S. 9). Dass dieser 
Assoziationsraum Relevanz für die Künste besitzt, wird insbesondere in dem umfas-
senden Beitrag von Walter Schmitz deutlich, der sich mit der Wirkung des Prager 
Frühlings und dessen militärischer Niederschlagung auf die DDR-Literatur und 
Kultur befasst (1968 in der DDR. Wahrnehmungsspuren in einem „ruhigen Land", 
S. 23-67). Dass im Umfeld der politischen Ereignisse den Künsten insgesamt eine 
Dimension von Widerständigkeit zugesprochen werden muss, betonen selbstver-
ständlich die mit Erinnerungsbeiträgen beteiligten Komponisten. Widerständigkeit 
wird dabei nicht als bestimmte Sicht oder Deutung von Gesellschaft verstanden, 
sondern als Möglichkeit zu kritischer Intervention bis hin zu direktem Widerstand. 
„Widerständige Musik", so charakterisiert es Hiekel, „ist in der Regel dadurch 
gekennzeichnet, dass sie Momente der Brechung oder Infragestellung in sich auf-
nimmt, die offen sind für die Deutung als gleichsam seismographische Reflexion der 
Wirklichkeit." (S. 15) Ob sich dabei Unterschiede im autonomieästhetischen Zugang 
zwischen Ost und West konstatieren lassen, wird bei Albrecht von Massow in einem 
etwas zu knapp gehaltenen Beitrag diskutiert (Autonomieästhetik zwischen Ost und 
West, S. 83-93). Ausgehend von der Herausbildung der Autonomiepostulate in 
Abgrenzung zu einer gottes-, natur- oder gesellsehaftsgelenkten Vorstellung von 
Subjekten ohne Autonomie werden Möglichkeiten autonomer Kunstproduktion 
unter den Bedingungen totalitärer Repression diskutiert. Hierzu hätte man, gerade 
in der Abgrenzung zur Situation in Westeuropa, gerne mehr gelesen. 

Eine wichtige Relativierung gängiger Vorstellungen von 1968 durch die tsche-
choslowakische Gesellschaft unternimmt Miloš Havelka (Der Prager Frühling in 
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einer Perspektiv e generationenspezifische r Erwartungen . Zu r Diskussio n zwischen 
Mila n Kunder a un d Václav Have l im Winte r 1968/69 , S. 103-115) . De r Reform -
prozes s des Prage r Frühling s repräsentiert e eben nich t die Hoffnunge n der gesamten 
tschechoslowakische n Gesellschaft , in der ein Spannungsverhältni s zwischen re-
formkommunistische n Ambitione n un d völlig ander s gelagerten Erwartunge n an 
eine sich herausbildend e bürgerlich e Gesellschaf t konstatier t werden müsse. Ha -
velka postulier t eine Akzentverschiebun g vom Prage r Frühlin g zum Prage r Herbs t 
mit seiner zumindes t kurzzeitige n gesamtgesellschaftliche n Solidarität , die früh 
schon auf Kontroverse n um die Deutun g des Einmarsche s vom 21. August 1968 
weise. Diese werden exemplarisc h anhan d einer Polemi k um das „tschechisch e 
Schicksal " zwischen Mila n Kunder a auf der einen , Václav Have l auf der andere n 
Seite diskutiert . Ausgehend von unterschiedliche n generationale n Prägungen , Ha -
velka nenn t die „Fučík-Generation" , die „Kohout- " un d die „Havel-Generation" , 
entwickelt e sich innerhal b der entstehende n Dissiden z eine Kontrovers e um den 
Stellenwer t des Prage r Frühlings , dessen Fortwirkun g entwede r postuliert , so von 
Kundera , ode r vehemen t bestritte n wurde , so durc h Havel . „Di e Kohout-Gene -
ration" , zu der Kunder a gerechne t wird, habe sich nac h Jarosla v Stříteck ý „von Kar l 
Mar x zu Františe k Palack ý zurückgezogen , vom Klassenkamp f zur Nation , was 
nich t nu r das ,restaurativ-konstruktiv e Vergessen' der eigenen , politisc h kompro -
mittierte n Jugendzei t ermögliche , sonder n auch , sich zugleich erneu t als eine politi -
sche Avantgarde zu verstehen" . (S. 113) 

Di e Beiträge vermittel n in ihre r Summ e einen facettenreiche n Blick auf den Prage r 
Frühlin g un d seine Wahrnehmung . Gerad e aus der Wahrnehmun g der Künstle r er-
häl t dieses zentral e Ereigni s der politische n Geschicht e eine besonder e erinnerungs -
kulturell e Bedeutung , dere n Tiefenwirkun g an vielen Stellen imme r wieder deutlic h 
wird. 

Weimar Steffen Höhn e 

Elman Zarecor, Kimberly: Manufacturing a Socialist Modernity: Housing in 
Czechoslovakia, 1945-1960. 

Universit y of Pittsburg h Press, Pittsburgh , P. A. 2011, XIV u. 383 S., ISBN 978 - 0 - 8229 - 4404 -1 . 

"Fe w buildin g types are as vilified as th e socialist housin g block" (p. 1), asserts 
Kimberl y Elma n Zareco r in th e first sentenc e of her boo k on th e evolutio n of archi -
tectura l practic e and housin g design in Czechoslovaki a between 1945 and 1960. 
Indeed , some reader s migh t alread y be thinkin g ther e is little wort h examinin g in th e 
histor y of Easter n Bloc residentia l architecture , but Zareco r demonstrate s thi s is a 
subject relevan t for deepenin g scholarl y knowledge of Substantiv e topics . Carefu l 
stud y of Czechoslova k socialist housin g design sheds furthe r light on opportunitie s 
for professiona l and artisti c autonom y from strict Communis t Part y contro l in 
Easter n Europe , th e fragmented , non-monolithi c natur e of part y power , and Czech -
oslovakia's uniqu e pat h to socialism independen t of Soviet dictates . I t also un -
covers th e long-an d short-ter m ingredient s tha t combine d togethe r to creat e a hous -
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ing polic y privileging th e constructio n of large prefabricated , standardize d apart -
ment s over smaller , mor e artisti c dwellings. 

Thi s richl y illustrate d boo k outline s an importan t developmen t in Czechoslova k 
architectura l practic e durin g th e first fifteen years after World War I I -  on e with ties 
to interwa r modernism . In her introductio n Zareco r writes tha t she "chronicle s 
change s in th e [architecture ] profession following th e transitio n to statě socialism, 
when architect s becam e technician s and industria l producer s rathe r tha n artist s and 
individua l creators " (p . 5). Five chapter s compris e th e book' s body. Movin g chro -
nologically , the y introduc e Czechoslova k modernis t architectur e in th e interwa r 
period , delve int o design and professiona l practic e in th e immediat e post-wa r years 
before th e Communis t takeove r in 1948 and th e perio d of socialist realism, and 
introduc e housin g durin g th e tha w when th e pane l hous e (th e "panelák" ) becam e 
ubiquitou s in socialist Czechoslovakia . Zareco r draws evidenc e from a rieh variety 
of sources , includin g "Architektur a ČSR" , th e leadin g architectura l Journa l in 
socialist Czechoslovakia , and th e archiva l collection s of th e Ministr y of Buildin g and 
th e Ministr y of Technology , amon g others . 

Chapte r 1, "Phoeni x Rising: Housin g and th e Earl y Debate s on Socialist Mo -
dernity, " introduce s th e Block of Progressive Architectura l Association s (BAPS) , 
forme d shortl y after th e end of Naz i occupation . Member s include d importan t 
left-win g modernis t architect s from th e interwa r period , man y of the m member s of 
th e Unio n of Socialist Architect s which initiate d BAPS' creation . Thei r politica l 
orientatio n contribute d to thei r calls for industriall y produce d housin g for th e 
masses, design based on scientific researc h and analysis rathe r tha n artisti c con -
siderations , close workin g relation s between architect s and th e statě , nationalizatio n 
and statě contro l of th e economy , and "reorganizin g th e mechanism s of archi -
tectura l design and constructio n alon g a coUectiv e model " (p . 14). Zareco r argues 
tha t due to BAPS "the architectura l profession had alread y starte d th e trans -
formatio n from capitalis t to socialist practic e even before th e Communis t takeover " 
(p . 15). Th e Litvíno v CoUectiv e Hous e in northwester n Bohemia , and Mode l 
Housin g Development s in Most , Kladno , and Ostrava illustrat e th e chapter' s main 
points . 

Czechoslova k architectura l practic e and housin g design durin g th e two years after 
th e 1948 Communis t takeove r are discussed in Chapte r 2, "Typificatio n and 
Standardization : Stavoprojek t and th e Transformatio n of Architectura l Practice. " In 
Jun e 1948 th e Czechoslova k Buildin g Works was create d and placed unde r th e 
Ministr y of Technology . Thi s nationa l enterpris e Consolidate d formerl y private con -
structio n businesses and design firms unde r statě contro l and absorbe d the m in th e 
growing planne d economy . In Septembe r 1948 th e enterprise' s design wing, Stavo-
projekt , began Operation . Th e Czechoslova k Buildin g Works was dissolved in 1951, 
but Stavoprojek t existed unti l after 1989. Zareco r writes that , despit e statě efforts to 
constrai n architectura l practice , "hesitanc y allowed th e architectura l leadershi p to 
act relatively independentl y and with its own agenda , at least for a few years" (p. 72). 
Even so Stavoprojek t architects , man y with ties to left-win g interwa r modernism , 
pursue d standardize d modeis , scientific inquiry , and coUectiv e work - all key ingre-
dient s in socialist housin g policy in Czechoslovakia . Stavoprojek t designers create d 
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housin g types, known as th e T-series , which initiall y consiste d of six basic modei s 
tha t coul d be built using industria l methods . 

Chapter s 3 and 4, "Nationa l in Form , Socialist in Content : Sorela and Archi-
tectura l Imagery " and "A Vision of Socialist Architecture : Th e Latě Caree r of Jiří 
Kroha, " trea t architectura l practic e and housin g design durin g th e perio d of socialist 
realism in Czechoslovakia . At thi s tim e "a virulen t campaig n was unde r way to 
purge 'class enemies ' from th e party " (p . 115) and "the government' s relatively 
hands-of f approac h of th e previou s two years gave way to a concerte d effort to force 
architect s to compl y with socialist realist methods " (p . 131). Still, Zareco r portray s 
architectura l practic e in thi s brief perio d as mor e artisti c tha n in othe r postwar years 
covered in th e book . Rathe r tha n merel y imposin g a unifor m Soviet templat e ont o 
Czechoslovakia , socialist realism also pushe d Czec h and Slovák architect s to find 
uniqu e nationa l Solution s to design, often borrowin g from th e past . Kroha' s housin g 
developmen t in Nov á Dubnic a in northwester n Slovakia is on e example of socialist-
realist housin g with artisti c touches . 

Chapte r 5, "The Industrializatio n of Housing : Zlín and th e Evolutio n of th e 
Panelák, " detail s th e early histor y of large panel-hous e constructio n and introduce s 
Czechoslova k housin g design durin g th e tha w when , after socialist realism, archi -
tect s returne d to standardizatio n and typification . Discusse d her e are internationa l 
example s of pane l housing , researc h in th e Institut e of Prefabricate d Buildings 
aroun d 1950, and th e "G-buildings " series develope d in Gottwaldo v (formerl y Zlín 
and hom e of th e capitalis t Baťa Shoe Company , on e sourc e of inspiratio n for social-
ist housing) . Institutiona l change s affecting architectura l practic e and housin g are 
also presented , includin g th e 1956 establishmen t of th e Centra l Administratio n for 
Housin g and Civic Building , which manage d all aspect s of housin g in a single bod y 
(it was placed unde r th e Stat e Committe e for Constructio n in 1958). Th e Centra l 
Administratio n ignore d aestheti c question s and "focused on improvin g fulfillment 
numbers , decreasin g uni t size [...] , and implementin g ne w buildin g technologie s 
such as structura l panel s and lightweight concrete " (p. 290). 

Th e boo k contain s a conceptua l tension . Zareco r often argues tha t architect s were 
able to maintai n some relative professiona l autonom y or agency in th e face of 
Communis t Part y power . He r introductio n teils us th e shift from artisti c to techni -
cal practic e was no t caused by "the Communis t Part y as th e single entit y driving cul-
tura l production; " it resulte d in significant par t from some architects ' "long-hel d 
politica l beliefs abou t th e potentia l of socialist society" (p . 6). Yet, in th e volume' s 
final pages she concludes , "In th e end , architects ' concern s for aesthetic s had no trac -
tion against th e budgetar y and materiá l constraint s impose d by th e planne d econo -
my " (p. 292). Revision of th e introductio n coul d help resolve thi s tension , as coul d 
mor e attentio n to ho w socialist housin g policy in Czechoslovaki a resulte d from 
comple x ongoin g power struggles, in which state-societ y relation s and part y ideolo -
gy were mutuall y constituted . Mor e detail s abou t th e exten t of nee d for housin g and 
alternativ e architectura l visions in postwar Czechoslovaki a would furthe r illumi-
nat e opportunitie s architect s had to affect policy and determin e cultura l politic s in 
th e socialist perio d and enric h thi s well-researched , significant book . 

Auburn/Alabam a Cathlee n M. Giustin o 
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Spurný,  Matěj: Nejsou jako my: Česká společnost a menšiny v pohraničí (1945-1960) 
[They are not like us: Czech society and minorities in the borderlands (1945-1960)]. 

Antikomplex , Prah a 2011, 373 S., ISBN 978-80-904421-3-9 . 

Matě j Spurn ý is on e of a handfu l of bold , youn g historian-activist s who have recon -
sidered th e histor y and legacy of th e expulsion of Czechoslova k German s after 
World War IL Spurny' s latest book , "Nejsou jako my: Česká společnos t a menšin y 
v pohraničí" , is an impressive work of engaged academi e histor y tha t carefully con -
siders th e treatmen t of minoritie s in Czechoslovaki a bot h before and after th e estab-
lishmen t of a Communis t dictatorshi p in 1948. Spurn ý uses th e Czechoslova k mar -
gins (borderlands , minorities ) to press for a reconsideratio n of bot h th e natur e and 
th e periodizatio n of th e Communis t dictatorship . Hi s well-documente d conclusion s 
are often surprising : populä r pressure for "cleansing" of German s and othe r "unre -
liable elements " was a driving force bot h before and after th e Communis t seizure of 
power in 1948; for man y minorities , th e Stalinis t dictatorshi p coul d be mor e eman -
cipator y tha n repressive; far from "totalitarian, " th e Czechoslova k statě of th e 1950s 
was highly differentiated , bot h within different ministrie s and at different levels 
(local , regional , and central) . In othe r words, we shoul d rethin k th e commo n per -
ceptio n tha t Czechoslovakia' s Stalinis t dictatorshi p was monolithic , impose d from 
abroad , maintaine d entirel y by repression , and lackin g populä r legitimacy . 

Th e boo k begins with a concis e overview of post- war expulsion s and resettlement , 
with an emphasi s on th e discourse s and social practice s tha t aecompanie d thi s mas-
sive movemen t of population s from 1945 to 1947. Thoug h painstakingl y planne d by 
th e statě , th e reengineerin g of population s was far from smooth . With th e statě fo-
cusing on "national , strategie , and economi c interests, " it neglecte d key element s of 
communit y building : a sense of home/belonging , a relationshi p to landscap e and 
local history , and a relate d local patriotis m (47-48) . As a result , th e resettle d border -
land s were rife with pett y crime , dilapidate d homes , and itineran t inhabitants . 
Newl y arrived "Gypsies" (Roma ) from Slovakia and othe r minoritie s becam e scape-
goats for these broade r Symptom s of un-rootednes s in th e resettle d borderlands . 

Th e next chapte r shows ho w th e widely populä r "cleansing" of German s cam e 
quickly to encompas s othe r minoritie s and "unreliabl e persons " in th e borderland s 
from 1945 to 1947. Th e urge to cleanse , Spurn ý writes, is th e "othe r side of th e coin 
of revolutionar y optimism , a fundamenta l elemen t of an engineer' s approac h to 
society" (p . 103). Spurn ý emphasize s tha t bot h social engineerin g and cleansin g ori-
ginated in th e immediat e post-wa r period , an era commonl y though t to be a demo -
erati c přelud e to th e Communis t dictatorship . Thoug h Communist s were adep t at 
mobilizin g th e "materiá l and symbolic capital " of cleansin g and resettlemen t (p. 40), 
th e heigh t of cleansin g rhetori c and action s cam e over a year before th e establish-
men t of thei r dictatorship . In fact, Spurn ý argues, th e Communis t Part y woun d 
down cleansin g rhetori c and official diseriminatio n against minoritie s in th e latě 
1940s, after th e Part y had Consolidate d its contro l of th e statě . 

Thre e case studie s compris e th e secon d half of th e book : th e small Germa n minor -
ity remainin g in Czechoslovaki a after 1947; Gyps y (Roma ) migrant s from Slovakia; 
and Czec h re-emigrant s from th e Volhynian region of Soviet Ukraine . AU thre e 
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groups were concentrated in the borderlands and were looked upon with suspicion 
(as "unreliable") by many officials and local inhabitants from 1945 through 1960. 
After the Communist Party seized füll control of the State in 1948, the central 
government gradually tried to integrate these minorities into socialist Czecho-
slovakia, inspired by the emancipatory (and internationalist) ideology of revolutio-
nary communism, a need for labor, and a desire to widen the regime's base of sup-
port. Concessions to Germans and Roma proved unpopulär with many local offici-
als and residents of the borderlands, who used both legal and extra-legal means of 
isolating and even removing unwanted minorities. As Spurný writes, sometimes 
[...] the public demand for different forms of cleansing and forced regulation of life in minor-
ity communities was so strong that the power elites of the socialist dictatorship had to satisfy 
it, even at the cost of renouncing the emancipation project that they liked to think they were 
implementing. (p. 347) 

A notable example was the pressure "from below" to change course on Gypsy 
policy in the mid-1950s, from social amelioration (by providing education and hous-
ing) to close regulation and policing. Indeed, local communist officials had long 
defied central directives on the treatment of the Roma, preferring repression to the 
"patience" urged by the Ministry of Interior (p. 266). 

Spurný uses these cases to urge a reconsideration of the Communist dictatorship 
during the Stalinist 1950s. First, he argues, there were substantial continuities of cleans-
ing rhetoric and discrimination against minorities from 1945 to the late 1950s. 
Even though the Communist elite turned away from discrimination against ethnic 
minorities by the late 1940s, both discourses and practices of cleansing persisted on 
the local and regional level throughout the 1950s. Second, the Communist regime 
underwent a substantial change of orientation in the second half of the 1950s, a 
period Spurný provocatively refers to as the "first normalization" (p. 343). This was 
above all a shift from revolutionary idealism (emancipation and the new socialist 
man) to a conservative dictatorship devoted to keeping order. Spurny's evidence on 
Gypsy policy suggests that the "energy and dynamism" of repressive policies came 
from below and proved a "successful legitimating stratégy" for the Communist 
Party (p. 340) both in the immediate post-war period and in the second half of the 
1950s. As Spurný points out, many of the leading Communist reformers of the 1960s 
had been revolutionary idealists in the early Stalinist era, only to be disillusioned by 
the more conservative dictatorship that followed. 

This is a self-consciously anti-parochial book, using closely researched case stud-
ies to widen and deepen historiography of Czech Stalinism and "modern dicta-
torships" more generally. There are at least two elements crucial to Spurny's efforts 
to "come to terms" with both the expulsion of Czechoslovak Germans and the expe-
rience of Communist dictatorship. First he situates each in a broad geographical and 
conceptual context. Ethnic and social cleansing were characteristic of a wide range of 
states in the mid-twentieth Century, both dictatorships and democracies. Czecho-
slovakia was both a democracy and a dictatorship, twice over, during the height of 
the cleansing wave from the 1930s to the 1950s, making it an excellent laboratory for 
comparing and connecting cleansing under different kinds of regime. Spurný is 
exceptionally thorough and convincing in locating both continuities and discontinu-
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ities in th e treatmen t of minoritie s after th e establishmen t of a Communis t dicta -
torshi p in 1948. Second , Spurn ý suggests tha t Czech s (an d others ) need to stud y and 
acknowledg e populä r complicit y in bot h ethni c cleansin g and moder n dictatorships . 
In "Nejsou jako my", Spurn ý convincingl y connect s th e two: 

The purificatio n of society, which brough t about different forms of repression and terror , was, 
first of all, an expression of the society's will, and not  only a metho d used by those in power 
to intimidat e their subjects. In forming [this] Czechoslova k society, the Communis t Part y 
mostly drew energy and dynamism from the bottom , and using this dynamism was a success-
ful legitimizatio n stratégy throughou t the 1940s and 1950s. (p. 348) 

In othe r words, "comin g to terms " with th e past also mean s takin g bot h coUectiv e 
and persona l responsibilit y for tha t past (an d its legacies in th e present) . With thi s 
engaging, yet deepl y researche d book , Spurn ý helps to lay a scholarl y foundatio n for 
an ongoin g revision of th e histor y and memor y of th e Czechs ' jagged twentiet h Cen-
tury . 

Vancouve r Eagle Glasshei m 

Pehr, Michal: Zápas o nové Československo 1939-1946.  Válečné představy a povále-
čná realita [Der Kampf um die neue Tschechoslowakei 1939-1946.  Vorstellungen 
während des Krieges und die Realität der Nachkriegszeit]. 

Lidově Noviny , Prah a 2011, 235 S., zahlr. Abb. (Knižnic e dějin a současnost i 41), ISBN 978-
80-7422-082-1 . 

Di e vor allem im tschechische n Exil so beliebte These , die kommunistisch e Macht -
übernahm e vom Februa r 1948 sei ein geplanter , von eine r kleinen , straff organisier -
ten Grupp e durchgeführte r Betru g gewesen, gilt in der Historiografi e als längst 
überwunden . Wie es allerding s dazu komme n konnte , dass die Kommunistisch e 
Parte i der Tschechoslowake i (Komunistick á stran a Československa , KSČ ) ihre 
Positio n in der Regierun g wie in der Gesellschaf t so effektiv aufbaue n konnte , dass 
ihr knap p dre i Jahr e nac h Kriegsend e eine glatte Machtübernahm e gelang, ist nac h 
•wi e vor eine viel diskutiert e Frag e un d erfreu t sich in der Geschichtsschreibun g eines 
großen Interesses . 

Auf diesem Fel d ist Micha l Pehr s Herangehensweis e insofern neu , als er sich nich t 
auf die dre i „Schicksalsjahre " zwischen Ma i 1945 un d dem „Siegreiche n Februar " 
konzentriert , sonder n die Entwicklun g in der Nachkriegstschechoslowake i bis zur 
ersten Parlamentswah l von 1946 mit den Zukunftspläne n vergleicht , die währen d des 
Krieges unte r Tscheche n im „Protektorat " un d der politische n Führun g im Exil ent -
wickelt wurden . Dabe i geht es Peh r nich t darum , die historische n Fakte n zusam -
menzufassen , sein Zie l ist vielmehr , einen Überblic k über Konzept e für den Wieder-
aufbau der Republi k zu bieten , die dan n mit der Nachkriegsrealitä t konfrontier t 
werden . Davo n erhofft sich der Auto r Erkenntniss e über Kontinuitäte n wie Dis -
kontinuitäte n zwischen der Kriegs- un d der Nachkriegszeit . 

Die s geschieh t in insgesamt elf Kapiteln , die sich je einem der als zentra l bezeich -
nete n Problem e der Nachkriegstschechoslowake i widmen . Dre i große Bereich e ste-
hen im Mittelpunkt : das Territoriu m der neue n Republik , die Nationalitätenfrag e 
un d das neu e politisch e System. 
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Die Skizze der Diskussionen über die Grenzen der Tschechoslowakei nach dem 
Krieg zeigt, wie mannigfaltig die Vorstellungen über die Gebietsgewinne nicht nur 
bei den Vertretern der Exilregierung waren. Auch Aktivisten im Protektorat ent-
warfen Konzepte, die von utopischen Träumereien wie einer Erweiterung der Tsche-
choslowakei bis Dresden oder sogar einer „Rückgabe" Liechtensteins bis hin zu rea-
listischeren Einschätzungen reichten, die allerdings immerhin mit Gebietsgewinnen 
um einige Teile Polens, Ungarns oder Österreichs rechneten. Hier ist die Diskrepanz 
zu der tatsächlichen Entwicklung nach 1945 besonders auffällig, kam es doch nicht 
nur zu keiner territorialen Ausdehnung der Tschechoslowakei, sondern vielmehr zu 
deren Verkleinerung um die Karpaten-Ukraine. 

Interessant sind auch die verschiedenen Föderationspläne, die nicht nur tsche-
chische, sondern u.a. auch britische Experten für Mitteleuropa nach dem Krieg 
entwarfen und von denen sich schließlich kein einziger als durchführbar erweisen 
sollte. 

Die Nationalitätenprobleme werden in drei Kapiteln abgehandelt und beschrän-
ken sich nicht auf die bis heute kontrovers diskutierte Frage der Aussiedlung der 
Deutschen, auch wenn dieser - ihrer Bedeutung entsprechend - das umfangreichste 
Kapitel gewidmet ist. Pehr bemüht sich sichtbar, eine moralische Beurteilung bei der 
Schilderung der Lösungskonzepte und ihrer Entwicklung während des Krieges zu 
vermeiden, auch wenn er schließlich doch nicht ohne eine vorsichtige Stellungnahme 
zu diesem „bei uns so viel diskutierten Thema" (S. 108) auskommt: Aufgrund der 
Kriegsereignisse sei ein weiteres Zusammenleben von Tschechen und Deutschen 
nach dem Krieg nicht möglich gewesen sei. Allerdings lasse sich nicht sagen, was 
geschehen wäre, hätten die Großmächte die Abschiebung nicht bewilligt. 

Aufschlussreich sind in diesem Kontext auch die anderen Minderheiten, u.a. 
Polen und Ruthenen, sowie die Pläne bezüglich der ungarischen Bevölkerung, die 
ursprünglich auch ausgesiedelt werden sollte. Unter internationalem Druck wurde 
die Aktion schließlich auf einen „Austausch" von Slowaken aus Ungarn und Ungarn 
aus der Slowakei reduziert. Angesprochen wird nicht zuletzt die keineswegs so har-
monische Beziehung zwischen Tschechen und Slowaken. Parolen von slowakischen 
„Verrätern" einerseits und tschechischen „Unterdrückern" andererseits bestimmten 
die damalige Diskussion genauso 'wie das Verlangen nach größeren Zugeständnissen 
auf der slowakischen und der Unwille, diese zu erfüllen, auf der tschechischen Seite. 
Dabei gelangt Pehr zu der These, dass diese Probleme trotz vieler Lösungsansätze 
weitgehend ungelöst blieben und allein die kommunistische Machtübernahme 1948 
eine Eskalation verhindern konnte. 

Das letzte Drittel des Buches ist dem neuen politischen System gewidmet, struk-
turiert in drei chronologische Etappen: die Verhandlungen während des Krieges, die 
Regierung der Nationalen Front nach der Verabschiedung des Kaschauer Regie-
rungsprogramms vom April 1945 und schließlich der Wahlkampf im Vorfeld der 
ersten Parlamentswahl im Mai 1946. Während die ersten zwei Teilkapitel einen eher 
faktografisch angelegten Überblick darüber bieten, wie die Kommunisten zu den 
wichtigsten Posten in der Regierung kanten, bietet der letzte Teil einen originellen 
Blick auf die Wahlkampf Strategien der Parteien. War noch im März 1946 verabredet 
worden, sich auf der gemeinsamen Grundlage des „Kaschauer Regierungspro-



394 Bohemia Band 52 (2012) 

gramms " sachlich auseinanderzusetzen , wurde der Ton schärfer , je nähe r die Wahlen 
rückten , wechselseitige Diffamierunge n waren an der Tagesordnung . Un d jede Parte i 
versucht e zu vermitteln , dass sie felsenfest an ihre n eigenen Sieg glaubte . Peh r zeigt 
aber auch , wie überlegen die Methode n der KSČ waren un d wie groß der Vorsprung , 
den sie sich durc h ihre rastlosen Aktivitäten verschaffte. 

Mi t der Wahl vom Ma i 1946, bei der die Kommuniste n die meiste n Stimme n 
erhielten , gelangt Peh r an das End e seines Untersuchungszeitraums . Er gibt aber 
noc h einen Ausblick auf die weitere Entwicklung , schließlic h sieht er in den Wahlen 
die Vollendun g des Aufbaus der Staatsverwaltun g nac h dem Krieg un d den Aus-
gangspunk t für den kommunistische n Putsc h im Februa r 1948. Dan k der gewonne -
nen Posten , aber auch dan k zahlreiche r Fehle r der andere n Parteien , so Pehr , konn -
te die KSČ schließlic h die Mach t ganz in die eigenen Händ e nehmen . 

O b ma n Pehr s Versuch, tschechisch e politisch e Konzept e der Kriegs- un d frühe n 
Nachkriegszei t miteinande r zu vergleichen , für gelungen hält , liegt wohl an der 
Erwartungshaltung , mit der man sein Buch zur Han d nimmt . Eine n erschöpfende n 
Überblic k über die ideologische n Strömunge n in der tschechoslowakische n Gesell -
schaft zwischen 1939 un d 1946 ha t Peh r nich t geschrieben . So verdienstvol l es ist, die 
traditionell e Periodisierun g zu durchbreche n un d nac h Kontinuitäte n un d Brüche n 
zwischen Kriegs- un d Nachkriegszei t zu fragen, so führ t die Gliederun g doc h mit -
unte r zu Unklarheite n un d Redundanzen . De r rot e Faden , der eigentlic h durc h den 
Vergleich gebildet werden sollte, zieht sich nich t ganz konsequen t durc h den Text. 
Beispielsweise setzt keine der Einzelstudie n wirklich im Jah r 1939 ein; die letzte n 
zwei Kapite l nehme n dan n kaum noc h Bezug auf das Geschehe n vor 1945. Dennoc h 
führ t der originelle Ansatz zu vielen Denkanstößen , überraschende n Einsichte n un d 
neue n Interpretatione n von Themen , von dene n ma n meine n könnte , sie seien längst 
erschöpfen d erforsch t un d diskutiert . Da s lesenswerte Bändche n bestich t zude m 
durc h zahlreich e Grafike n un d Fotos . 

Münche n Mari e Talířová 

Gerwarth, Robert: Reinhard Heydrich. Biographie. 

Siedler, Münche n 2011, 480 S., ISBN 978-3-88680-894-6 . 

Di e zugleich in englische r un d deutsche r Sprache 1 veröffentlicht e Biografie von 
Rober t Gerwart h entwirf t auf breite r Quellenbasi s un d weitgehen d auf der Höh e 
der NS-Forschun g eine plausible Deutun g der Persönlichkei t un d Karrier e Reinhar d 
Heydrich s (1904-1942) . Als Che f des Reichssicherheitshauptamte s (RSHA ) der SS 
un d maßgebliche r Mitorganisato r des Gestapoterror s im NS-beherrschte n Europ a 
sowie als Organisato r der Judenvernichtun g war Heydric h nac h Heinric h Himmle r 
der wichtigste Vollstrecker des nationalsozialistische n Rassenwahns . Seine Funktio n 
als Schlüsselfigur der NS-Vernichtungspolitik , seine Stilisierun g zum SS-Man n par 
excellenc e durc h die Nationalsozialisten , die nac h dem erfolgreiche n Attenta t zweier 
Soldate n der tschechoslowakische n Auslandsarme e am 27. Ma i 1942 in Pra g noc h 

Englische Ausgabe: Hitler' s Hangman : The Life of Heydrich . Yale Universit y Press 2011. -
Die folgenden Seitenangabe n nach der deutsche n Ausgabe. 
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erheblich gesteigert wurde, ließen Heydrich zu einem der gefürchtetsten und faszi-
nierendsten NS-Politiker und -Verbrecher werden. Angesichts des publizistischen 
und historischen Interesses an Heydrich ist es erstaunlich, dass Gerwarths Buch die 
erste umfassende wissenschaftliche Biografie Heydrichs darstellt, die nicht nur Teil-
bereiche von dessen Leben und Tätigkeit abdeckt. Da eifrig kolportierte Gerüchte 
und mit großer Vorsicht zu genießende Nachkriegsaussagen ehemaliger Mitarbeiter 
oder sonstiger Weggefährten Heydrichs Bild in der Publizistik bisher stark verzerrt 
haben, kommt der Studie das Verdienst zu, dieses Bild entdämonisiert zu haben. Ist 
sie deshalb aber eine „Maßstäbe setzende" Studie, wie Hans Mommsen in seiner 
Rezension für die Frankfurter Rundschau geschrieben hat?2 

Der Autor zeichnet Heydrich als „einen zunehmend von der eigenen Sendung 
überzeugten genozidalen Massenmörder aus der Mitte der deutschen Gesellschaft" 
(S. 15), und eine der Stärken der Untersuchung liegt gewiss darin, den gutbürger-
lichen familiären Hintergrund Heydrichs, dessen Vater ein angesehenes Konser-
vatorium in Halle an der Saale betrieb, gründlicher als bisher ins Auge gefasst zu 
haben. Der Niedergang des elterlichen Konservatoriums infolge des Krieges und der 
wirtschaftlichen Verwerfungen der Zwischenkriegszeit sowie das Scheitern seiner 
Karriere bei der Marine - er wurde infolge eines ehrengerichtlichen Verfahrens 1931 
entlassen - , warfen den „unsicheren und eher apolitischen Einzelgänger" (S. 12) 
Heydrich zwar aus der bis dahin respektablen Karrierebahn. Anders als viele ande-
re Angehörige der Kriegsjugendgeneration sei er jedoch auf der Suche nach einem 
Schuldigen für sein Scheitern noch nicht zum Antisemiten geworden und erst rela-
tiv spät zum Nazi. Erst innerhalb der SS, zu der er gekommen sein soll, um weiter 
in Uniform Karriere machen zu können sowie um „das Vertrauen" seiner Verlobten 
Lina von Osten und deren nationalsozialistischer „Familie zurückzugewinnen" 
(S. 67 f.), sei er politisch radikalisiert und zum ideologisch musterhaften Nazi gewor-
den. Leider sind die erhaltenen zeitgenössischen Quellen, die etwas über Heydrichs 
politische Ansichten bis 1931 aussagen, sehr spärlich, so dass man sich für seine 
angeblich nicht vorhandene Affinität zum Nationalsozialismus 'wohl notgedrungen 
auf die Erinnerungen Lina Heydrichs verlassen muss. Stimmt diese Annahme des 
Autors, 'wäre es lediglich Heydrichs „großem Ehrgeiz und dem verbissenen Willen, 
nie wieder zu scheitern" (S. 13), sowie biografischen Zufällen geschuldet, dass er als 
Spät- und Seiteneinsteiger den Weg zu Himmler fand und „de facto nach 1933" 
(S. 74) dessen Stellvertreter wurde. Wie viele andere wichtige Funktionäre Himmlers 
nutzte demnach auch Heydrich die ihm gebotene „zweite Chance" (S. 71) und fand 
vielleicht in der NS-Ideologie auch vermeintliche Erklärungen für das Scheitern sei-
ner militärischen Karriere und bürgerlichen Existenz in der ungeliebten Weimarer 
Republik. 

Mommsen, Hans: Bürokratische Ideologietreue und mörderischer Fanatismus. Robert Ger-
warths Biographie über Reinhard Heydrich, einen der Initiatoren der Vernichtungs- und 
Ausrottungspolitik der Nazis, www.fr-online.de/kultur/biographie-ueber-heydrich-bue-
rokratische-ideologietreue-und-moerderischer-fanatismus,1472786,l 1330946.html (letzter 
Zugriff: 01.08.2012). 
Heydrich, Lina: Leben mit einem Kriegsverbrecher. Pfaffenhofen 1976. 

http://www.fr-online.de/kultur/biographie-ueber-heydrich-buerokratische-ideologietreue-und-moerderischer-fanatismus,1472786,l
http://www.fr-online.de/kultur/biographie-ueber-heydrich-buerokratische-ideologietreue-und-moerderischer-fanatismus,1472786,l


396 Bohemia Band 52 (2012) 

Die Darstellung von Heydrichs rasantem Aufstieg innerhalb des SS-Repressions-
apparates sowie seine maßgebliche und vorantreibende Rolle bei der ständigen Aus-
weitung der Kompetenzen dieses Apparates ist auf der Höhe der Forschung und 
knüpft inhaltlich in vielem an die umfassende Himmler-Biografie von Peter Longe-
rich an.4 So hebt auch Gerwarth die „engste Zusammenarbeit und gegenseitige Wert-
schätzung" (S. 71) beider Männer hervor, wobei Heydrich als ebenso skrupelloser 
wie energischer Vollstrecker der ideologischen Vorgaben Hitlers und Himmlers fun-
gierte und mit mörderischer Effizienz „die dystopischen Utopien der NS-Führung 
in die Tat" (S. 75) umsetzte. Durch die Präsentation oft übertriebener Bedrohungs-
szenarien für das Reich und die NS-Bewegung, die angeblich nur durch die SS abge-
wendet werden konnten, trieb Heydrich sowohl seine eigene Karriere als auch die 
von Himmler betriebene Verschmelzung von SS und Polizei zu einem Staatsschutz-
korps außerhalb staatlicher Kontrolle voran. Wie für das gesamte NS-Regime ist 
auch bei Heydrich eine kumulative Radikalisierung5 zu konstatieren, die sich nach 
der „Machtergreifung" 1933 immer hemmungsloser gegen echte und vermeintliche 
Feinde wandte und schließlich in der Vernichtungspolitik während des Krieges gip-
felte. Gerwarth zufolge hat Heydrich die jeweiligen Feindbilder von Himmler über-
nommen (und geteilt), ferner habe auch Werner Best, Heydrichs zeitweiliger Stell-
vertreter und Verwaltungschef, als Schlüsselfigur zu Heydrichs Entwicklung zum 
ebenso ideologisch unbedingten wie rigoros und skrupellos agierenden Chef des 
Reichssicherheitshauptamtes beigetragen (S. 97). Die von Gerwarth publizierten 
Briefe Heydrichs an seine Frau, vor allem der testamentarische vom 1. September 
1939 (S. 174), und deren Mutter Mathilde von Osten belegen eindrucksvoll Hey-
drichs zunehmende Radikalisierung und Selbststilisierung. Heydrich habe sich 
„erfolgreich als ein vorbildlicher Nationalsozialist neu erfunden" und „fest an seine 
neue Identität" (S. 174) geglaubt. Hitler und Himmler schätzten seine „Fähigkeit, die 
radikalsten Politikinitiativen des Regimes durch kompromisslose Maßnahmen in die 
Tat umzusetzen" (S. 140), so auch in der so genannten Judenpolitik, in der Heydrich 
bereits 1936 eine „Führungsrolle" (S. 124) erlangt hatte, ohne dass die Befehlskette 
Hitler-Göring-Heydrich etwa sein Verhältnis zu Himmler belastet hätte. Auch hier 
•war Heydrich nicht „theoretischer Kopf", sondern „Mann der Tat und der Imple-
mentierung von Politikzielen, die andere entwickelten" (S. 119). Gerwarth zeigt 
überzeugend, dass Heydrich „als zentraler Vollstrecker der nationalsozialistischen 
Terrorpolitik" (S. 354) eben nicht „Himmlers Hirn"6 oder der böse Genius war, als 
der er so oft dargestellt wurde, sondern ein 'williger, besonders skrupelloser und fähi-
ger Vollstrecker Himmlers und Hitlers, der „das pervertierte Moralverständnis" 
(S. 180 f.) Himmlers völlig teilte und dessen Führungsstil kopierte (S. 234 f.), um die 
ihm unterstellten Einsatzgruppen der Sicherheitspolizei und des SD zu Mordaktio-
nen zu motivieren, die „anständig", zielgerichtet, sachlich und unauffällig durch-
geführt werden sollten. 

Longerich, Peter: Heinrich Himmler. Biographie. München 2008. 
Vgl. Mommsen, Hans: Der Nationalsozialismus. Kumulative Radikalisierung und Selbst-
zerstörung des Regimes. In: Meyers Enzyklopädisches Lexikon. Bd. 16. Mannheim 1976, 
785-790. 
Vgl. Binet, Laurent: HHhH. Himmlers Hirn heißt Heydrich. Hamburg 2011. 
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De r Auto r zeichne t Heydrich s zentral e Rolle bei der „rassische n Neuordnung " 
Europa s mittel s imme r umfangreichere r Umsiedlungs - un d Deportationsvorhaben , 
bei der Vernichtun g der europäische n Jude n un d der Verfolgung bzw. Vernichtun g 
echte r ode r vermeintliche r „Reichsfeinde " sehr kenntnisreic h nach . Hierbe i mach t er 
eine kumulativ e Radikalisierun g plausibel , die sich nich t nu r allgemein in der Politi k 
des „Dritte n Reiches " niederschlug , sonder n sich auch speziell bei Heydric h seit 
Kriegsbeginn un d vor allem mit dem Überfal l auf die Sowjetunio n (S. 213, 232) zeig-
te. Heydrich s „Machbarkeitswahn " (S. 353) infolge der Siege der ersten Kriegsjahre 
habe zu gigantomanische n Neuordnungspläne n beigetragen , dere n für ihn frustrie -
rende s (S. 200, 229) Scheiter n dan n zu eine r weiteren Radikalisierun g führt e un d zu 
„de r schrittweise n Entfesselun g der imme r systematischere n Massenmorde " (S. 257), 
vor allem an den Juden , als „Ausweg aus dieser festgefahrene n Situation " (S. 236), die 
er selber mit heraufbeschwore n hatte . 

Währen d der Auto r das „big picture " der NS-Rassen - un d Vernichtungspoliti k 
sowie dere n prozesshafte n Charakte r mit verschiedene n Radikalisierungsschübe n 
überzeugen d zu zeichne n vermag, fällt der Teil der Studie , der Heydrich s Amtiere n 
als Stellvertretende r Reichsprotekto r in Pra g behandelt , drastisc h ab. Di e entspre -
chende n Kapite l sind offenbar mit heiße r Nade l gestrickt worden . Da s zeigt sich an 
den vielen kleinen Fehlangabe n un d -deutungen , wenn etwa die Einwohnerzah l des 
Protektorate s um meh r als dre i Millione n Mensche n zu hoc h veranschlag t (S. 278) 
ode r „De r neu e Tag", die offiziöse deutsch e Tageszeitun g im Protektorat , als 
„gleichgeschaltet e [...] Zeitung " (S. 291) klassifiziert wird. Di e Liste derartige r viel-
leich t nich t sorgfältigem Lektora t geschuldete r Fehle r ließe sich erheblic h verlän-
gern, gravierende r ist allerding s die augenscheinlich e Unkenntni s von Schlüssel-
dokumente n zur Protektoratspolitik , die der Auto r nich t herangezoge n hat , obwoh l 
sie über in der Bibliografie angeführt e Dokumentatione n greifbar gewesen wären . 
Wenn Gerwart h schreibt , Heydric h habe seine Protektoratspoliti k „improvisieren " 
(S.282) müssen , ist ihm offenbar nich t bekannt , dass Heydric h Kar l Herman n Frank s 
„Denkschrif t über die Behandlun g des Tschechen-Problem s un d die zukünftig e 
Gestaltun g des böhmisch-mährische n Raumes " vom 28. August 1940, die von Hitle r 
ausdrücklic h als Grundlag e der Protektoratspoliti k gebilligt worde n war, von 
Himmle r vorgelegt bekam un d Fran k eine schriftlich e Stellungnahm e zu dessen 
Konzeptio n schickte . Gerwart h kenn t weder Frank s Denkschrif t noc h Heydrich s 
Stellungnahme , obwoh l beide in zwei von ihm verwendete n Dokumentatione n 
publizier t wurden. 7 Nu r so ist erklärlich , dass er den wörtlic h in Frank s Denkschrif t 
vorkommende n Grundsat z „Zuckerbro t un d Peitsche " Heydric h zuschreib t 
(S. 291), ebenso die „Absicht , die tschechisch e Bevölkerun g zu entpolitisieren " 
(S. 292). Auch „Heydrich s Verwaltungsreform " (S. 285) war die beschleunigt e 

Kárný, Miroslav/  Milotová, Jaroslava (Hgg.) : Anatomi e okupačn í politiky hitlerovskéh o 
Německ a v „Protektorát u Čech y a Morava" . Dokument y z obdob í říšského protektor a 
Konstantin a von Neurath a [Anatomi e der Besatzungspoliti k Hitlerdeutschland s im „Pro -
tektora t Böhme n und Mähren" . Dokument e aus der Zeit des Reichsprotektor s Konstanti n 
von Neurath] . Prah a 1987, 337-339; Král, Václav (Hg.) : Die Deutsche n in der Tschecho -
slowakei 1933-1947. Dokumentensammlung . Prag 1964, 427 i. 



398 Bohemia Band 52 (2012) 

Umsetzung des bereits von Frank formulierten Konzepts, den tschechischen Ver-
waltungsapparat unter Kontrolle und Leitung relativ weniger deutscher Beamter die 
eigentliche Verwaltungsarbeit machen zu lassen. Angesichts dessen ist die Annahme, 
Heydrich habe „die Protektoratsverwaltung nach dem Vorbild des RSHA zu refor-
mieren" (S. 287) versucht, recht verwunderlich. Man kann generell feststellen, dass 
jeder Einzelbereich von Heydrichs Besatzungspolitik bereits in Franks Denkschrift 
von 1940 knapp skizziert war. Was Heydrich in seiner zustimmenden Stellungnahme 
vom 14. September 1940 hinzufügte, war lediglich ein Aspekt, der - in Übereinstim-
mung mit Himmlers und Franks Intentionen - der SS eine Schlüsselstellung in der 
so genannten Tschechenpolitik zuwies. Heydrich empfahl nämlich „das sofortige 
Inangriffnehmen der völkischen Bestandsaufnahme" durch SS-Rasseprüfer, die „rein 
blutlich gesehen die Festsetzung des Prozentsatzes [der tschechischen Bevölkerung, 
R. K.], der überhaupt, unabhängig von seiner Gesinnung, zur Eindeutschung in 
Frage kommt", erbringen sollte. Es ist aber wiederum falsch, dass „unter Heydrichs 
Herrschaft in Prag [...] der Prozess der völkischen Bestandsaufnahme und Re-
gistrierung erheblich intensiviert" (S. 308) worden sei, er wurde vielmehr erst vorbe-
reitet und lief später an. Ebenso irrig ist die Einschätzung, die SS habe im Protektorat 
Besatzungspolitik betreiben können, „ohne sich um die Einmischung von Gau-
leitern und Zivilbeamten zu scheren" (S. 282), denn die jeweiligen Reichsprotek-
toren bzw. Stellvertretenden Reichsprotektoren oder später Frank als Deutscher 
Staatsminister hatten sich während des gesamten Bestehens des Protektorates be-
müht, aus ihrer Sicht unberechtigte Eingriffe der vier für die Deutschen im Protek-
torat zuständigen Gauleiter der Nachbargaue in die Politik gegenüber den Tsche-
chen abzuwehren. Fraglich ist auch, ob „der Germanisierungsdruck auf die Tsche-
chen nach Heydrichs Tod tendenziell" (S. 348) nachgelassen habe, denn beispiels-
weise entfaltete das noch von Heydrich auf den Weg gebrachte „Kuratorium für 
Jugenderziehung in Böhmen und Mähren", das die tschechischen Jugendlichen 
flächendeckend „zum Reichsgedanken" erziehen sollte, seine Tätigkeit erst nach 
Heydrichs Tod. 

Der Autor missversteht grundlegend Heydrichs Anteil an der nationalsozialisti-
schen Protektoratspolitik, denn auch hier war Heydrich wie auf dem Gebiet der so 
genannten „Gegnerbekämpfung" kein eigenständiger Politiker, sondern der energi-
sche und rabiate Umsetzer von Politikvorgaben, die in diesem Fall Karl Hermann 
Frank 1940 formuliert hatte und die Hitler und Himmler gebilligt hatten. Gerwarth 
sieht zwar richtig, dass „Heydrichs [publizistische] geschichtspolitische Bemühun-
gen" (S. 321) als Stellvertretender Reichsprotektor vor allem auf frühere Auslassun-
gen Franks (und dessen Berater Hermann Raschhofers) zurückgriffen (S. 425), nicht 
aber, dass das für Heydrichs gesamte Politik in Prag gilt, ob nun für das brutalere 
Vorgehen gegen den Widerstand, die definitive Zerstörung der angeblichen „Auto-
nomie" des Protektorates durch die Verwaltungsreform oder den Versuch, die tsche-
chischen Arbeiter mit Sozialdemagogie ruhigzustellen. Zwei kleine Beispiele dafür, 
wie der Autor deshalb zu Fehleinschätzungen kommt: Die von Heydrich wenige 
Tage nach seinem Amtsantritt verkündete Erhöhung der Fettrationen für tschechi-
sche Rüstungsarbeiter (S. 291) hatte nicht Heydrich mit Staatssekretär Backe in 
Berlin ausgehandelt, sondern Frank, und zwar noch vor Heydrichs Ernennung zum 
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Stellvertretende n Reichsprotektor ; die Ernennun g des sudetendeutsche n SS-Haupt -
sturmführer s Ferdinan d Fische r zum Leite r des Bodenamte s mit dem Auftrag eine r 
Forcierun g der Bodenbeschlagnahm e für später e deutsch e Besiedlun g erfolgte nicht , 
weil Fische r ein „Man n seines Vertrauens " (S. 309) war, sonder n ein Man n von 
Frank s Vertrauen , der ihn Heydric h bereit s 1940 für den Fal l vorgeschlagen hatte , 
dass es gelingen würde , das Bodenam t aus der Zuständigkei t der staatliche n Verwal-
tun g zu lösen un d wieder der SS zu unterstellen . 

Di e frappierend e Oberflächlichkei t Gerwarth s in Bezug auf Quelle n un d Litera -
tu r zu Heydrich s Tätigkei t in Prag , die sich in zahlreiche n kleinen Fehler n un d eini-
gen Fehleinschätzunge n äußert , ist ums o irritierender , als sich die andere n Kapite l 
des Buche s durc h ihre Souveränitä t un d ihr hohe s Nivea u auszeichnen . De r Auto r 
ha t zwar wegen der genannte n Mänge l keine „Maßstäb e setzende " Studi e vorgelegt, 
wohl aber die bisher beste Biografie einer „Schlüsselfigu r des Dritte n Reiche s un d 
seiner mörderische n Verfolgungspolitik" (S. 354). De r Versuch, diese Schlüsselfigur 
„in den Kontex t jener Ereignisse un d Strukturen " zu stellen , die ihr Leben kondi -
tionierten " (ebenda) , schein t weitgehen d gelungen , auch wenn der angebotene n 
Erklärun g für die rasant e Ideologisierun g un d Radikalisierun g Heydrich s nac h 1931 
zum „musterhaften " SS-Führe r aufgrun d der dürftigen Quellenlag e für die Jahr e 
davor etwas leich t Unbefriedigendes , Spekulative s anhaftet . 

Münche n Ren é Küppe r 

Beran, Ladislav Josef: Odepřená integrace - Systémová analýza sudetoněmecké poli-
tiky v první Československé republice 1918-1938 [Verweigerte Integration - Eine 
Systemanalyse der sudetendeutschen Politik in der Ersten Tschechoslowakischen 
Republik 1918-1938] 
Pulchra , Prah a 2009, 438 S., ISBN 978-80-87377-02-04 . 

Di e Publikatio n von Ladislav Josef Beran ist die überarbeitet e Version seiner an der 
Sozialwissenschaftliche n Fakultä t der Prage r Karlsuniversitä t eingereichte n Disser -
tation . Di e umfangreich e Studi e ist in neu n Kapite l unterteilt . In fünf Kapitel n stellt 
Beran die deutsch-tschechisch e Problemati k in der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k vor, in einem vorgeschaltete n Kapite l streift er die Entstehun g des Natio -
nalismu s in den böhmische n Ländern . Di e historische n Ereignisse erklär t er anhan d 
umfassen d recherchierte r tschechische r un d deutsche r Sekundärliteratur . Archiv-
materialie n sind in die Untersuchun g nich t eingeflossen, allerding s zieht Beran eini-
ge bekannt e un d bereit s publiziert e Dokument e heran , wie zum Beispiel die staats-
rechtlich e Erklärun g des deutsche n parlamentarische n Verbande s vom l.Jun i 1920 
ode r die Red e Konra d Henlein s in Böhmisc h Leipa (Česk á Lípa) vom 21. Oktobe r 
1934. De r Analyse widme t der Auto r ein eigenes Kapitel , bevor er seine Schluss-
folgerungen zieht . Abgerunde t wird die Arbeit durc h einen Anhan g mit Statistiken , 
tabellarische n Übersichte n (z.B . Wahlergebnisse ) un d den genutzte n Originaldoku -
menten . 

De r Haupttei l biete t eine wirklich gelungene , kompakt e Zusammenfassun g der 
Konflikt e zwischen Deutsche n un d Tscheche n in der Tschechoslowakische n Repu -
blik der Zwischenkriegszeit . De n historische n Stoff kommentier t Beran bereit s hier 
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aus politikwissenschaftlicher Sicht, diese Einschübe sind kursiv gesetzt, und damit 
optisch von der Faktenebene abgesetzt. Vor allem aber dient die Darstellung der 
historischen Tatsachen als Grundlage, auf der dann die Analyse aufgebaut wird. 

Beran definiert die Politik der Deutschen in der Republik als ein politisches „Sub-
system", welches mit dem übergeordneten System, also der Republik, interagiert. 
Die beiden Systeme hängen über so genannte Inputs und Outputs zusammen. Inputs 
sind die vom Subsystem, also von der deutschen politischen Sphäre empfangenen 
politischen Ereignisse. Die Outputs sind Ereignisse, die von der deutschen Seite aus-
gehen. Insgesamt 45 dieser Ereignisse werden dargestellt. Die Inputs werden dabei 
nur beschrieben, nicht aber begründet oder bewertet. Die Outputs werden hingegen 
ausführlich auf Motive, Zusammenhänge und Wirksamkeit untersucht. 

Wichtig für Berans Vorgehen ist die Annahme, dass das deutsche Subsystem eine 
gleichberechtigte Integration in den gemeinsamen Staat anstrebte. Zunächst stellt der 
Autor eine „Input-Überlastung" fest: Das deutsche Subsystem habe insbesondere in 
den ersten Jahren viele Ereignisse mit negativem und frustrierendem Charakter hin-
nehmen müssen, zum Beispiel die Besetzung des deutsch besiedelten Grenzgebiets 
1918, die definitive Zuteilung der deutschen Gebiete zur Tschechoslowakei, eine 
Bodenreform sowie sprachliche Benachteiligungen. Diese negativen Ereignisse seien 
durch die Haltung der tschechischen Seite zustande gekommen, denn das tschechi-
sche Nationalbewusstsein habe sich mit der Staatsgründung weitgehend in einen 
massenhaften Willen zur nationalen „Reconquista" des gesamten Territoriums der 
böhmischen Länder umgewandelt, um die vollständige Tschechisierung durchzuset-
zen. 

Die „Outputs" des deutschen Subsystems werden als kontraproduktive Hand-
lungen gewertet, die die meisten Aktivitäten des Subsystems belastet hätten. Dazu 
zählt Beran zum Beispiel den Negativismus, fehlende Koordination und mangel-
hafte Taktik auf deutscher Seite. Dies habe zu einer „latenten Revolution" im Inneren 
des Subsystems geführt, weil die deutsche Bevölkerung eine Lösung der Input-
Überlastung gefordert habe. Auch der Aktivismus der deutschen Parteien in der 
zweiten Hälfte der zwanziger Jahre habe dies nicht ändern können, er habe nur die 
Aktivierung der latenten Revolution, also ihren Übergang zu einer aktiven Re-
volution, gebremst. Der Ausbruch der Revolution sei dann durch die bestehenden 
Spannungen, die Wirtschaftskrise und das Beispiel des nationalsozialistischen 
Deutschland getriggert worden. Zunächst habe diese Revolution ihren Ausdruck in 
der Unterstützung der Nationalsozialisten (DNSAP) und später im erdrutschartigen 
Erfolg der Sudetendeutschen Partei (SdP) gefunden. Im Ergebnis habe die deutsche 
Volksgruppe eine Integration in das Gesamtstaatssystem angestrebt, die ihr konse-
quent verweigert wurde. Die radikale Abwendung der entscheidenden politischen 
Kräfte des Subsystems vom tschechoslowakischen Staat sei somit eine Folge dieser 
Verweigerung. 

Berans Studie beschreitet methodisch einen ungewöhnlichen Weg. Der Versuch, 
das bekannte und vieldiskutierte Problem der Deutschen in der Tschechoslowa-
kischen Republik aus politikwissenschaftlicher Sicht zu untersuchen, wirkt frisch 
und unverbraucht. Umso erstaunlicher ist es dann, dass die Ergebnisse in alten 
Erklärungsmustern und Schuldzuweisungen verhaftet bleiben. So schreibt der Autor 
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die „Schuld" an der nicht stattgefundenen Integration der Deutschen klar dem tsche-
chischen Nationalbewusstsein und dem tschechoslowakischen Staat zu. Auch mutet 
die Arbeit stellenweise sehr technisch und schablonenhaft an. Ein Beispiel dafür ist 
die Annahme, das deutsche Subsystem habe eine gleichberechtigte Integration ange-
strebt, weil dies die einzige gedeihliche Aussicht für beide Akteure gewesen sei. Die 
Initiatoren der deutschen parlamentarischen Erklärung von 1920, allen voran Lodg-
man von Auen, waren mit Sicherheit mindestens bis 1922 nicht an einer Integration 
interessiert. Beran aber wertet die staatsverneinenden „Outputs" des deutschen 
Subsystems nur als kontraproduktives politisches Handeln, das die Aktivitäten 
des Subsystems belastet habe. Zusammen mit einer fehlenden Beurteilung der 
Wechselwirkungen - die „Inputs" des zentralen Systems werden bei der Analyse nur 
hingenommen, nicht untersucht - ergibt sich doch ein recht verzerrtes Bild. 

Überzeugender wirkt die Studie bei der Bewertung der inneren Zustände des 
deutschen Subsystems. Die These Berans von der „latenten Revolution" hat durch-
aus das Potential zu einem wertvollen Ansatz für die Untersuchung des überragen-
den Erfolgs der SdP. Dazu musste sie aber durch Primärquellen gestützt werden. 
Auch der historische Teil der Studie kann durchaus überzeugen. Die Zusammen-
stellung der 45 Ereignisse, ihre knappe, aber schlüssige Erläuterung und die deutlich 
getrennte politikwissenschaftliche Kommentierung sind für das grundlegende 
Verständnis dieser Epoche sehr wertvoll, besonders weil sie in einer Arbeit konzen-
triert zusammengebracht und durch eine ausführliche und fast lückenlose Aus-
wertung der Sekundärliteratur gestützt wird. 

Das Fazit lautet: Insgesamt eine gelungene Arbeit, die aber etwas an der zu ein-
fachen Schuldzuweisung an die tschechische Seite krankt. Dies mag aber, wie der 
Autor selbst betont, dem Hauptmotiv der Arbeit geschuldet sein: Die tschechische 
Gesellschaft vom „Unschuldskomplex" und ihrer Idealisierung der Ersten Republik 
zu befreien. 

Prag Marco Zimmermann 

Cattaruzza, Marina: Sozialisten an der Adria. Plurinationale Arbeiterbewegung in 
der Habsburgermonarchie. 
Duncker & Humblot, Berlin 2011, 180 S. (Schriften des Italienisch-Deutschen Historischen 
Instituts in Trient 24), ISBN 978-3-428-83775-5. 

Triest war der urbane Kristallisationspunkt der plurinationalen Arbeiterbewegung, 
die Marina Cattaruzza in ihrem nun ins Deutsche übersetzten Buch „Sozialisten an 
der Adria" untersucht.1 Im überwiegend agrarisch geprägten Küstenland war Triest 
als industrielles Zentrum der Fluchtpunkt der Urbanisierungsbewegung. Innerhalb 
der Habsburgermonarchie galt der Hafen als wichtigster Umschlagplatz nach Über-
see. Die übernationale Bedeutung des Hafens prägte die politische Kultur der Stadt, 

Die italienische Ausgabe des Buches erschien 1998. Vgl. Cattaruzza, Marina: Socialismo 
adriatico. La socialdemocrazia di lingua italiana nei territori costieri della Monarchia asbur-
gica, 1888-1915. Lacaita: Maduria, Bari, Rom 1998 (Societa e Cultura 17). 
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in der das internationalistische Gedankengut der Sozialdemokratie Cisleithaniens 
auf starke Resonanz stieß. Zwar organisierten sich auch die Sozialisten im Küsten-
land nach nationalen Gesichtspunkten, doch bewahrte sich die italienisch-adriati-
sche Sektion dabei eine nationale Offenheit. Diese Sektion war, so Cattaruzzas 
These, „ein Paradebeispiel des sozialdemokratischen Internationalismus" und ein 
„Sonderfall innerhalb der Sozialdemokratie Österreichs" (S. 171). 

Cattaruzza stellt in ihrer Schrift die Entwicklung der sozialdemokratischen 
Bewegung im Küstenland zwischen 1880 und dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
dar. Eingangs skizziert die Autorin die ideologische Gemengelage aus anarchisti-
schen, sozialistischen und radikal-demokratischen Vorstellungen, auf deren Grund-
lagen sich schließlich die Sozialdemokratie entfaltete. Die Schwierigkeit, das Poli-
tische aus der Arbeit der italienischen, slowenischen und deutschen Vereine zu 
destillieren, die sich im Polizeistaat als unpolitisch gerieren mussten, löst Cattaruzza, 
indem sie Akten und Aufzeichnungen der Polizeibehörden heranzieht. Deren 
Einschätzung kontrastiert sie mit Briefen und Zeugnissen der Vereins- und Partei-
politiker. Aus ihren Quellen wird deutlich, dass sich auf Vereinsebene erst dann ein 
ausgesprochen sozialistisches Profil zeigte, als sich neue Organisationen wie die 
Confederazione operaia als ausschließliche Vertretung der Lohnempfänger zu ver-
stehen begannen und selbstständige Handwerker und Kleinkaufleute ausschlössen. 

Cattaruzza interessiert besonders der Antagonismus zwischen italienischen und 
südslawischen Sozialisten. Deren Gegenläufigkeit hatte sich auf nationaler Ebene um 
die Jahrhundertwende entschärft, als die italienisch-adriatische und die südslawische 
Sektion in die Parteistrukturen der österreichischen Sozialdemokratie eingebettet 
worden waren. Wichtig für Cattaruzzas These der Plurinationalität ist, dass beide 
Sektionen einander regelmäßig unterstützten, z.B. durch Wahlkampfhilfe, obwohl 
die Südslawen ihre politische Arbeit darauf ausrichteten, eine eigene nationale Basis 
aufzustellen, während sich die italienische Sektion in Triest als national desinteres-
siert verstand. Innerhalb der Wiener Parteistrukturen hatte die südslawische Sektion 
anfangs mehr Gewicht; so gehörte etwa der slowenische Sozialist Etbin Kristan, der 
auf Grundlage eines radikal-individualistischen Anarchismus die Idee einer voll-
ständigen Autonomie der Nationen verfocht, zu den wichtigsten Theoretikern der 
Sozialdemokratie in Österreich (S. 75-83). 

Trotz ihrer verhältnismäßig starken Position innerhalb Österreichs Sozialdemo-
kratie konnte sich die südslawische Sektion bei der ländlichen Bevölkerung vor Ort 
lange Zeit nicht durchsetzen. Das lag u.a. an der Konkurrenz mit dem politischen 
Katholizismus, dessen Repräsentanten die gleichen Wählergruppen ansprachen und 
diese für sich gewinnen konnten, indem sie das Versprechen sozialer Emanzipation 
mit einer nationalen Befreiungsbotschaft verbanden (S. 70). Die südslawischen 
Sozialisten entwickelten daraufhin eigene Strategien des „nation building" (S. 85). 
Dem politischen Erfolg hinderlich war auch das Desinteresse in Wien an innovati-
ven Lösungsvorschlägen für die Agrarfrage. Das von Karl Kautsky propagierte 
Verschwinden des agrarischen Klein- und Kleinstbesitzes zugunsten des lohnabhän-
gigen Landarbeiters fand unter den zahlreichen agrarischen Klein- und Kleinst-
besitzern in Dalmatien, Istrien und der Krain wenig Anklang. Lokale Vorstöße, die 
genossenschaftliche Organisation der Bauern zu fördern, wurden von der Wiener 
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Zentrale nicht unterstützt (S. 104), setzten sich in Istrien mit der Gründung von agra-
rischen Genossenschaftsbanken und Versicherungsvereinen jedoch durch und inte-
grierten dadurch einen Teil der Landbevölkerung in die Sozialdemokratie (S. 104, 
114). Nach der Jahrhundertwende gelang es der Sozialdemokratie, sich im Küsten-
land als dritte politische Säule neben Klerikalen und Liberalen zu etablieren. 

Cattaruzza arbeitet die Unterschiede der politischen Kultur Triests und des agra-
rischen Küstenlands deutlich heraus. Diese betrafen vor allem die nationale Frage. In 
Istrien pflegten italienischsprachige Sozialisten wie Giuseppe Tuntar die Vorstellun-
gen eines Kollektivdarwinismus, wonach sich nur die „verdienstvollere" Nation in 
ihrer Existenz behaupten werde. Sie machten aus der Bevorzugung der eigenen ita-
lienischsprachigen Gruppe als der historischen Kulturnation gegenüber den angeb-
lich rückständigen Slawen keinen Hehl und wiederholten zeitgenössische, etwa von 
Deutschen gegenüber Tschechen formulierte Denkmuster (S.llO f.). In Triest waren 
die italienischsprachigen Arbeiter demgegenüber weit weniger nationalisiert, wofür 
Cattaruzza wirtschaftliche Gründe nennt: Die Triester Arbeiterschaft war sich be-
wusst, dass ein italienisches Triest die wirtschaftliche Führungsposition, die es im 
österreichischen Staatsverband besaß, nicht würde behaupten können (S.144). Durch 
diesen Internationalismus blieb der Triester Sozialismus den national geprägten 
kleinbürgerlichen Schichten der Stadt allerdings fremd (S. 145). Zuletzt desavouier-
te die nationale Wende der deutsch-österreichischen Sozialisten beim Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs den internationalistischen Standpunkt. Triest wurde Schauplatz 
von nationalem Hass und Gewalt (S. 165 f.). 

Cattaruzzas komprimiertes und luzides Werk rückt eine bisher zu Unrecht ver-
nachlässigte Region in den Fokus der Aufmerksamkeit. Es gelingt ihr, am Beispiel 
der Sozialisten an der Adria die Geschichte einer „Peripherie" zu beschreiben, „die 
dem Zentrum sehr nahe stand" (S. 176). Cattaruzza erzählt vor einem breiten Ver-
gleichshorizont. Fand sich das harte Spannungsfeld zwischen Internationalismus 
und Nationalismus sowie die Konkurrenz zum christlich-sozialen Programm des 
politischen Katholizismus auch anderswo, war die tiefe Verankerung der italieni-
schen Sozialdemokratie in der Landarbeiterschaft eine Besonderheit. Ihre These von 
der Plurinationalität der Arbeiterbewegung in Triest ist ein wichtiger Kontrapunkt 
zu Darstellungen, die die Nationalisierung innerhalb der Sozialdemokratie als un-
umkehrbaren Prozess beschreiben. Gerade 'weil diese These so wichtig ist, hätte man 
sich gewünscht, von der Verankerung dieses „Triestinismus" in der politischen 
Praxis und den kollektiven Vorstellungswelten mehr zu erfahren. 

München Jana Osterkamp 

Von Tulechov, Valentina: Tomas Garrigue Masaryk. Sein kritischer Realismus in 
Auswirkung auf sein Demokratie- und Europaverständnis. 

V&R unipress, Göttingen 2011, 194 S., ISBN 978-3-89971-802-7. 

Neuere Darstellungen von Philosophie und Politik T. G. Masaryks sind Mangelware. 
Ein jeder neuer Beitrag ist insofern zu begrüßen. Mit Valentina von Tulechovs 
„Tomas Garrigue Masaryk: Sein kritischer Realismus in Auswirkung auf sein Demo-
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kratie- und Europaverständnis" liegt zu diesem Thema nun ein Buch vor, das auf 
einer an der Münchner Hochschule für Philosophie entstandenen Dissertation grün-
det. Die Autorin will darin „Masaryks kritische[n] Realismus als philosophische 
Position" (S. 39) ergründen und diesen dann in Masaryks Demokratie- und Europa-
verständnis sowie in seiner praktischen Auswirkung untersuchen; die Ansprüche des 
Historikers an Kontextualisierung und Quellenbefunde sollten also zurückgestellt 
werden. 

Von Tulechov stellt dem Hauptteil ihrer Arbeit eine Einführung in das Leben ihres 
Protagonisten voran, die jeder mit den Umständen vertraute Leser allerdings über-
springen sollte, zumal sie sich auf nicht mehr als zwei eher populärwissenschaftliche 
Texte stützt. Überzeugend arbeitet sie im zweiten ihrer drei Kapitel Masaryks 
erkenntnistheoretische Positionen heraus und bezieht sie vor allem auf den Kant-
schen Kritizismus, mit dem Masaryk sich als Philosoph in der Tat in einer perma-
nenten Auseinandersetzung befand. Der Autorin gelingen außerdem einige interes-
sante, leider aber nicht vertiefte Beobachtungen zur geistigen Verwandtschaft Ma-
saryks mit dem logischen Empirismus des Wiener Kreises. Auch einige schlüssige 
Bemerkungen zum Neukantianismus bedürften eigentlich einer tieferen Analyse, 
gerade weil diese Verbindungen in der unüberblickbaren Masarykliteratur bisher 
selten herausgearbeitet wurden. So hätte - um nur ein Beispiel zu geben - die Ver-
bindung zu Paul Natorp die Gelegenheit geboten, Masaryks Denken in einen rele-
vanten, aber unbearbeiteten Kontext zu stellen. 

Hier werden die grundlegenden Probleme der Arbeit deutlich: Von Tulechov 
beschäftigt sich in diesem Kapitel streng genommen nicht mit dem Philosophen 
Masaryk insgesamt, sondern mit dem Autor des „Versuch einer concreten Logik" 
aus dem Jahr 1887. Diesen stellt sie überzeugend und kompetent dar; man darf die 
„Concrete Logik" mit einer gewissen Berechtigung wie von Tulechov für Masaryks 
„opus magnum" (S. 95) halten, da jenes Werk einen der wenigen Texte darstellt, in 
denen sich dieser überhaupt in systematischer Weise zu erkenntnistheoretischen und 
begrifflichen Fragen äußerte. Gegen eine rein philosophiegeschichtliche Analyse 
•wäre bis hierhin nichts einzuwenden. Doch entsteht eine Schieflage dadurch, dass 
die Autorin Masaryk als Positivisten vorstellt, 'weil sie nur einen kleinen Teil seines 
Werks in den Blick genommen hat. Dass Masaryk sich nicht zufällig in der Folge nie 
•wieder so „concret" zu den Grundlagen seiner Philosophie äußerte und seiner posi-
tivistischen Phase weitere, andere folgten, bleibt unbeachtet. 

Diese Sichtweise hat prominente Vorläufer: Eine ganze Generation im Schatten 
Masaryks aufgewachsener tschechischer Philosophen führte lange Debatten, ob die-
ser denn ein Positivist sei und was das für die philosophische Praxis gerade in 
Hinsicht auf Gesellschaft und Demokratie bedeute. Leider fehlt die Rezeptions-
geschichte im vorliegenden Werk völlig - zumindest Emanuel Rádi wäre eine Er-
wähnung wert gewesen. 

In ihrem dritten Großkapitel „Masaryks kritischer Realismus in der Praxis" liefert 
von Tulechov einen ungewollten Beleg dafür, dass Masaryk sich nur schwer einer 
bestimmten Schule zuordnen lässt, liegt diesem doch ein ganz anderer Masaryk zu 
Grunde: der geschichtsphilosophisch argumentierende Präsident der tschechoslowa-
kischen Republik. So entsteht ein recht konsistentes Bild, das einen entscheidenden 
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Schönheitsfehle r hat : Masaryk s Denke n in der Zei t zwischen der Jahrhundertwend e 
un d dem Kriegsausbruc h komm t nich t vor. Da s fällt etwa bei der Erörterun g von 
Masaryk s Religionsbegrif f auf, wird aber auch darin deutlich , dass eine ernsthaft e 
Diskussio n seiner auf Tschechisc h erschienene n nationalpolitische n Programm -
schriften fehlt. Auch das ander e bzw. eigentlich e „opu s magnum" , „Rußlan d un d 
Europa" , wird kaum rezipiert . 

Da s Kernproble m ist, dass der Begriff „kritische r Realismus " zwar richti g gewählt 
ist, dennoc h aber meh r verschleier t als erklärt . Von Tulecho v deute t ihn im dritte n 
Kapite l wiederu m einleuchten d als „Politi k als Mitte l für ein moralische s Leben in 
freier Selbstverwirklichun g [...] " (S. 142), verwischt dami t aber -  un d man möcht e 
hinzufügen : ganz in Masaryk s Sinn e -  die Unterscheidun g zwischen eine r analyti -
schen bzw. erkenntnistheoretische n Kategori e einerseit s („kritische r Realismu s als 
philosophisch e Position" , s. o.) un d ethisch-moralische n Handlungsrichtlinie n 
andererseits . Siche r ist diese Uneindeutigkei t Teil der Faszination , die Masaryk s 
philosophierend e Haltun g (weniger seine Philosophie ) auf viele Zeitgenosse n aus-
übte . Di e Quellensprach e geht hier aber zu glatt in die analytische n Begriffe der 
Autori n über . Da s wäre legitim, wollte von Tulecho v die Entwicklun g des Masaryk -
schen Denken s nachzeichnen , nu r ist das erklärtermaße n nich t ihre Absicht: Sie 
behandel t Masary k als Philosophe n folgerichti g mit einem rech t statische n Begriffs-
appara t un d bemüh t die Ahnengaleri e der politische n Philosophi e seit Piaton . Sie 
verweist also auf einen rech t abstrakte n philosophische n Kontext , ohn e diesen in 
direkte n Bezug zum Masaryksche n Denke n zu setzen. 1 

Da s erklär t die problematisch e Zuordnung , die von Tulecho v den Masaryksche n 
Werken zutei l werden lässt: Währen d die „concret e Logik" (un d nu r sie) den Philo -
sophe n Masary k repräsentiere , seien nahez u alle andere n Werke Belege für den 
Praktiker . Diese Zuordnun g schein t von Masaryk s Selbstdarstellun g in den „Ge -
sprächen " mit Kare l Čape k un d der „Weltrevolution " inspiriert , die von Tulecho v 
beide intensi v rezipiert . Hie r ist nu n doc h Quellenkriti k angebracht , handel t es sich 
doc h um zwei massiv redigiert e un d geglättete weltanschaulich e Darstellungen , die 
vor allem retrospekti v vereinheitliche n un d legitimiere n sollen. Demgegenübe r ver-
blasst der politisch e Philosop h Masaryk . Da s Vorhaben , Masaryk s praktisch e Hal -
tun g zu untersuchen , kan n nich t gelingen, wenn ma n sich allein auf seine Er -
kenntnistheori e stützt ; will ma n meh r als diese vorstellen , muss auch die Auswahl 
der analysierte n Werke breite r sein. 

Letztlic h ist die Argumentationsführun g auf das ganze Buch bezogen zu •weni g 
stringent : Jedes Unterkapite l ha t einige interessant e un d plausible Deutunge n anzu -
bieten , die sich aber nich t zu einem Ganze n fügen. Da s „wissenschaftstheoretische " 
zweite Kapite l un d das „demokratisch-praktische " dritt e finden gar nich t zueinan -
der. Vielleicht wirkt auch deswegen die philosophiegeschichtlich e Kontextualisie -
run g oft willkürlich . So ist etwa die Diskussio n un d Herleitun g von Masaryk s 
Wissenschaftsverständni s ebenso wie die Gegenüberstellun g mit dem Wiener Kreis 

Eine ganz ander e Frage ist, ob man im untersuchte n Zeitrau m wirklich zwischen Sammel -
begriffen wie „Positivismus " und „Idealismus " trennschar f unterscheide n sollte. Das ist 
wohl eher zu verneinen . 
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sehr gelungen. Der Leser stellt sich aber beständig die Frage, warum die Autorin eine 
bestimmte philosophische Referenzgröße heranzieht, auf andere aber verzichtet.2 

Die Untersuchung des Praxisverständnisses hingegen läuft so immer wieder auf 
die tautologische Beteuerung hinaus, dass sowohl Masaryks Eklektizismus und un-
systematische Begriffsbildung als auch sein politisches Handeln ja gerade der Kern 
eines praktisch verstandenen „kritischen Realismus" seien (S. 111). Was die Autorin 
hier erfasst, ist das philosophische Selbstverständnis Masaryks - aber auch nicht 
mehr. 

Prag Johannes Gleixner 

Stourzh, Gerald: Der Umfang der österreichischen Geschichte. Ausgewählte Studien 
1990-2010. 
Böhlau, Wien, Köln, Weimar 2011, 334 S. (Studien zu Politik und Verwaltung 99), ISBN 978-
3-205-78633-X7. 

Die Aufsatzsammlung „Der Umfang der österreichischen Geschichte" von Gerald 
Stourzh beschäftigt sich mit zentralen Fragen der Verfassungs- und Politik-
geschichte der Habsburgermonarchie, der ersten österreichischen Republik und der 
Zweiten Republik. Seit jeher verbindet Gerald Stourzh gekonnt und gelehrt Rechts-
geschichte und allgemeine Geschichte. In seiner Darstellung vereinen sich Euro-
päische Ideengeschichte, Verfassungs- und Verwaltungswirklichkeit sowie Richter-
recht als Ersatz für fehlende politische Entscheidungen in der Habsburgermonarchie 
zu einem detailreichen Epochenportrait. Die Themen des Bandes umfassen Länder-
autonomie im österreichischen Gesamtstaat, Besonderheiten der Grundrechtsent-
wicklung und der Verfassungsgarantie nationalitätenpolitischer Gleichberechtigung, 
Rechtsstaatlichkeit, Verfassungsgerichtsbarkeit und Notstandsgesetze in der Habs-
burgermonarchie sowie die Außenpolitik des österreichischen Ständestaats und die 
Neutralitätsverhandlungen der Nachkriegszeit. Ergänzt wird die Auswahl durch 
werkbiografische Skizzen zu Angelo Ära und Jean Rudolf von Salis. Ein biografi-
scher Essay „Aus der Mappe meines Urgroßvaters" beschreibt den Werdegang eines 
Juristen, der als Beamter an unterschiedlichen Orten der Habsburgermonarchie die 
nationalitätenpolitische Zuspitzung des öffentlichen Lebens miterlebte, und steht in 
der Nähe zur Forschung über imperiale Biografien. 

Viele der in dem Band versammelten Aufsätze beziehen sich auf Stourzh' zum 
Klassiker gewordenes Werk „Die Gleichberechtigung der Nationalitäten in der 
Verfassung und Verwaltung Österreichs 1848-1918". Eine Re-Lektüre lohnt sich. 
Hierzu trägt insbesondere der letzte, am stärksten theoretisch grundierte Artikel 
„The Ethnicizing of Politics and .National Indifference' in Late Imperial Austria" 
bei, der in dem genannten Band zum ersten Mal abgedruckt ist. Mit diesem Aufsatz 

Hier seien neben dem erwähnten „tschechischen" Positivismus vor allem der Leipziger 
Positivismus, aber auch allgemein die Wirkungsgeschichte des Herbartianismus in Öster-
reich genannt. Keine dieser Referenzen ist in irgendeiner Form verpflichtend, sie sollen nur 
vor Augen führen, warum die Verfasserin ihre eigene Kontextualisierung hätte rechtfertigen 
müssen. 
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spitzt Stourzh die Ergebnisse seiner bisherigen Forschungen auf ein Paradigma zu: 
die Ethnisierung der altösterreichischen Politik.1 Mit seiner Wahl des Begriffs der 
„Ethnisierung" geht er implizit auf Distanz zu Interpretationen einer „Nationalisie-
rung" der Geschichte des ausgehenden Habsburgerreiches. Ethnisierung der Politik 
setzt bei Stourzh nicht voraus, dass der Zusammenhalt einzelner Gruppen aus-
schließlich auf nationalen Loyalitäten aufbaut. Zentral ist für seine Forschungen der 
Einfluss der öffentlichen Gewalt und deren Distinktion zwischen verschiedenen 
ethnischen Gruppen. Stourzh macht den Wandel von einer „non-national constitu-
tional order"2 zum multinationalen Imperium daher nicht wie beispielsweise Jeremy 
King erst um die Jahrhundertwende fest. Denn, so lautet seine Argumentation, der 
Ethnisierung der Politik ging eine Ethnisierung des Rechts voraus. Bereits im Jahr 
1867 führten die Verfassungsgesetze der Monarchie individuelle Grundrechte und 
die „Gleichberechtigung der Volksstämme" ein. Zum ersten Mal taucht die Kate-
gorie der Ethnizität im Verfassungsrecht auf. Was ein Volksstamm sei, wie sich 
Ethnizität bestimmen lasse, darüber verlor das Verfassungsrecht kein Wort. Stourzh 
hat die Akten des Wiener Reichsgerichts und des Verwaltungsgerichtshofs zu dieser 
Frage so umfassend wie kein anderer ausgewertet. Der Streit um Sprachenrechte, 
Zensus und statistische Erhebungen führte schließlich zur Vorstellung, dass jeder 
Einzelne eine einzige ethnische bzw. nationale Zugehörigkeit habe. War hierfür zu-
nächst noch der individuelle Wille, wurden später sogenannte „sachliche" Kriterien 
wie die Umgangssprache ausschlaggebend. Die Freiheit zur Mehrdeutigkeit und 
mehrfachen Zugehörigkeiten wurde eingeschränkt. Die Landschaft der politischen 
Institutionen in den Kronländern gliederte sich nach nationalen Kriterien. Nationale 
Autonomie wurde zur allgegenwärtigen Forderung und schließlich in Mähren mit 
dem Ausgleich von 1905, in der Bukovina und in Galizien umgesetzt. Stourzh hat 
diese Prozesse verschiedentlich beleuchtet. In dem Artikel „Ethnicizing of Politics" 
stellt er seinen Ansatz einem neueren Interpretationsmodell von amerikanischen 
Kollegen gegenüber. 

Pieter Judson, Jeremy King, Tara Zahra und andere Forscher zur Geschichte 
Mittel- und Osteuropas propagieren „national indifference" als neuen Forschungs-
begriff. Sie bezweifeln die Tragfähigkeit von analytischen Mitteln, die nationale 
Gruppenzugehörigkeiten voraussetzen und betonen. Der theoretische Anspruch 
dieser Autoren ist hoch. Sie zielen auf eine Historiografie, die das Nationalismus-
paradigma hinter sich lässt. Zahra zufolge richten sie sich dabei gegen Ansätze der 
Regional- und Lokalgeschichte, der Grenzlandstudien, der transnationalen Ge-
schichte, aber auch gegen andere begriffliche Zugänge zur Geschichte Mittel- und 
Osteuropas wie Loyalität, Identifikation oder Selbstwahrnehmung. Sie kritisieren 
eine Voreingenommenheit dieser Forschungen zugunsten der Nationalismusge-
schichte und zugunsten der Darstellung von nationalen Gruppen. Die bisherige For-
schung perpetuiert in Zahras Augen den „Völkerkerker" der Habsburgermonarchie, 

Diesen Gedanken hat der Autor bereits in der Robert A. Kann Memorial Lecture im Jahr 
1989 entwickelt. Stourzh, Gerald: The Multinational Empire Revisited: Reflections on Late 
Imperial Austria. In: Austrian History Yearbook 23 (1992) 1-22, hier 18. 
King, Jeremy: Budweisers into Czechs and Germans. A Local History of Bohemian 
Politics, 1848-1948. Princeton 2002, 114. 
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indem sie individuelle Indifferenz gegenüber der Forderung nach nationaler Eindeu-
tigkeit konsequent übersehe. Stourzh' Artikel ist zu weiten Teilen ein Streitgespräch 
und eine Antwort auf Zahras im „Slavic Review" veröffentlichten Essay „Imagined 
Noncommunities. National Indifference as a Category of Analysis".3 

„National indifference" beschreibt individuelles Verhalten, wie Zahra allerdings 
selbst kritisch anmerkt, umfasst der Begriff „several different kinds of behaviour".4 

Stourzh systematisiert zunächst die verschiedenen Bedeutungsfelder (S. 301-303). Er 
unterscheidet drei Spielarten von nationaler Indifferenz: das Fehlen eines nationalen 
Bekenntnisses, nationale Flexibilität bzw. Pragmatik sowie Anti-Nationalismus. Die 
erste Spielart der „national indifference" betreffe diejenigen, deren Selbstverständnis 
nicht auf einer bestimmten nationalen Zugehörigkeit beruht. Alternativ könne etwa 
die Verbundenheit mit einem Kronland oder die Loyalität gegenüber dem Herrscher 
im Vordergrund stehen. Eine eher pragmatische Form der nationalen Indifferenz 
finde sich zweitens bei denjenigen, die in eine andere, sozial und politisch zumeist 
privilegierte Sprach- und Volksgruppe wechselten. Dies konnte freiwillig oder unter 
Zwang, aus ökonomischen, sozialen oder familiären Gründen erfolgen. Eine dritte 
Form nationaler Indifferenz manifestiere sich in der Zurückweisung der alle Lebens-
bereiche umfassenden Anforderungen der Nationalitäten- und Nationalpolitik, dem 
Anti-Nationalismus. 

Stourzh' Kritik am Begriff der „national indifference" macht sich an zwei zentra-
len Punkten fest. In der Forschung zur Habsburgermonarchie wurden seit den acht-
ziger Jahren Fragen nationaler Indifferenz sensibel behandelt und dabei auch auf den 
steten Wandel nationaler Zugehörigkeiten hingewiesen. Er nennt unter anderen die 
materialreiche Arbeit von Emil Brix zum österreichischen Zensus, Gary Cohens 
Buch „The Politics of Ethnic Survival" sowie das Handbuchprojekt der öster-
reichischen Akademie der Wissenschaften „Die Habsburgermonarchie 1848-1918". 
Stourzh bestreitet das Neue des Forschungsbegriffs „nationale Indifferenz" und 
•weist die Vorwürfe einer nationalen oder gar nationalistischen Voreingenommenheit 
von Historikern in Mittel- und Osteuropa zurück. In seiner Kritik wird allerdings 
auch die Differenz der europäischen und der amerikanischen Wissenschaftskulturen 
spürbar. In beiden war und ist Stourzh akademisch beheimatet. Projekte wie das 
mehrbändige Unternehmen zur Habsburgermonarchie haben das Verdienst, einen 
materialreichen Überblick über die Geschichte der Habsburgermonarchie zu liefern. 
Die verwendeten Quellen belegen dabei Phänomene wie jenes der nationalen In-
differenz. Sie bringen es jedoch nicht auf den Begriff. Die Arbeiten von amerikani-
schen Historikern sind im Gegensatz dazu thesenfreudiger. Wie Stourzh' Systema-
tisierung des Begriffs der nationalen Indifferenz zeigt, sind sie dabei selbst für den-
jenigen inspirierend, der ihnen nicht zustimmt. 

Stourzh zweiter Einwand wiegt schwerer. Er attestiert der nordamerikanischen 
Geschichtswissenschaft eine Konzentration auf Nationalismus, „nation-building" 

Zahra, Tara: Imagined Noncommunities. National Indifference as a Category of Analysis. 
In: Slavic Review 69 (2010) H. 1, 93-119. - Zur Abgrenzung gegenüber anderen Zugängen 
ebenda 94-97, 110-111. 
Ebenda 98. 
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un d „imagine d communities" . Diese r Einwan d trifft auf besonder e Weise die Argu-
mentatio n von Tara Zahra . Zahra verwende t „nationa l indifference " als historische n 
Quellenbegriff . Er sei eine Erfindun g von Seiten der zeitgenössische n Nationalis -
ten. 5 National e Indifferen z sieht Zahr a als die Kehrseit e einer ins Total e ausgreifen-
den National - un d Nationalitätenpolitik . Ihre n postulierte n Anspruch , eine neu e 
Geschicht e jenseits der Nationalismusgeschicht e zu schreiben , nimm t sie dadurc h 
meine s Erachten s zurück . Stourz h forder t in seinem Aufsatz den n auch eine Er -
weiterun g der Perspektive . Frag e man wie Zahr a nac h politischen , kulturelle n un d 
sozialen Vergemeinschaftungsprozesse n jenseits von nationale n Zugehörigkeiten , so 
dürfe ma n bestehend e Gemeinschafte n nich t auße r Acht lassen. Grundlag e für poli-
tische , kulturell e un d soziale Kommunikatio n sei aber die Sprache : Ein e der natio -
nalen Indifferen z vergleichbar e linguistisch e Indifferen z gebe es nich t (S. 206). 
Stourz h geht davon aus, dass die denkbare n Fälle einer sprachliche n Indifferen z wie 
der in Budějovice/Budwei s praktiziert e Bilingualismu s zu den absolute n Ausnahme -
fällen in der Geschicht e der Habsburgermonarchi e zählen . Allerdings führ t Zahr a 
weitere Beispiele aus Städte n in Böhme n un d Oberschlesie n an, die auf völkerrecht -
licher Eben e schließlic h zu einer teilweisen Anerkennun g individuelle r Zwei-
sprachigkei t führten. 6 Wenngleic h die Unmöglichkei t linguistische r Indifferen z 
demnac h nich t ganz so offensichtlic h ist, wie Stourz h annimmt , liefert die Sprach -
geschicht e von Sprachgebrauch , Mehrsprachigkei t un d dere n sozialen un d politi -
schen Implikatione n doc h wertvolle Ergänzunge n un d Hinweis e auch für das Ver-
ständni s nationale r Indifferenz . 

Stourz h un d Zahr a stimme n darin überein , dass die Möglichkei t nationale r In -
differenz dor t aufhört , wo eine politisch e un d rechtlich e Ordnun g errichte t wird, die 
auf der Zugehörigkei t des Einzelne n zu bestimmte n als nationa l definierte n Kollek-
tiven aufbaut . Stourz h zeigt mit seinen verfassungs- un d strukturhistorische n Stu-
dien zum späten 19. Jahrhundert , dass Spielrau m un d Möglichkei t nationale r Mehr -
deutigkei t schwanden . Seine Forschun g steckt den kleine r •werdende n Rahme n ab, in 
dem sich national e Indifferen z entfalte n konnte . Ist ma n wie Stourz h an der Ge -
schicht e dieses Rahmen s interessiert , also an der Geschicht e der altösterreichische n 
Staatlichkeit , kan n ma n diese nu r als Geschicht e der -  allerding s nich t notwendi g 
nationale n -  Differen z schreiben . 

Münche n Jan a Osterkam p 

Kostrbová, Lucie /  Ifkovits,  Kurt /  Doubek, Vratislav: Die Wiener Wochenschrift 
Die Zeit (1894-1904)  als Mittler zwischen der Tschechischen und Wiener Moderne. 

Masarykův ústav a Archiv AV ČR, Österreichische s Theatermuseum , Praha , Wien 2011, 
502 S., ISBN 978 - 80 - 86495 - 72 - 9. 

Di e literarische n europäische n „Modernen " rücke n seit einiger Zei t in einen neue n 
Fokus . Nac h dem Abklingen nationalgeschichtlic h gestützte r Entwicklungsmodell e 

5 Ebenda 93, 105 f. 
6 Ebenda 105-107. 
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werden Vernetzung, wechselseitige Beeinflussung und Transferleistungen der einzel-
nen kulturellen Zentren verstärkt untersucht. Hier knüpft der vorliegende Band an, 
wie die Autoren/Herausgeber einleitend schreiben. Als Ergebnis eines tschechisch-
österreichischen Forschungsprojekts umfasst er Studien der Herausgeber, eine 
Dokumentation wichtiger Artikel der „Zeit", eine Edition meist unveröffentlichter 
Quellen (Korrespondenz der wichtigsten Beteiligten ergänzt um zwei Erinnerun-
gen) sowie eine ausführliche Bibliografie aller in der „Zeit" erschienenen Bohemica. 
Kurzbiografien ihrer Mitarbeiter und ein Register, das alle im vorderen Teil ge-
druckten Texte umfasst, runden den Band ab. 

Alle drei Herausgeber sind auf den involvierten Forschungsfeldern entweder 
schon einschlägig aktiv gewesen oder haben seit der Veröffentlichung des vorliegen-
den Bandes Detailstudien vorgelegt, die einige der hier nur angerissenen Themen 
vertiefen: Kurt Ifkovits als Fachmann für Leben und Werk Hermann Bahrs, Lucie 
Kostrbová als Expertin für die Tschechische Moderne im Allgemeinen und 
J. S. Machar im Besonderen, Vratislav Doubek schließlich als Kenner der tschechi-
schen politischen Szene der 1890er Jahre mit einem Schwerpunkt auf dem Wirken 
Masaryks und der mit diesem assoziierten Realisten. 

Die Einleitung von Kostrbová und Ifkovits führt in den Forschungsstand ein und 
formuliert einige prägnante Fragestellungen. Bestimmend ist hier ein Begriff von 
Kulturtransfer, der nicht zwischen statischen Einheiten vermitteln will, sondern Dis-
kontinuitäten betont, dabei aber auch die Intentionen der jeweiligen Vermittler und 
Vermittelten berücksichtigt (S. 11 f.). Der Untersuchungsgegenstand, „Die Zeit", und 
seine Behandlung fügen sich in dieses Konzept nahtlos ein. Für einige Jahre konnte 
die Wochenschrift tatsächlich eine einzigartige Mittlerposition zwischen Wiener und 
tschechischer Moderne einnehmen. Dass sowohl diese Position •wie auch die Zusam-
menarbeit der Protagonisten auf beiden Seiten äußerst flüchtig waren, macht diese 
Phase umso interessanter. 

In drei Studien beleuchten die Herausgeber das Phänomen der „Zeit" aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln. Allen dreien ist hoch anzurechnen, dass sie einen Teil der 
in diesem Band veröffentlichten Quellen kunstvoll einarbeiten, zugleich aber auf 
•weitere, zum großen Teil auch unveröffentlichte Bestände ausgreifen. So entsteht ein 
dichtes Geflecht einander überlagernder Perspektiven. Es mag dem Vorhaben ge-
schuldet sein, den bislang dominierenden zentralistischen Wiener Blick zu unterlau-
fen, dass Quellenauswahl und -deutung sehr stark im tschechischen Kontext veran-
kert sind. Das stört aber nicht, im Gegenteil, wird durch die Übersetzung ausge-
wählter Korrespondenz doch hoffentlich ein breiter Leserkreis erschlossen.1 Die 
Qualität der drei Studien rechtfertigt es auch, sie zum Gegenstand der Rezension zu 
machen. 

In der ersten der drei Studien verortet Vratislav Doubek die „Zeit" im tschechi-
schen intellektuellen Milieu, konkret in der Gruppe der Realisten um T. G. Masaryk. 
Doubek argumentiert, dass die „Zeit" für eine kurze Zeitspanne noch einmal eine 
„letzte österreichische Vision" schaffen konnte. Eng damit verbunden war der Ver-

Die tschechische Korrespondenz ist jeweils im Original mit nachfolgender Übersetzung ins 
Deutsche abgedruckt. 
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such , eine gesamtösterreichisch e bürgerlich-intellektuell e Parte i zu gründen , der 
sowohl den Herausgeber n der Zeit , als auch ihre m Wiener Korrespondente n Macha r 
vielversprechen d erschie n (S. 52-54) . Auch die Plän e Masaryks , sich nac h der Rück -
gabe seines Reichsratsmandate s wieder politisc h zu betätigen , schiene n dem ent -
gegenzuwirken . Diese Plän e waren wohl -  so Doube k - von Beginn an zum Schei -
tern verurteilt . Einzi g der in Wien relativ isolierte Macha r hielt einige Zei t dara n fest 
un d war dabe i ironischerweis e seinen Wiener Partner n Singer un d Kanne r in ihre r 
eingeschränkte n Perspektiv e auf die politische n Verhältniss e in Pra g verwandt . Di e 
„Zeit " blieb letztlic h für ihre tschechische n Mitarbeite r zuvorders t eine deutsch -
sprachige Tribün e mit großer Reichweite , nich t meh r un d nich t weniger (S. 57). 

Lucie Kostrbov á verorte t in ihre m Beitra g die tschechisch e Modern e ebenfalls im 
„realistischen " Milieu , unterstreich t aber eher dere n literarisch e un d ästhetisch e 
Ziele . Dennoc h wird deutlich , dass die gesamte Modern e un d die von ihre n Trägern 
beklagte krisenhaft e Lage eine r veränderte n Wahrnehmun g von Entwicklunge n in 
Literatur , Wissenschaft un d Politi k geschulde t waren (S. 60). Kostrbov á beton t die 
einzigartige Stellun g der „Zeit " angesicht s der Tatsache , dass die tschechisch e 
Modern e ihre Impuls e ansonste n eben nich t aus Wien empfin g un d auch nich t emp -
fangen wollte (S. 78). So leuchte t auch ein, dass die Verbindun g nac h Wien gerade 
kein allgemeine s Phänome n der tschechische n Modern e war, sonder n vor allem half, 
die Vorstellunge n eine r bestimmte n Grupp e zu kommunizieren . T. G . Masaryk , J. S. 
Macha r un d F. V. Krejčí bildete n ein nahez u kongeniale s Netzwerk , das eine sehr 
bestimmt e Auffassung von Modern e über die „Zeit " in die Öffentlichkei t bracht e (S. 
85-88) . Dabe i dient e die deutschsprachig e „Zeit " oft als extern e Referen z inner -
tschechische r Debatten , die dan n in den tschechische n modernistische n Zeitschrifte n 
aufgegriffen wurden . Macha r fungiert e durc h seine Wiener Positio n fast als eine Art 
Pförtner , der nich t genehme n Publiziste n den Zugan g zur Öffentlichkei t der „Zeit " 
verwehrte . 

Kostrbov á zeigt auch die verschiedene n Ebene n der Rezeptio n in Wien un d Prag : 
Krejčís Beschreibun g der literarische n Modern e löste in der tschechische n Öffent -
lichkei t die zu erwartend e Debatt e aus, war sie doc h gleichermaße n Program m •wi e 
Kriti k (S. 86). Zugleic h lieferten solche Artikel dem Herausgebe r un d bis 1899 
publizistische n Leite r der „Zeit" , Herman n Bahr , das symbolisch e Kapital , aus dem 
er sein junges Österreic h zu bilden gedachte. 2 Kur t Ifkovits zeigt, dass, nich t ander s 
als die tschechisch e Seite, auch die Wiener ein dezidierte s Distinktionsinteress e hatte , 
das die „Zeit " durc h ihre besonder e Stellun g vorübergehen d befriedigen konnte . 
Nutzte n Krejčí un d seine Mitstreite r die publizistisch e Mach t für die Etablierun g 
einer bestimmte n Spielar t der Modern e innerhal b der tschechische n Debatten , so 
wollte Bahr sich vor allem von Berlin un d den dortige n Strömunge n abgrenze n 
(S. 98). Getre u den von Bahr formulierte n Leitworte n eine r österreichische n Mo -
derne , die unte r andere m Österreic h als Teil eine r europäische n Vision beschrieben , 
lieferten die Einblick e aus dem tschechische n Milieu die verlangte Differenzierung . 

Diese Vorstellunge n waren in manche r Hinsich t kompatibel , oft widersprüchlic h 
un d fast nie übereinstimmend . Herausgearbeite t zu haben , wie diese sich über -

Der Artikel ist im hintere n Teil des Bandes abgedruckt . 
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lagernde n Deutunge n ineinande r griffen, wie sie funktionierten , woran sie aber auch 
scheiterten , ist ein großes Verdienst der Herausgeber . Darübe r hinau s erlaub t die 
Auswahl der Quellen , die Argumentatio n nachzuvollziehen , liefert aber auch Mate -
rial, das als Grundlag e für weitere Studie n diene n kann . Auch die Korrespondenz , 
vor allem zwischen Machar , Krejčí un d Masaryk , aber auch Bahr lassen das publizi -
stische Netzwer k um die „Zeit " plastisch erkenne n un d die Intentione n der Ver-
fasser kritisch einordnen . Ma n darf noc h erwähnen , dass die Editio n auch allen for-
malen Ansprüche n vollauf genügt . De r umfangreich e Anhang , in dem das sorgfälti-
ge Register sowie die erwähnt e Bibliografie hervorstechen , schließ t ein Werk ab, das 
Standard s setzt . 

Prag/Münche n Johanne s Gleixne r 

Herzog, Markwart/Weigl,  Huberta (Hgg.): Mitteleuropäische Klöster der Barock-
zeit. Vergegenwärtigung monastischer Vergangenheit in Wort und Bild. 

UKV Verlagsgesellschaft, Konstan z 2011, 399 S., zahlr. Abb., (Irseer Schriften . Studien zur 
Wirtschafts- , Kultur - und Mentalitätsgeschicht e N.F . 5), ISBN 978-3-86764-189-0 , ISSN 
1619-3113. 

Di e „Schwabenakademi e Irsee " ha t dem Them a „Klosterbarock " bereit s zwei 
Tagunge n gewidmet un d dere n Ergebnisse in umfangreiche n Tagungsbände n vorge-
legt. In dem aus einem Kolloquiu m im Jah r 1999 erwachsene n un d 2002 unte r dem 
Tite l „Himme l auf Erde n ode r Teufelsbauwurm ? Wirtschaftlich e un d soziale Grund -
lagen des süddeutsche n Klosterbarock " erschienene n ersten Band stand die Frag e 
nac h der Kunstförderun g un d dem „Bauboom " in süddeutsche n Klöster n im 
18. Jahrhunder t im Mittelpunkt. 1 De r nu n vorliegend e zweite Band enthäl t die über -
arbeitete n Referat e der 2006 unte r dem Tite l „Barock e Klöste r in Mitteleuropa . 
Visualisierung monastische r Vergangenhei t in Wissenschaft un d Kunst " veranstalte -
ten Tagun g sowie eine Reih e weitere r einschlägiger Beiträge . 

Di e 16 Aufsätze des zweiten Bande s betreffen vornehmlic h Klöste r in Altbayern , 
Österreich , Böhmen , Schwabe n un d in der Schweiz, vereinzel t auch in Franke n un d 
am Mittelrhein ; nac h der Ordenszugehörigkei t handel t es sich dabe i vor allem um 
Stifte un d Klöste r der Benediktine r un d Zisterziense r sowie der Augustiner-Chor -
herre n un d der Kreuzherre n mit dem rote n Stern ; in einem Beitra g werden auch die 
Wilhelmite n in die Betrachtun g einbezogen . Gegenstan d der Untersuchunge n sind 
die Stifterbilder , Gründungsurkunde n un d -legenden , die Geschichtsschreibun g un d 
die Beschäftigun g mit den Wissenschaften , Historienbilde r un d Freskenzyklen , 
Schriftstellerlexik a un d Porträtgalerien , die Sorge um die Überlieferun g der Ordens -
regel un d die Geschicht e der Ordensheilige n un d Klosterangehörige n sowie die 
Restaurierun g un d Barockisierun g der aus dem Mittelalte r überkommene n Kloster -
anlagen . 

Mi t Blick auf die Ausrichtun g der „Bohemia " soll auf dre i die Geschicht e böhmi -
scher Klöste r in der Barockzei t betreffend e Beiträge nähe r eingegangen werden : 

Besproche n u.a. von Karsten, Arne: www.sehepunkte.de/2002/12/1433.htm l (letzte r Zu-
griff 01.05.2012). 

http://www.sehepunkte.de/2002/12/1433.html
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Štěpá n Vácha un d Marti n Mád l (Prag ) behandel n unte r dem Tite l „Geschicht e im 
Bild" die Freskenausstattun g im Konventgebäud e des westböhmische n Zisterzien -
serkloster s Plaß (Plasy) (S. 183-200) . Di e 1144/4 5 gegründet e un d von Langhei m in 
Oberfranke n besiedelt e Zisterz e wurde im Zu g der hussitische n Revolutio n 1420 
schwer beschädig t un d im Lauf des 16. un d frühe n 17. Jahrhundert s wiederherge -
stellt. Unte r Abt Eugen Tytt l (1699-1738 ) entstan d ab 1710 ein neue r vierflügeliger, 
dreigeschossiger Konventbau , der nac h Tyttl s Konzep t in den Jahre n 1720-1737 (mi t 
Ergänzunge n im Jah r 1783) von Jako b Anto n Pink , Fran z Anto n Mülle r un d Josef 
Kramoli n in qualitätvolle r Weise freskiert wurde . Von dem umfangreiche n Zyklus 
werden im vorliegende n Beitra g die Freske n im Umgan g des ersten Geschosse s un d 
im Kapitelsaa l analysiert . Sie zeigen legendenhaft e mariologisch e Szene n sowie Dar -
stellungen historisc h belegter päpstliche r Schenkunge n an den Zisterzienserorden . 
Vergleichbare ikonografiseh e Verbindunge n von historisc h verbürgte n Ereignissen 
der Ordensgeschicht e mit legendäre n Szene n begegnen un s in Zisterzienserkirche n 
in Deutschlan d un d Österreic h mehrfac h (so in Waldsassen, Fürstenfeld , Schlierbac h 
ode r Baumgartenberg) , sie erreiche n aber nac h dem Urtei l der beiden Verfasser nich t 
die künstlerisch e un d inhaltlich e Qualitä t des Zyklus in Plaß . 

De r Beitra g von Anet t Mat l (Fulda ) „Zu m immerwährende n süssen Andencke n 
des lieben Alterthums " gilt der Barockisierun g des 1192/9 3 gegründete n un d von 
Waldsassen aus besiedelte n Zisterzienserkloster s Ossegg (Osek) am Fu ß des Erz -
gebirges zu Beginn des 18. Jahrhundert s (S. 367-386) . Wie Plaß erlit t auch Ossegg in 
der hussitische n Revolutio n schwere Schäde n (1421). Nac h dem Verlust zahlreiche r 
Untertane n un d Güte r in der Zei t der Reformatio n wurde das Kloste r 1580 aufge-
löst; die verbliebene n Besitzunge n wurde n dem Tafelgut des Prage r Erzbischof s ein-
gegliedert. Da s im Auftrag Kaiser Ferdinand s IL durc h Erzbischo f Erns t Albrech t 
Gra f von Harrac h 1626 restituiert e Kloste r stieg ab der Mitt e des 17. Jahrhundert s 
unte r den Äbten Laurentiu s Scipio (1650-1691) un d Benedik t Simo n Littweri g 
(1691-1723 ) zu neue m Glan z auf. Bei den unte r letztere m errichtete n Neubaute n 
sollten die erhaltene n mittelalterliche n Bauteil e (Kapitelsaal , Kreuzgang , Refekto -
rium ) - wie der Ossegger Geschichtsschreibe r Augustinu s Sartoriu s (1663-1723 ) 
in seinem berühmte n Werk „Verteutschte s Cisterciu m bistertium " (Pra g 1708) 
schreib t -  „zu m immerwährende n Andencke n des lieben Alterthum s un d [der ] wer-
theste n Stiffter unverruck t in ihre m alten Weesen gelassen •werden " (S. 371). Di e 
behutsa m erfolgte Barockisierun g un d die Einrichtun g besondere r Ort e der Erinne -
run g an die Kloster - un d Ordensgeschicht e int Klausurbereic h lassen nac h Mat l „au f 
ein ausgeprägte s historische s Interess e des Ossegger Konvent s schließen " (S. 381), 
auf welches sie im folgenden Abschnit t unte r Berufun g auf Sartoriu s noc h nähe r ein-
geht (S. 381-384) . Di e beiden Beiträge zeigen exemplarisc h das als Folge der Um -
wälzungen nac h der Schlach t am Weißen Berg einsetzend e Bemühe n innerhal b des 
Zisterzienserorden s in Böhmen , durc h Einbeziehe n erhaltene r Reste mittelalter -
licher Baute n un d den Rückgriff auf die frühe n Quelle n zur Geschicht e ihre r Klöste r 
an dere n Glanzzei t vor der hussitische n Revolutio n anzuknüpfen , um dami t ihre 
besonder e Bedeutun g innerhal b des eigenen Ordensgefüge s un d gegenüber andere n 
Orde n sichtba r werden zu lassen. 
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Auch im Beitra g von Arkadiusz Wojtyia (Breslau ) „Jerusale m ode r Prag? 
Traditionsstiftun g bei den Kreuzherre n mit dem rote n Stern " geht es um die Stand -
ortbestimmun g eines Kloster s bzw. des gesamten Orden s in der Barockzei t (S. 269-
290). Diese r ha t sich schrittweis e aus einer von der hl. Agnes von Böhmen , der 
Tochte r des Böhmenkönig s Ottoka r L, in den dreißiger Jahre n des 13. Jahrhundert s 
begründete n laikalen Hospitalbruderschaf t zum spätere n Priester - un d Seelsorge-
orde n un d weiterhi n zum ritterliche n Kreuzherrenorde n mit zwei Zweigen , dem 
böhmische n un d dem schlesisch-polnischen , entwickelt . Bereit s im 16. Jahrhunder t 
wurde im Orde n selbst die Frag e nac h dem Ursprun g des Orden s in Palästin a 
gestellt, die seit dem End e des 17. Jahrhundert s in eine r Reih e gegensätzliche r 
Traktat e eingehen d abgehandel t wurde . Gegenübe r dem im Prage r Konven t wirken-
den Geschichtsschreibe r Jan Beckovský (1658-1725) , der für die Entstehun g des 
Orden s in Bethlehe m un d eine in die Zei t der Apostel un d des Papste s Cletu s 
zurückreichende , 800 Jahr e dauernd e Geschicht e eintrat , setzte sich der Breslaue r 
Ordensmeiste r Michae l Josep h Fibiger ( t 1712) für die Entstehun g in Böhme n im 
13. Jahrhunder t ein. Nac h knappe n Ausführunge n über die Anfänge des Orden s un d 
die Auseinandersetzunge n um dessen Wurzeln geht Wojtyia auf die Bestrebunge n 
um die Erhöhun g des Orden s durc h intensiv e Bildpropagand a bei den Kreuz -
herrenkirche n St. Geor g zu Hlouběti n bei Prag , Mari a Kulm (Chlu m Svaté Maří ) in 
Nordwestböhmen , in Pöltenber g (Hradišt ě Svatého Hypolita ) bei Znai m (Znojmo ) 
in Südmähren , im Matthiasstif t zu Breslau (Wroclaw) sowie am Schloss zu Deutsc h 
Lissa (Lesnica ) bei Breslau in der Barockzei t ein. 

Auf Grun d der einschlägigen Artikel zu den in dem Band behandelte n böhmi -
schen Klöster n in der von Pavel Vlček, Pet r Somme r un d Duša n Foltý n herausgege-
bene n „Encyklopedi e českých klášterů " (Prah a 1997) hätte n sich die Angaben an 
einzelne n Stellen noc h ergänze n lassen. Doc h zeichne n den lesenswerte n Band Inter -
disziplinaritä t un d Quellennäh e der Beiträge -  darau f ha t scho n Katja Hillebran d in 
ihre r Besprechun g hingewiesen - in ganz besondere r Weise aus. 

Erlange n Fran z Machile k 

Šimeček,  Zdeněk: Knižní obchod v Brně od sklonku 15. do konce 18. století [Der 
Buchhandel in Brunn vom ausgehenden 15. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts]. 
Statutárn í město Brno , Archiv města Brna, Brno 2011, 498 S., 57 Abb., deutsch e Zusam -
menfassun g (Brno v minulost i a dnes, Supplementu m 13), ISBN 978-80-86736-23-5. 

Als 1854 der verdienstvoll e Brünne r Forsche r un d Politike r Christia n Ritte r d'Elver t 
(1803-1896 ) seine „Geschicht e des Bücher - un d Steindruckes , des Buchhandels , der 
Bücher-Censu r un d der periodische n Literatur , so wie Nachträg e zur Geschicht e der 
historische n Literatu r in Mähre n un d Oesterreich-Schlesien " abschloss, 1 bemerkt e 
er nich t ohn e Befriedigung , dass es in Zukunf t auf diesem Gebie t wohl nicht s meh r 

2 Vgl. www.sehepunkte.de/2011/ll/16639.htm l (letzte r Zugriff 01.05.2012). 
d'Elvert, Christia n Ritter : Geschicht e des Bücher - und Steindruckes , des Buchhandels , der 
Bücher-Censu r und der periodische n Literatur , so wie Nachträg e zur Geschicht e der histo-
rischen Literatu r in Mähre n und Oesterreich-Schlesien . Brunn 1854. 

http://www.sehepunkte.de/2011/ll/16639.html
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zu entdecke n geben werde. Er ha t sich geirrt . Fas t 160 Jahr e späte r ist ein Buch 
erschienen , das zumindes t für die Geschicht e des Buchhandel s in Brun n un d dar-
über hinau s vor 1800 reichlic h Neue s zu bieten hat . 

De r Auto r Zdeně k Šimeče k gilt seit Jahrzehnte n als ausgewiesener Fachman n auf 
dem Gebie t des Druckerei- , Buchhandels - un d Zeitungswesen s Böhmen s un d Mäh -
rens un d hat sich auch im deutschsprachige n Rau m einen Name n gemacht. 2 Seine 
nu n vorliegend e Publikatio n über die ersten dre i Jahrhundert e der Geschicht e des 
Brünne r Buchhandel s ist die Fruch t eine r langen Forschertätigkeit , die 1976 in dem 
Erscheine n eine r Bibliografie der Brünne r Zeitunge n un d Zeitschrifte n bis 1975 
ihre n ersten Niederschla g fand. 3 

Šimeče k greift bei seiner Darstellun g auf einen reiche n Fundu s an Archivalien 
zurück . Es handel t sich vor allem um Beständ e aus dem Mährische n Landesarchi v 
(Moravsk ý zemský archiv) un d dem Stadtarchi v Brun n (Archi v města Brna) , aber 
auch aus dem Prage r Nationalarchi v (Národn í archiv) , dem Landesarchi v Troppa u 
(Zemsk ý archi v v Opavě) , dem Staatliche n Bezirksarchi v Olmüt z (Státn í Okresn í 
archi v v Olomouci) , dem Wojewodschafts - un d Stadtarchi v Breslau (Archiwu m 
wojewódstwa i miast a we Wroclawiu) , dem Oberösterreichische n Landesarchi v Linz , 
dem Stadt - un d Landesarchi v Wien sowie dem Österreichische n Staatsarchi v Wien. 

Di e erste Druckere i in Brun n ist für das Jah r 1486 nachgewiesen : Konra d Stahe l 
druckt e mit seinem Helfe r Matthia s Preinlei n in der Stad t die „Agend a Olomu -
censis".4 U m diese Zei t (1480-1503 ) gab es in Brun n bereit s eine erste Buchhandels -
niederlag e des Pete r Drac h aus Speyer, der auch in Prag , Brüx (Most) , Kuttenber g 
(Kutn á Hora) , Iglau (Jihlava ) un d Olmüt z (Olomouc ) täti g war. Di e ersten Buch -
lieferungen nac h Brun n waren an den Buchhändle r Johan n Schmiedhoffe r gerichtet , 
der in Leipzig in Drach s Dienste n stand un d den Buchhande l mit Böhme n organi -
sierte. Weitere größer e Sendunge n sind für 1486 archivalisch belegt. Schmiedhoffe r 
reiste von Leipzig aus zu Brünne r Märkten . In der Folgezei t waren die Wiener 
Verleger un d Buchhändle r Leonhar d un d Lukas AUantse e in Brun n aktiv un d legten 
den Grundstei n zu einer bis zum End e der Monarchi e währende n engen Bindun g an 
den dortige n Buchmarkt . 

Fü r die folgende Zei t kenne n wir keine Buchhändle r un d auch keine Buchdrucke r 
in den Brünne r Quellen , was aber nich t bedeutet , dass kein Buchmark t existierte . 
Šimeče k fand Verzeichnisse von Bücher n aus dem Ausland , dere n Verkauf erlaub t 
war. Di e nächst e Druckere i existierte in Olmütz , für den Absatz ihre r Produktio n 
sorgten in der Stad t Buchbinder . 

Šimeček,  Zdeněk : Geschicht e des Buchhandel s in Tschechie n und in der Slowakei. Wies-
baden 2002. -  In jüngster Zeit erschien : Šimeček,  Zdeněk : Počátk y novinovéh o zpravo-
dajství a novin v českých zemích (D o devadesátých let 18. století) [Die Anfänge der Zei-
tungsberichterstattun g und der Zeitunge n in den böhmische n Länder n (Bis in die neunzi -
ger Jahre des 18. Jahrhunderts)] . Brno 2011. 
Kubíček,  Jaromír / Šimeček, Zdeněk : Brněnské noviny a časopisy od doby nejstarší až do 
roku 1975. [Brünne r Zeitunge n und Zeitschrifte n von der ältesten Zeit bis zum Jahr 1975] 
Brno 1976. 
Vgl. Dokoupil, Vladislav: Počátk y brněnskéh o knihtisku . Prvotisky [Die Anfänge des 
Brünne r Buchdrucks . Wiegendrucke] . Brno 1974. 



416 Bohemia Band 52 (2012) 

1667 kam aus Bayern Johan n Hueber , ein Kaufmann , der auch Büche r im Sorti -
men t hatte . Er wurde bürgerliche r Buchhändle r un d arbeitet e mit Johan n Ziegler aus 
Nürnber g zusammen , mit dem er gemeinsam e Angebotskatalog e drucke n ließ. 

Fü r das 18. Jahrhunder t stehe n dem Auto r meh r Quelle n zur Verfügung. Nu n 
hieße n die (allesam t zugezogenen ) Buchhändle r Johan n Geor g Muffat , Geor g Leh -
mann , Johan n Pau l Kraus s ode r Matthia s Wagner. 1740-1772 betriebe n Friedric h 
Matthia s Oblade n un d Kar l Fran z Locatell i den Buchhande l in der mährische n 
Metropole . Sie hatte n Beziehunge n zum deutsche n un d französische n Buchmarkt , 
ihre Hauptkundschaf t fande n sie im Adel. Alles in allem schein t jedoch der Buch -
hande l wohl finanziel l wenig interessan t gewesen zu sein, was auch an der langen 
vergeblichen Such e nac h einem Nachfolge r Locatelli s deutlic h wird. 

Ein e entscheidend e Neuerun g bracht e die Buchhändlerordnun g von 1772, mit der 
die Regierun g die Bedeutun g des Buchhandel s würdigte . Allerdings dient e sie 
zugleich auch den sich verstärkende n Zensurbestrebungen . Fü r diese Zei t kan n 
Šimeče k auch den Buchhande l in andere n Städte n Mähren s beobachten , in Olmütz , 
Troppa u (Opava ) un d Nikolsbur g (Mikulov) . Interessan t sind auch seine Bemerkun -
gen zum Sortiment , das natürlic h von gut verkäufliche r volkstümliche r Lektür e 
dominier t war, aber auch anspruchsvoller e Tite l umfasste . Di e Büche r waren in der 
weit überwiegende n Zah l in Deutsc h verfasst, es wurde n jedoch auch tschechisch -
sprachige Publikatione n angebote n un d verkauft . 

Da s Buch wird mit einem Exkur s zum Hande l mit hebräische n Drucke n im 
18.Jahrhunder t abgerundet . Übe r dieses Spezialgebie t gibt es bisher nu r wenige 
Veröffentlichungen . Ums o verdienstvolle r sind Šimeček s neu e Erkenntnisse . Scho n 
im dritte n Kapite l streift der Auto r die Rolle jüdische r Kräme r un d Hausiere r für die 
Buchdistribution . Erwähn t werden auch der Neophyt h Josef Ptinsk ý (ode r Pdinský ) 
aus Eiwanowit z (Ivanovic e na Hané) , der in Wischau (Vyškov) ein Buchlage r besaß, 
un d der antijüdisch e „Bestseller " der ersten Hälft e des 18. Jahrhundert s aus der 
Fede r des Elias Liboriu s Roblik , Deka n in Großmeseritsc h (Velké Meziříčí) , 
„Jüdisch e Augen-Gläser". 5 In seinem Exkur s geht der Auto r auf die Existen z frühe r 
jüdische r Druckereie n in Mähre n ein, über die wir nu r geringe Kenntniss e haben , 
etwa in Proßnit z (Prostějov ) um 1600 ode r mit einem wohl nie realisierte n Projek t 
auf der Herrschaf t Austerlit z (Slavkov). 6 Zentru m des jüdische n Buchhandel s war 
ursprünglic h -  sicher nich t ohn e Unterstützun g der Dietrichsteinsche n Herrschaf t -
Nikolsburg , wohin Anfang des 18. Jahrhundert s hebräisch e Büche r aus Pra g un d 
Schlesien gelangten . Übe r Nikolsbur g lief auch in größere m Umfan g der Hande l mit 
unzensierte n hebräische n Büchern , die fast selbstverständlic h auch auf Brünne r 
Märkte n verkauft wurden . De r Hande l mit einheimische n Drucke n ist erst 1750 

Roblik,  Elias Liborius: Jüdisch e Augen-Gläser . Das ist Ein- in Zwey Theil verfastes, und 
denen Juden zur Erkanntnu ß des wahren Glauben s vorgesteltes Buch [...] . Brunn : Maria 
Barb[ara ] Swoboda 1741; Znaim : Anton Joh[ann ] Preyß 21743; Königgrätz : Wentzl Johan n 
Tibelli 1743. 
Hie r wäre noch ein Beitrag des Rezensente n in der Bibliografie zu ergänzen : Teufel,  Hel -
mut : Gersonidov é na Moravě [Gersonide n in Mähren] . In : Židé na Moravě [Juden in 
Mähren ] 1 (1994) 63-66. 
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belegt, als die Hofämte r beschlossen , eine hebräisch e Druckere i für Mähre n un d 
Österreichisch-Schlesie n einzurichten . De n Zuschla g erhiel t der Brünne r Bürger 
un d Kaffeehausbesitze r Josef Fran z Neumann , der 1753 privilegiert wurde . Neu -
mann s Witwe Ann a Franzisk a verlegte die Druckere i nac h Nikolsburg , 1777 erneu t 
nac h Brunn . Di e Neumannsch e Druckere i un d ihre Nachfolge r produzierte n un d 
vertriebe n ein breite s Angebot für Christe n un d Juden , wobei jüdische Druck e in 
Mähre n imme r wieder Opfer der Zensu r wurden . 

Di e Publikatio n entsprich t auch äußerlic h dem Stoff. Sie ist typografisch gut 
gemacht , in quadratische m Format , ausgestatte t mit reiche m Bildmateria l -  wobei 
sich der Leser die Bildlegende n leider aus dem separate n Abbildungsverzeichni s zu-
sammensuche n muss - , Quellen - un d Literaturverzeichnis , umfangreiche r deutsche r 
Zusammenfassung , Namens - un d Ortsregiste r sowie einer Bibliografie der Werke 
des Autor s aus den Jahre n 1952 bis 2009. 

Zwei kleine Anmerkunge n zum Sehluss: Im Literaturverzeichni s tauch t zweimal 
ein Danie l Kocma n auf. Zweifellos handel t es sich aber um Pavel Kocman . Auf 
S. 420, dritt e Zeile von oben , ist For d (Förth ) sicher Fürt h bei Nürnberg . 

Großosthei m Helmu t Teufel 

Šmahel,  František: Život a dílo Jeronýma Pražského. Zpráva o výzkumu  [Leben und 
Werk  des Hieronymus von Prag. Ein Forschungsbericht]. 
Argo, Prah a 2010, 392 S., ISBN 978-80-257-0269-7 . 

Als Františe k Šmahe l 1966 seine Biografie des Hieronymu s von Pra g einem breite n 
Leserkrei s übergab , sah er sie als eine Vorarbei t zu einem wissenschaftliche n Werk 
über den böhmische n Philosophe n un d „Nonkonformisten " an. Vier Jahrzehnt e 
späte r ist Hieronymu s imme r noc h Smahel s Lieblingsfigur in der Geschicht e des 
frühe n Hussitismu s un d er legt ein neue s Buch zu dieser vor, das er selbst nahez u 
entschuldigen d als „Forschungsbericht " bezeichne t (S. 15). Zu einer captati o bene -
volentia e gibt es jedoch keine n Grund . Obgleich int vorliegende n Buch die größere n 
historische n Zusammenhäng e zugunste n detaillierte r Quellenanalyse n un d biografi-
scher Teilstudie n in den Hintergrun d treten , biete t es eine gut lesbare Lebensschilde -
run g des Haupthelden , eine wertvolle Einführun g in dessen Philosophi e sowie mate -
rialreich e Quellen - un d Literaturverzeichnisse . Dami t fasst es die Ergebnisse eine r 
Auseinandersetzun g mit dem Them a zusammen . D a Šmahe l zusamme n mit Gabrie l 
Silagi im selben Jah r auch eine komplett e kritisch e Editio n von Hieronymus ' Schrif-
ten vorbereite t hatte, 1 stellt er die Hussitismus-Forschun g sowie die Geschicht e der 
spätmittelalterliche n Philosophi e in punct o Hieronymu s auf eine neue , solide Grund -
lage. 

De r erste Teil des Buche s (S. 15-89) schilder t den Lebenslau f des Hieronymu s 
von Prag , der in 16 kurze Kapite l gegliedert ist. Ab Kapite l 3 handel t es sich im 
Wesentliche n um die tschechisch e Fassun g der im „Corpu s christianorum " auf 

Smahel,  Frantisek/S/agz , Gabrie l (Hgg.) : Magistři Hieronym i de Praga Quaestiones , pole-
mica, epistulae . Turnhou t 2010 (Corpu s christianorum . Continuati o mediaevalis 222). 
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Deutsc h abgedruckte n Einleitung . Di e ersten zwei Abschnitte , die die Anfänge von 
Hieronymus ' Leben un d Studiu m untersuchen , schöpfe n aus eine r frühere n Studie. 2 

Offensichtlic h regte die detaillierte , minuziös e Bearbeitun g der Biografie aufgrun d 
von Quellenmange l mitunte r zu hypothetische n Lösunge n an, die aber vom Auto r 
stets als solche kenntlic h gemach t sind. So bleibt die Vermutung , der Vater von Hie -
ronymu s könnt e mit dem Prage r Bürger Václav Češíř identisc h gewesen sein (S. 18), 
bloße Spekulation , ähnlic h wie der Versuch, die Verwaltun g der Studienstiftun g von 
Adalber t Ranconi s den Domherre n abzuspreche n (S. 24). Doc h führen gerade de-
tailliert e Überlegunge n dieser Art zu wertvollen Ergebnissen , etwa wenn Šmahe l 
gegenüber der ältere n Forschun g überzeugen d die Reihenfolg e von Hieronymus ' 
Immatrikulatione n in Köln un d Heidelber g umdreh t (S. 30 f.). 

Di e Biografie wird von dre i Exkurse n begleitet . De r erste behandel t die verlore-
nen Akten des Konstanze r Prozesse s gegen Hieronymus , der zweite seine Pilgerfahr t 
nac h Jerusale m un d der dritt e die Konstanze r Polemi k gegen Hieronymu s über die 
Slawen un d Germane n aus der Fede r Dietrich s von Niem . Zwei dieser Exkurse wur-
den dem internationale n Publiku m scho n zuvor auf Deutsc h bzw. Englisch zur 
Verfügung gestellt.3 De r dritt e stellt einen Versuch dar, Hieronymus ' Besuch im 
Heilige n Lan d nähe r zu datieren , wobei Šmahe l zu der Auffassung neigt , dass dieser 
in den Jahre n 1407-1408 stattgefunde n hat ; seine weiteren Ausführunge n bleiben 
„vom Spinngeweb e der Hypothese n bedeckt " (S. 107). Trotzde m biete t Šmahe l eine 
außerordentlic h wertvolle Zusammenstellun g von Quellenbelege n zu böhmische n 
Jerusalempilger n um 1400. Zu der Äußerun g von Jan Hus , viele seiner Zuhöre r seien 
1407 in Ro m un d Jerusale m gewesen, bemerk t Šmahe l abermals , dass diese Pilger 
keine Spur in den Quelle n hinterlasse n habe n (S. 101 un d 102). Di e Erklärun g ver-
birgt sich meine r Meinun g nac h int Verständni s von Hussen s Zitat . Er verteidigt sich 
hier gegen den Vorwurf, er habe gegen die kirchliche n Beschlüsse „vor allen Men -
schen " gepredigt (cora m omn i multitudin e populi) . D a nimm t er die Ankläger beim 
Wort un d sagt, er habe nich t zu allen Mensche n gesprochen , da er z.B. den Ein -
wohner n von Ro m ode r Jerusale m nich t gepredigt habe . De r Satz ist also nich t 
als ein Hinwei s auf die Reise einer Scha r seiner Zuhöre r zu den heiligen Stätte n zu 
lesen. 

De r zweite Teil des Bande s ist als „Prolegomen a zum Prage r Strei t über die uni-
versalia realia" betitelt . De r Universalienstrei t um 1400 gilt als zentrale s Proble m der 

Smahel,  František : Drobn é otázky a záhad y v studentské m životě mistra Jeroným a Pražs-
kého [Kleiner e Fragen und Rätsel im Studentenlebe n des Magister Hieronymu s von Prag] . 
In : Český časopis historick ý 106 (2008) H. 1, 1-18. 
Šmahel,  František : Polemi k über die kulturell e und ander e Überlegenhei t der Tscheche n 
und Deutsche n auf dem Konstanze r Konzil . In : Pešek, Jiří/  Vorel, Pet r (Hgg.) : Neu e tsche-
chische Interpretatione n der Fragen des tschechisch-deutsche n Zusammenlebens . Magde-
burg 2011, 9-20. -  Smahel,  František : The Acta of the Constanc e Trial of Maste r Jerom e of 
Prague . In : Barr, Helen/ Hutchison, Ann M. (Hgg.) : Text and Controvers y from Wyclif to 
Bale. Essays in Honou r of Anne Hudson . Turnhou t 2005, 323-334 (tschechisc h bereits in: 
Studie o rukopisec h 24 (2001) 85-96). 
Novotný,  Václav (Hg.) : M. Jana Hus í Korespondenc e a dokumenty  [Die Korresponden z 
und Dokument e des Magister Jan Hus] . Prah a 1920, 31. 
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Geschicht e der mittelalterliche n Philosophi e in Böhmen , er erfreu t sich in letzte r 
Zei t eine r erneute n Aufmerksamkei t der Forsche r un d Editoren. 5 Františe k Šmahe l 
biete t eine breit gefasste Einführun g in die Problemati k von den frühe n Aristoteles-
Kommentare n bis zu Hieronymu s un d seinen Kollegen , allen voran Hu s un d Páleč 
(S. 161-238) . Da s ist eine große Leistung , läuft doc h jeder Versuch eine r zugängliche n 
Schilderun g der Theme n der mittelalterliche n Philosophi e Gefahr , für Fachleut e zu 
vereinfach t un d für Laien zu komplizier t auszufallen . De r Abschnit t über Hiero -
nymus ' Bibliothe k un d die von ihm zitierte n Quelle n bildet scho n einen Übergan g 
zum dritte n Teil, dem Werkverzeichni s von Hieronymus . Fü r Šmahe l bildete das 
weitgehend e Fehle n der bekannte n Werke des berühmte n Magister s den ersten Im -
puls, sich der Handschriftenforsehun g zu widme n (S. 11), nu n legt er die Ergebnisse 
dieser Arbeit vor. Da s Verzeichni s in der tschechische n Ausgabe (S. 239-337) ist 
demjenige n in der Editio n von Šmahe l un d Silagi vorzuziehen , den n ander s als im 
„Corpu s christianorum " ist hier jede Schrift mit einem eingehende n Kommenta r 
versehen , der sich mitunte r zu eine r separate n Fallstudi e auswächst : so z.B. die sich 
auf zwanzig Seiten erstreckend e Erläuterun g zu Hieronymus ' „Schil d des Glau -
bens" (S. 273-293) , die den Text von Šmahel s schon zuvor auf Deutsc h veröffent -
lichte r Studi e zum Them a wiedergibt , dere n tschechisch e Fassun g bisher nu r in 
gekürzte r For m vorlag.6 

Di e detailliert e Bibliografie sowie das Schriftenverzeichni s mache n die Hierony -
mus-Monografi e geradezu zu einem Nachschlagewerk . Ums o meh r ist zu bedauern , 
dass der Verlag dem Text nich t etwas meh r Sorgfalt gewidmet hat . Di e Druckfehle r 
sind zahlreich , darunte r auch an Stellen , an dene n sie in den Parallel -  ode r anders -
sprachige n Abdrucke n korrigier t wurden . Hie r sei nu r auf einige Tippfehle r in 
Date n hingewiesen , die den Leser irreführe n könnten : Da s Interdik t über Pra g 
wurde im Jun i 1411 verhängt , nich t 1412 (S. 55); der älteste datiert e Wyclif-Code x 
aus Böhme n stamm t aus dem Jah r 1397, nich t von 1398 (S. 21, vgl. S. 24); Hiero -
nymu s disputiert e in Kraka u im Mär z 1413, nich t 1412 (S. 66, vgl. S. 63 f.).7 Daz u 
komme n gelegentlich e Uneinheitlichkeite n in der Schreibweise von Name n (Niko -
laus Zeiselmeister , Johanne s Naz) . An mehrere n Stellen ist sichtbar , dass der Text 

Siehe neben der Editio n von Šmahe l und Silagi auch Müller, Ivan (Hg.) : Commentariu s in 
I-I X capitul a tractatu s De universalibus Iohanni s Wyclif Stephan o de Palecz ascriptus . 
Prah a 2009. 
Smahel,  František : Das Scutu m fidei christiana e magistři Hieronym i Pragensis in der Ent -
wicklung der mittelalterliche n trinitarische n Diagramme . In : Patschovsky, Alexander (Hg.) : 
Die Bildwelt der Diagramm e Joachim s von Fiore . Zur Medialitä t religiös-politische r 
Programm e im Mittelalter . Ostfildern 2003, 185-210. -  Šmahel,  František : Příspěvek k sou-
pisu literárn í pozůstalost i M. Jeroným a Pražského : trinitárn í diagramy [Beitrag zum Inven -
tar des Nachlasse s des Magister Hieronymu s von Prag: trinitarisch e Diagramme] . In : Studie 
o rukopisec h 33 (1999-2000) 29-45. -  Auch der Kommenta r zum Lob der Freie n Künst e 
(S. 293-302) reproduzier t eine verkürzte  Fassun g von Šmahel s Studie aus den frühen 1970er 
Jahre n (deutsch e Übertragun g in ders.: Die Prager Universitä t im Mittelalter . Leiden , Bos-
ton 2007, 387-404). 
Anm. 136 auf S. 129 führt die Editione n der „Heidelberge r Quaestio " und der „Quaesti o 
UVGS " an, als ob es sich um zwei verschieden e Werke handelte , obwohl es ein und diesel-
be Schrift ist (wie auch dem Schriftenverzeichni s S. 239-242 zu entnehme n ist). 
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ursprünglic h für eine deutsch e Übersetzun g erstellt wurde, 8 so klingen einige Stellen 
im Tschechische n ungewöhnlic h („dó m Naš í milé Paní " für die Frauenkirch e anstat t 
des übliche n „chrá m Pann y Marie" , S. 73) ode r sind an der Grenz e der Verständ -
lichkei t (S. 106 „Cairo " stat t des tschechische n „Káhira") . 

Mi t der Hieronymus-Monografi e legt Františe k Šmahe l die Summ e seiner jahr-
zehntelange n unermüdliche n Forschun g vor. Dan k seiner eifrigen Publikations -
tätigkei t ist ein guter Teil davon bereit s auch der internationale n Fachöffentlichkei t 
zugänglich . Das s jeder Forscher , der sich nu n mit Hieronymu s beschäftigen wird, 
nac h dem Šmahelsche n Band greifen muss, steh t auße r Frage . Doc h auch wer sich 
mit der frühe n Reformation , dem spätmittelalterliche n Universalienstrei t un d mit 
der Universitätsgeschicht e im Allgemeinen beschäftigt , wird kaum an dem Buch 
vorbeikommen . Da s kommentiert e Schriftenverzeichni s hat hohe n Gebrauchswert , 
die minuziö s ausgearbeitet e Biografie un d die Ausflüge des Verfassers in Philo -
sophie- , Buch - un d Textgeschicht e mache n das Werk zu eine r vorbildliche n nich t 
nu r historischen , sonder n im besten Sinn e mediävistische n Arbeit. 

Berlin Pavel Souku p 

Zemlička,  Josef: Přemysl Otakar IL  Král na rozhraní věků [Přemysl Ottokar II.  Ein 
König an der Zeitenwende]. 
Lidové noviny, Prah a 2011, 752 S., zahlr. s/w-Abb. , ISBN 978-80-7422-118-7 . 

Unte r den „Erinnerungsorte n eines Jahrtausends " such t ma n die Name n Dürnkru t 
un d Jedenspeige n vergeblich. Doc h ist mit diesen Orte n im heutige n Niederöster -
reich die Schlach t auf dem Marchfel d von 1278 verbunden , die den ambitionierte n 
Böhmenköni g Přemys l Ottoka r IL in der direkte n militärische n Konfrontatio n mit 
dem römisch-deutsche n Köni g Rudol f I. von Habsbur g das Leben kostet e un d das 
Königreic h des gefallenen Helde n in gewaltige politisch e Turbulenze n stürzte . Was 
bleibt von einem Herrsche r mit mitteleuropäische r Strahlkraft , der als „re x magnifi-
cus et potentissimus " den Ruh m seines böhmische n Geschlecht s auf ungeahnte , frei-
lich gefährlich e Höhe n machtpolitische n Ehrgeize s zu steigern sucht e un d dabei im 
Kamp f um die römisch-deutsch e Königskrone , in Acht un d Kirchenban n geschla-
gen, den Tod auf dem Schlachtfel d fand? 

Přemys l Ottoka r IL (um 1230-1278) , der „golden e un d eiserne König" , war unbe -
stritte n eine der markanteste n Herrscherpersönlichkeite n des Mittelalters . „Köni g 
Ottokar s Glüc k un d Ende" , 'wie Fran z Grillparze r sein 1823 entstandene s Stüc k in 
romantische r Verklärun g nannte , ha t die Geschichtsschreibun g un d Dichtun g imme r 
•wiede r zu höchs t kontroverse n Wertunge n veranlasst . Scho n mit dem Tod setzte die 
Legendenbildun g ein, wobei der Interpretationsspielrau m von panegyrisc h übertrie -
bene n Nekrologe n über die Kriti k an den vermeintlic h deutschfreundliche n Tenden -
zen des König s bis hin zur Charakterisierun g als unberechenbare r Tyran n un d un -

Die Wiedergabe des Spitznamen s Bischof Zbyněks „Abeceda " als „ABCD " (S. 48) ist im 
Tschechische n überflüssig, genauso wie der Zusat z „damal s Nikolsburg " zum Ortsname n 
Mikulo v (S. 58). 
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moralische r Bösewicht reichte . Erst 1989 konnt e Jör g K. Hoensc h eine wissenschaft-
lichen Ansprüche n genügend e Biografie des Böhmenkönig s vorlegen. 1 

Josef Zemlička , einer der führende n Mediäviste n in der Tschechische n Republik , 
hat bereit s 2007 eine (etwa mit Blick auf die Terminologie ) in Teilen nich t unum -
stritten e Geschicht e Böhmen s in der Fürstenzei t vorgelegt.2 Seit meh r als 25 Jahre n 
setzt er sich intensi v mit dem Jahrhunder t der letzte n Přemyslide n auseinander , so 
dass die jetzt vorliegend e Biografie als logische Konsequen z seiner Forschungs -
tätigkei t erscheine n kann . Doc h beton t Zemličk a einleitend , er habe ursprünglic h -
nac h dem Böhme n der Fürstenzei t un d dem königliche n Böhme n - als Absehluss der 
Trilogie die dre i letzte n přemyslidische n Herrsche r (Přemys l Ottoka r IL , Wenzel IL 
un d Wenzel III. ) zusammenfasse n wollen. Da s sei jedoch an der Stofffülle geschei-
tert , so dass die vorliegend e Monografi e ausgegliedert wurde. 3 Die s komm t unbe -
stritte n den vielfältigen Probleme n un d Entwicklungstendenze n zugute , die sich in 
der Herrschaftszei t Přemys l Ottokar s IL in Politik , Wirtschaft , Kultur , Recht , Ur -
banisierun g un d territoriale r Ausformun g ergaben . 

In sieben umfangreiche n Kapitel n geht es um die entscheidende n Grundfrage n der 
Regierun g Přemys l Ottokar s IL : Wie gestaltet e sich die Herrschaf t des fünften 
König s aus dem Geschlech t der Přemyslide n in den böhmische n Erblande n un d in 
den übrigen Teilen seines „Großreiches" ? Welche Faktore n ermöglichte n den Auf-
stieg des Königs , welche Erscheinungen , Tendenze n un d Ursache n führte n zu sei-
nem Fall ? Wer waren Gegne r un d Verbündete , wie gestaltet e sich das Verhältni s zum 
einheimische n un d fremde n Adel un d worin sind die materielle n Quelle n der Herr -
schaft Ottokar s zu sehen ? 

Jede s der sieben Kapite l ist in thematisch e Unterkapite l gegliedert. Zunächs t wird 
ein historiografische r Überblic k geboten , an den eine quellenkritisch e Betrachtun g 
des diplomatische n un d chronikalische n Material s anschließt . In Kapite l 2 geht es 
unte r dem Tite l „I m Bann e der Kontinuität " zum einen um die Stellun g der böh -
mische n Lände r in einem Europa , das seine „Vielfalt" entdeck t hatt e un d in dem 
Böhme n geopolitisc h am engsten mit der westlichen Nachbarschaft , d.h . dem Sa-
cru m Imperiu m Romanům , verbunde n war. Zu m andere n •werde n die gesellschaft-
lichen Strukture n im Königreic h Böhme n (Städte , Adel, Zentru m un d Regionen ) 
behandelt , das durc h die Sizilische Goldbull e von 1212 die erblich e Königswürd e 
besaß un d durc h Heirate n mit zahlreiche n Adelsfamilien in den Nachbarländer n 
verwand t war. Un d schließlic h wird die prägend e soziale Schichtun g der ländliche n 
Gesellschaf t thematisiert , die nich t zuletz t durc h die ihre m Höhepunk t zustrebend e 
Kolonisatio n einen längerfristigen demografische n Aufschwung erlebte , aber eben 
auch eine weitere Differenzierung . Das s in der Darstellun g Termin i wie der in der 
Forschun g kontrover s diskutiert e hereditas-(Erbrechts)-Begrif f einer inhaltliche n 

Hoensch, Jörg K.: Přemysl Ottoka r IL von Böhmen . Der goldene König. Graz , Wien, Köln 
1989. 
Zemlička,  Josef: Čech y v době knížecí (1034-1198) [Böhme n im Zeitalte r der Fürsten -
herrschaf t (1034-1198)] . Prah a 2007. 
Verwiesen sei hier insbesonder e auf die Biografie Josef Zemlička s über Přemysl Ottoka r I. 
(Prah a 1990) sowie seine Darstellun g Stolet í posledníc h Přemyslovců [Das Jahrhunder t der 
letzten Přemysliden] . Prah a 1986. 
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Klärun g bedürfen , ist unstrittig , doc h in den Text einbezogen e seitenlang e Pole -
miken gegen ander e Auffassungen in der tschechische n Mediävisti k (S. 69-74) wir-
ken deplatziert , hinder n den Lesefluss un d gehöre n in Kurzfor m in den Anmer -
kungsapparat ! 

Di e Folgekapite l sind unte r den Titeln „Staatenbund " (Kap . 3) un d „Köni g in 
einer pulsierende n Gesellschaft " (Kap . 4) insbesonder e der Frag e gewidmet , welche 
Faktore n den machtpolitische n Aufstieg Přemys l Ottokar s IL innerhal b un d außer -
halb Böhmen s begünstigten . Dabe i geht der Auto r auf die bereit s angesprochen e 
hochmittelalterlich e Kolonisatio n un d die feste Verankerun g Böhmen s im dynasti -
schen Net z in Europ a ein, beschreib t den Zustan d des Hl . Römische n Reiche s nac h 
dem Untergan g der Staufer un d nenn t auch das sich anschließend e so genannt e 
Interregnu m sowie die machtpolitisch e un d kirchenrechtlich e Sonderstellun g des 
Erzbischof s von Salzburg. U m 1270 beherrscht e der außerordentlic h mobil e 
Přemys l Ottoka r IL ein umfangreiches , freilich asymmetrische s „Reichsgebilde" , 
das nebe n dem böhmische n „regnum " mehrer e Reichsherzogtüme r mit eigener 
Vergangenhei t un d „staatlicher " Traditio n umfasste , was dere n Beherrschun g kei-
neswegs einfach gestaltete . Dami t sind wiederu m zwei Frage n verbunden : Hatt e 
ersten s das räumlich e Ausgreifen nac h Süde n eine konzeptionell e Grundlage , ode r 
war es vielmeh r dem dynastische n Zufal l (vor allem dem Aussterben der Baben -
berger) geschuldet , wie zuletz t Reinhar d Härte l mit überzeugende n Argumente n 
dargelegt hat? 4 Welche Rolle kam, zweitens , dem sich gegen Städte , Niederade l un d 
Landesherr n abgrenzende n Adel in diesem Machtspie l zu? 

Zemličk a beleuchte t besonder s in seinem vierten un d fünften Kapite l eine Vielzahl 
von relevante n Detailfragen , etwa zu den Stütze n des Königs , den Einnahme n un d 
Ausgaben der königliche n Kammer , der Stellun g der Juden , dem mittelalterliche n 
„Staat" , der Stellun g Mährens , der Rolle der Landesgemeind e als Repräsentanti n des 
Adels, der Landesverwaltung , dem Gerichtswese n sowie der allgegenwärtigen Kirche , 
aber auch der „neue n Frömmigkeit" , die nich t allein in der Intensitä t der dynasti -
schen Heilige n un d int Sankt-Wenzels-Kul t ihre Reflexion fand, sonder n sich auch 
vor dem Hintergrun d eine r latente n Christianisierun g abspielte . Diese große Meng e 
an Einzelfrage n mach t es dem Leser nich t imme r leicht , der biografischen Grund -
struktu r des Werkes zu folgen - zuma l wenn in die Darstellun g erneu t seitenlang e 
scharfe Polemike n gegen den Brünne r Mediäviste n Libo r Jan (S. 290-296) eingebun -
den sind, die nu r als stören d empfunde n werden können . 

Auf meh r als 130 Seiten werden in Kapite l 6 un d 7 das End e der Großmacht -
ambitione n Přemys l Ottokar s IL , die Konfrontatio n mit dem neue n römisch-deut -
schen Köni g Rudol f I. von Habsburg , die Revindikationspolitik , die machtpolitisc h 
begründete n Spannunge n mit dem einheimische n Adel, die Schlach t auf dem March -
feld im Somme r 1278 sowie die politische n Folge n für die weitere Geschicht e des 
Königreich s Böhme n aufgezeigt. De n Habsburger n eröffnet e der Sieg bei Dürnkru t 
un d Jedenspeige n den langen erfolgreiche n Weg nac h Mitteleuropa . De n in Böhme n 

Härtel, Reinhard : Böhmen s Ausgriff nach Süden . In : Hlaváček,  \v  ani Patsch ovsky, Alexan-
der (Hgg.) : Böhme n und seine Nachbar n in der Přemyslidenzeit . Ostfildern 2011, 204-245, 
hier 243. 
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regierende n Přemyslide n blieb noc h wenig meh r als ein Vierteljahrhundert , in dem 
freilich zahlreich e Grundlage n für die Blütezei t unte r dem Luxemburge r Kar l IV. im 
nachfolgende n 14. Jahrhunder t gelegt wurden . 

Ein immerhi n 100 Seiten umfassende r Anmerkungsapparat , ein fast ebenso gewal-
tiges Quellen - un d Literaturverzeichnis , ein Namens- , Orts - un d Sachregiste r sowie 
ein englisches Resüme e beschließe n die Biografie. Insgesam t biete t sich ein zwie-
spältiger Eindruck : Auf der einen Seite liefert der Auto r ohn e Zweifel eine hoch -
intelligente , kenntnisreiche , mit unzählige n Detail s versehen e Darstellung , die die 
international e Forschun g umfassen d reflektiert . Auf der andere n Seite hinterlasse n 
die vielen Verästelunge n bei Detailfrage n sowie die polemische n Ausfälle einen für 
den Leser verwirrende n Eindruck , den ma n bei andere r Struktureinteilun g hätt e ver-
meide n können . 

Leipzig Thoma s Krzenc k 

Kubín, Petr: Sedm přemyslovských kultů [Sieben přemyslidische Kulte]. 

Ustav Dějin Křesťanskéh o Uměn í Katolick é Teologické Fakult y Univ. Karlovy/Togga , Prah a 
2011, 369 S., 80 s/w-Abb. , (Oper a Facultati s theologia e catholica e Universitati s Carolina e 
Pragensis, Histori a et historia artium 12), ISBN 978-80-87258-19-4 . 

Nich t allein die böhmische n Landespatron e -  allen voran der hl. Wenzel -  sind Iden -
tifikationsfiguren , auf die die postmoderne , vielfach säkularisiert e Zivilgesellschaft in 
unsere m Nachbarlan d noc h imme r (ode r wieder?) zurückgreift. 1 Di e böhmische n 
Lände r verfügen in der historische n Retrospektiv e zude m über eine lange Reih e von 
Identifikationsgestalten , zu dene n auch die im vorliegende n Band behandelte n Per -
sönlichkeite n zählen . Sie alle sind mit der Dynasti e der Přemyslide n verbunden , 
wobei die Zeitspann e von den zwanziger Jahre n des 10. bis in die beginnende n 
achtzige r Jahr e des 13. Jahrhundert s reicht . De r Schwerpunk t liegt allerding s auf 
dem 10. un d 11. Jahrhundert . 

Konkre t geht es um vier Männe r un d dre i Frauen , die -  mit Ausnahm e des 
Eremite n Günthe r -  allesamt aus Böhme n stammte n un d die in ihre r Heima t kulti -
sche Verehrun g genossen . Di e ihne n gewidmete n Kult e unterschiede n sich hinsicht -
lich ihre r Verbreitun g un d Ausstrahlung , doc h gilt übergreifend , dass sie eng mit der 
herrschende n Dynasti e verbunde n waren un d somit auch eine staatstragend e Funk -
tion erfüllten . 

Pet r Kubín , Dozen t für Kirchengeschicht e des Altertum s un d des Mittelalter s an 
der Katholisch-Theologische n Fakultä t der Karlsuniversität , beschäftigt sich seit 
meh r als eineinhal b Jahrzehnte n mit dem hier behandelte n Thema . Er wurde im Jah r 
2000 mit einer Arbeit über den 1897 seliggesprochene n Hroznat á von Ovene c 
(um 1160-1217) , Stifter des Kloster s Tepl un d prämonstratensische r Märtyre r mit 
přemyslidische n Wurzeln , promoviert . Darübe r hinau s stamme n aus seiner Fede r 
zahlreich e Beiträge zur mittelalterliche n Hagiografie , 2010 zeichnet e er zude m als 

Samerski,  Stefan (Hg.) : Die Landespatron e der böhmische n Länder . Geschicht e - Ver-
ehrun g - Gegenwart . Paderborn , München , Wien, Züric h 2009, 10. Dieses Werk fehlt im 
Literaturverzeichni s bei Kubin . 
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Herausgebe r für einen Band über den hl. Wenzel verantwortlich. 2 Di e vorliegend e 
Untersuchun g wurde als Habilitationsschrif t verfasst. 

In einem ersten Teil präsentier t der Auto r auf gut 70 Seiten eine Tou r d'horizo n 
über Heiligenkult e un d Heiligsprechun g in der Geschicht e des Christentums , begin-
nen d mit den ersten Christen , dene n die Verehrun g von Heilige n aus den eigenen 
Reihe n noc h fremd war, über altchristlich e Märtyre r im Zusammenhan g mit den 
Christenverfolgunge n im Imperiu m Romanům , den nachfolgende n Kultwandel , 
heidnisch e Einflüsse, Translatio n un d Patrozinien , die Verbindun g von Märtyrer -
grab un d Altar bis hin zu Frage n der Kanonisierun g un d Hagiografie . Dabe i beton t 
er, dass die konkrete n Entstehungsumständ e von Legenden , die im Mittelalte r zu 
den beliebteste n literarische n Texten gehörten , zu berücksichtige n sind. Kubi n zeigt, 
wie die Heiligsprechun g von örtliche n Bischöfen auf die Päpst e überging, wobei sich 
ein eigener Ritu s etablierte . In diesem Zusammenhan g muss angemerk t werden , dass 
Innozen z III . der größt e Antei l an der Konstituierun g des Kanonisierungsprozesse s 
zufällt und , wie an mehrere n Bespielen exemplarisc h verdeutlich t wird, die päpst -
liche Kanonisierungspoliti k im Mittelalte r generel l auch ein wirksames machtpoliti -
sches Mitte l darstellte . Da s zeigt auch eine Typologie der Heiliggesprochenen : In der 
Zei t zwischen dem 13. un d dem 15.Jahrhunder t waren 40 Prozen t von ihne n 
Bischöfe un d nu r 26 Prozen t Laien , 60 Prozen t aller kanonisierte n Persone n kame n 
aus adeligen Familien . 

Wann un d auf welche Weise ein Man n ode r eine Fra u im christliche n Sinn e den 
Statu s der „Sanctitas " erlangte , hin g von sehr unterschiedliche n Voraussetzunge n 
ab. Gleichwoh l bildete die „imitati o Christi " stets eine Grundbedingun g für eine 
Verehrun g un d eine Heiligsprechung . Die s gilt selbstreden d auch für den int zwei-
ten Teil des Buche s vorgestellten Personenkrei s kultisch verehrter , den Přemyslide n 
nahestehende r Männe r un d Frauen . 

Dre i Kernfrage n sind es, die Kubi n vor allem interessieren : Wer ha t den Kul t 
manifestiert ? Wie wurde er von der Kirch e sanktioniert ? Warum wird er als přemys -
lidische r Kul t bezeichnet ? Bei weitgehen d unveränderte r Quellenlag e geht es hier 
also um neu e Frage n an ein altes Thema . Bereit s im Tite l jedes Beitrags wird dabei 
die přemyslidisch e Konnotatio n angezeigt . Insgesam t stehe n bei allen behandelte n 
Persönlichkeite n nich t Fakte n un d biografische Date n int Fokus , sonder n das Auf-
komme n der kultische n Verehrung . 

De n Auftakt bildet die 921 ermordet e hl. Ludmill a von Böhmen , Großmutte r un d 
Erzieheri n des hl. Wenzel , erste christlich e Herrscheri n Böhmen s un d erste Heilige 
des Landes . Ander s als es die so genannt e Christianslegend e suggeriert, entstan d ihr 
Kul t nich t unmittelba r nac h ihre m Tod , sonder n erst run d vier Jahrzehnt e späte r auf 
der Prage r Burg auf Veranlassun g von Ludmilla s Urenkeli n Mlada . In den Kreis der 
böhmische n Landespatron e stieg die „mate r bona " erst später , nämlic h im 12. Jahr -
hunder t auf. 

Vgl. Kubín, Pet r (Hg.) : Svatý Václav. Na památk u 1100. výročí narozen í knížete Václava 
svatého [Der hl.Wenzel . Zur Erinnerun g an den 1100. Jahresta g der Gebur t des hl. Herzog s 
Wenzel]. Prah a 2010 (Oper a Facultati s theologia e catholica e Universitati s Carolina e Pra-
gensis. Histori a et historia artium ; vol. XI). 
Vgl. hierzu Prinz, Friedrich : Das wahre Leben der Heiligen . Münche n 2003, 9. 
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Meh r als jeder ander e Heilige wird der 935 ermordet e Wenzel , der Hauspatro n der 
Přemysliden , als die Verkörperun g „nationaler " -  also böhmische r (tschechischer ) -
Staatlichkei t angesehen . Er zog die größt e Aufmerksamkei t der Hagiografe n auf 
sich, wobei Kubi n die Anfänge un d die Ausformun g des Wenzel-Kulte s quellenna h 
verfolgt, was u. a. in der vereinfachte n Filiatio n der Wenzels- un d Ludmilla-Legen -
den (S.149) sowie der wohlüberlegte n Bildauswah l anschaulic h wird. In diesem Zu -
sammenhan g muss nich t nu r auf den von Kubi n herausgegebene n Band verwiesen 
werden , sonder n auch auf die 2008/0 9 im Prage r Agnes-Kloste r gezeigte Ausstellung 
un d den entsprechende n Katalog. 4 Di e Aktualitä t der nationale n Identifikatio n 
wurde zuletz t im Dezembe r 2011 sichtbar , als sich nac h dem Tod des ersten tsche -
chische n Präsidente n Václav Have l im Dezembe r 2011 tausend e Prage r vor dem 
Denkma l des böhmische n Nationalheilige n auf dem Wenzelsplat z versammelten . 

Weniger bekannt e Persönlichkeite n wechseln mit vertrauten : Zu r ersten Grupp e 
gehöre n die Prinzessi n Mlad a als erste Äbtissin des Georgskloster s auf der Prage r 
Burg un d der aus Thüringe n stammend e Eremi t Günther , der als Heilige r nich t offi-
ziell kanonisier t wurde , aber im bayerisch-böhmische n Grenzrau m hoh e Verehrun g 
genießt . De r zweiten Grupp e zuzurechne n sind indessen der Benediktinerab t un d 
Landespatro n Prokop , der 1032 das Mönchskloste r Sasau (Sázava) gründete , wie der 
hl. Adalbert/Vojtěch , der als Missiona r bei den Pruzze n 997 den Märtyrerto d fand, 
bald darau f heiliggesproche n wurd e un d im Reic h Otto s III . hoh e Verehrun g ge-
noss. Währen d sein Kul t in Böhme n rasch verblasste, avanciert e er in Pole n zum 
Landespatron . Un d schließlic h gehör t auch die Äbtissin Agnes von Böhme n (1211-
1282) zu den sehr populäre n Heiligen , Gründeri n des heut e nac h ihr benannte n 
Klarissinnenkloster s in Prag . Anlässlich ihre s 800. Geburtstag s stan d die Přemys -
lidenprinzessi n 2011 im Mittelpunk t einer Ausstellung an historische r Stätt e in Prag . 
Erst 1989, mitte n in der „Samtene n Revolution" , wurde Agnes heiliggesproche n un d 
dami t zugleich Symbo l der neu gewonnene n Freiheit . Agnes steh t nich t nu r nomi -
nell am End e der Reih e der hier präsentierte n Heiligen : Ih r Kul t war das Resulta t 
eines ganz andere n geistigen Klimas , nämlic h des Zeitalter s der letzte n Přemyslide n 
int 13. Jahrhundert . 

Von allen Kulte n erwiesen sich diejenigen als die wichtigsten , die die Existen z un d 
den Fortbestan d des přemyslidische n Staatswesen s in hohe m Maß e garantierte n un d 
sanktionierten . Scho n allein unte r diesem Aspekt bilden die hier präsentierte n pře -
myslidische n Heilige n keine homogen e Gruppe . Unte r Kar l IV. fande n vier von 
ihne n - Ludmilla , Wenzel , Adalbert/Vojtěc h un d Proko p - Aufnahm e in das Ensem -
ble der Landespatron e un d bildkünstlerisc h Eingan g in die 1370/7 1 geschaffene so 
genannt e Golden e Pfort e am Prage r Veitsdom . 

Ein ausführliche s Quellen - un d Literaturverzeichni s sowie eine englische Zusam -
menfassun g bilden den Absehluss dieser übersichtliche n un d anregende n Publika -
tion . 

Leipzig Thoma s Krzenc k 

Stehlíková,  Dan a (Hg.) : Svatý Václav, ochránc e České země [Der Heilige Wenzel, Patro n 
des Lande s Böhmen] . Prah a 2008. 
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Hanuš,  Jiří/  Vlček, Radomír (Hgg.): Historik v proměnách doby a prostředí 20. sto-
letí [Der Historiker im Wandel  der Zeit und der Verhältnisse des 20. Jahrhunderts]. 
Matic e moravská, Brno 2009, 395 S., ISBN 978-80-86-488-59-2 . 

De r vorliegend e Sammelban d will den Nachwei s erbringen , dass die heutig e tsche -
chisch e Geschichtswissenschaf t mit all jenen Forschungstrend s vertrau t ist, die in 
der Geschicht e der Historiografi e des 20. Jahrhundert s allgemein e Anerkennun g 
erlangt haben . Ein e Reih e von tschechische n Autorinne n un d Autore n (daz u kom -
men ein slowakischer un d ein polnische r Autor) , überwiegen d Angehörige der 
Generatio n der etwa Vierzigjährigen, stellen in ihre n Beiträgen die tschechisch e 
Rezeptio n historische r Schule n un d Trend s vor. Von dem Bemühen , das Unter -
nehme n zusammenzubinden , zeugt die Einleitun g der Herausgebe r Jiří Hanu š un d 
Radomí r Vlček, in der diese das Zie l definieren , „anhan d von einigen markante n un d 
weniger bekannte n Beispielen die historiografische n Trend s des 20.Jahrhundert s 
aufzuzeigen , Westeurop a mit Osteurop a un d den US A zu vergleichen un d dabei die 
Interaktio n zwischen dem Historike r un d seiner Zeit , in der er lebte , hervorzu -
heben " (S. 7)} 

Hanu š un d Vlček stellen zunächs t einen Zusammenhan g zwischen den Erschütte -
runge n un d Umbrüche n des 20. Jahrhundert s un d der historiografische n Entwick -
lun g her . Zuzustimme n ist ihre r Feststellung , dass nac h dem Zerfal l der Annales -
Schul e allmählic h der Anspruc h aus der Historiografi e verschwunde n ist, eine allge-
mein gültige bzw. „allumfassende " Method e zur Erforschun g der Vergangenhei t zu 
finden . 

In den einleitende n Bemerkunge n zur Geschichtsschreibun g im 20. Jahrhunder t 
von Pet r Horák , wie imme r gut informier t über den neueste n Stan d der Literatur , 
findet sich die Aufforderung , in den historiografische n Trend s des vergangene n Jahr -
hundert s nich t nu r diskursive Konstrukt e unsere s Geiste s zu sehen . Ma n solle sie 
dekonstruieren , um hinte r den Interpretationshorizon t zu gelangen , in dem „je-
mand " „irgendwann " Aussagen über „etwas " trifft, das es eigentlic h „nich t gibt", 
un d diesem dien t ode r nich t dient . Nich t minde r wesentlic h ist, in welchem Maß e die 
methodologische n Prozeduren , die ihr Renomme e in unterschiedliche n Forscher -
un d Gesellschaftskontexte n erlangt haben , auf ein Umfel d übertragba r sind, das von 
andere n kulturbedingte n Werten ausgeht . Dadurc h gelangen wir erneu t nich t nu r 
zur Frag e der Validität von Informationen , die die historische n Forschunge n mit sich 
bringen , sonder n auch zu dem Problem , warum manch e historiografische n Heran -
gehensweisen an die Vergangenhei t einflussreiche r un d „übertragbarer " sind als 
andere , un d unte r welchen Umstände n diese ihre „guten " Eigenschafte n verlieren . 

De r Beziehun g zwischen den Narrative n eines Historiker s als autoreferenziell e 
Struktu r un d seiner Erklärun g der Vergangenhei t als Text, der nich t nu r auf ander e 
Texte , sonder n auch auf außertextlich e Tatsache n verweist, komme n meine s Er -
achten s Jan Horsk ý un d Daniel a Tinkov á in ihre m Aufsatz „Roge r Chartier : Neu e 
intellektuell e Geschicht e un d Kulturgeschicht e als historiografisch e Antwor t auf die 

Ein ähnlic h konzipierte r Band der Herausgebe r liegt bereits zum 19. Jahrhunder t vor: 
Hanuš,  Jiří/ Vlček, Radomí r (Hgg.) : Histori k v proměnác h doby a prostřed í 19. století 
[Der Historike r im Wandel der Zeit und der Umständ e des 19. Jahrhunderts] . Brno 2007. 
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Herausforderunge n der postmoderne n Kritiken " am nächsten . Im Kontex t der fran-
zösischen Historiografi e bewegen sich nebe n Pet r Horá k auch die eher faktografi-
schen Aufsätze von Tomá š Mal ý zu Philipp e Ariěs un d Mila n Rep a über Mar c Bloch 
als „Wissenschaftle r un d Man n der Tat" . 

Di e angelsächsisch e Historiografi e ist in dem Band etwa gleich stark vertrete n wie 
die französische , un d zwar mit den Aufsätzen zu Eric J. Hobsbaw m (Jan Randák) , 
Norma n Davie s (Václav Veber), William Owen Chadwic k (Jiř í Hanuš) , dem „kriti -
schen Outsider " Georg e L. Mosse (Václav Petrbok) , Jesse Lemisc h (Svatava Raková ) 
un d Lynn Hun t (Denis a Nečasová) . Mi t einer gewissen Berechtigun g kan n man die-
sem Kreis auch den Beitra g über Oskar Haleck i von Mare k Korna t zuordnen , den n 
sein Protagonis t wirkte von 1940 an in den USA. 

In den Abhandlunge n über Hobsbaw m un d Lemisc h sind Passagen enthalten , die 
sich der Beziehun g der Protagoniste n zum Marxismu s widmen ; dieses Them a wird 
auch in dem Aufsatz über Františe k Grau s von Marti n Wihod a angesprochen. 2 

Besonder s lesenswert ist der Aufsatz „Fran k Ankersmit , Problemati k des Charak -
ters historische r Narrationen " von Jura j Such , der dem holländische n Gelehrte n eine 
bemerkenswert e Monografi e gewidmet hat. 3 

De r deutsche n Historiografi e gilt hier ein einziger Aufsatz: von Jan Dobe š zu 
„Theodo r Schiede r -  Historike r in der Versuchun g der Politik" . Freilic h kan n ma n 
argumentieren , dass die Annale s wichtiger waren , die zunächs t über Františe k Grau s 
un d Jarosla v Marek , späte r dan n über Jarosla v Kudrn a un d Ivana Holzbachov á 
bekann t wurde n un d von dere n Method e Josef Macek , Františe k Šmahel , Josef 
Petráň , Josef Válka, Pavla Horská , Eduar d Mau r un d ander e deutlic h geprägt waren . 
Doc h dass die Bielefelder Schul e überhaup t nich t vorkommt , ist enttäuschend . 
Schließlic h übt e sie scho n vor 1990 einen nich t zu leugnende n Einfluss auf die tsche -
chisch e Historiografi e aus, namentlic h auf Ott o Urban , Jiří Kořalka , Jan Havráne k 
un d Mila n Myška. De r russischen Historiografi e sind immerhi n zwei Studie n ge-
widmet : „De r .sowjetische Karamzin ' -  Michai l Nikolaj ewitsch Pokrowski " von 
Josef Šaur un d „Nikola j Ivanovic Karejev (1850-1931) " aus der Fede r von Radomí r 
Vlček. 

De r Essay „Zei t des Subjektgeschehens , Zei t des Erzählens , historisch e Zeit " von 
Marti n Kučer a entzieh t sich dan n dem stark an Persone n orientierte n Konzep t des 
Buche s un d stellt sich gegen das Bestreben , die Vergangenhei t ständi g zugunste n des 
Konzept s ihre r „u m Verständni s bemühten " [porozumivého ] Eroberun g zu kritisie-
ren (S. 115 f.). 

Es sei betont , dass keine r der hier abgedruckte n Aufsätze als unterdurchschnitt -
lich zu bezeichne n ist. Ausländisch e Interessente n wird es freuen , dass die rezen -

Hierz u vgl. zumindes t Beneš, Zdeně k IJiroušek,  Bohumi l IKostlán,  Antoní n (Hgg.) : Fran -
tišek Grau s -  člověk a historik [Františe k Grau s -  der Mensc h und der Historiker] . Prah a 
2004, und Jiroušek, Bohumi l (Hg.) : Proměn y diskurzu české marxistické historiografi e 
(Kapitol y z historiografi e 20. století) [Diskursmetamorphose n in der tschechische n mar-
xistischen Historiografi e (Kapite l aus der Historiografi e des 20. Jahrhunderts.)] . České 
Budějovice 2008. 
Such,  Juraj: Naratívn y konštruktivizmu s Hayden a Whita a Frank a Ankersmit a [Der narra -
tive Konstruktivismu s Hayde n Whites und Fran k Ankersmits] . Ostrava 2010. 
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sierte Publikatio n mit einem englischen Resüme e versehen ist (S. 385-391) . Auch 
wird deutlich , dass in der tschechische n historische n Forschun g eine jüngere Gene -
ratio n aktiv ist, die es als selbstverständlic h ansieht , einen lebendige n Kontak t zu den 
konzeptionelle n Trend s ihre s Fach s zu pflegen. 

Klischee s vom Typ „wori n die tschechisch e Reflexion der moderne n Historio -
grafie hinte r den .weiter entwickelten ' herhinkt " halt e ich allgemein für wenig sinn-
voll. Auch möcht e ich nich t beurteilen , ob solche synthetische n Zusammenschaue n 
in der Lage sind, ein „ausgewogenes " Bild dessen zu präsentieren , was „für uns " aus-
schlaggebend ist. Dennoc h würde ich es begrüßen , wenn Publikatione n wie die vor-
liegende auch Aufsätze darübe r enthalte n würden , wie die Historike r in der sowje-
tische n Einflusssphär e mit „westlichen " methodologische n Innovatione n zurechtka -
men . Beginne n könnt e ma n mit denjenigen , die ein gewisses Ech o im Ausland fan-
den , z.B. mit Jürgen Kuczynsk i (1904-1997) , Jerz y Topolsk i (1928-1998 ) un d A. J. 
Gurevi č (1924-2006) . Unte r den tschechische n Historiker n wäre etwa an den Me -
diävisten Františe k Grau s (1921-1989) zu denke n ode r Jarosla v Pur š (1922-1994) , 
den Wirtschaftshistoriker , der als führende r „Normalisierer " der tschechische n 
Historiografi e aufgetrete n ist. In beiden Fälle n kan n ma n sich nämlic h die Frag e stel-
len, welche Bedeutun g für die historiografisch e Entwicklun g eigentlic h die Tatsach e 
hatte , dass sich Grau s un d Pur š zunächs t als marxistisch e Historike r profilierten , 
sich am Historische n Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissen-
schaften begegnete n un d nac h 1969 sowohl in ihre n Ansichte n über die Geschicht e 
als auch menschlic h getrennt e Wege gingen. 

Pra g Jiří Štaif 

Dudeková,  Gabriela u. a. (Hgg.): Na ceste k modernej žene. Kapitoly z dějin ro-
dových vzťahov na Slovensku [Auf dem Weg zur modernen Frau. Kapitel aus der 
Geschichte der Familienbeziehungen in der Slowakei]. 
Svet vedy, Bratislava 2011, 773 S., ISBN 978 - 80 - 224 -1189 - 9. 

Di e gewichtige Publikatio n ist das Resulta t eines Projekt s am Historische n Institu t 
der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n zu den „Möglichkeite n berufliche r 
un d gesellschaftliche r Verwirklichun g von Fraue n in der moderne n Geschichte", 1 an 
dem Forscherinne n un d Forsche r aus verschiedene n Diszipline n beteiligt waren (Ge -
schichte , Gende r Studies , Anthropologie , Demografie , Ethnologie , Kunstgeschichte , 
Wissenschaftsgeschichte , Soziologie un d Literaturgeschichte) . Diese s ambitioniert e 
Unternehme n wurde Mitt e der neunzige r Jahr e mit dem Ziel begonnen , die per -
spektivische Verengun g der „Frauengeschichte " zugunste n eine r erweiterte n Gen -
dergeschicht e zu überwinden . Im breite n historische n Rahme n vom 16. Jahrhunder t 
bis zum sozialistische n Experimen t des 20. Jahrhundert s sollte in diesem Projek t 
untersuch t werden , wie sich soziale Norme n un d Genderrolle n veränderte n un d wie 
die Identitä t von Fraue n un d Männer n konstruier t wurde . Konzeptionel l wurde von 
der Unterscheidun g von „Geschlecht " (sex) als biologisch gegebener Kategori e ein-

Možnost i profesní a společenské realizace žen v moderníc h dějinách . VEGA č. 2 77181/27 
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erseits un d als historisc h gewachsene m kulturelle m un d sozialem Konstruk t ande -
rerseit s ausgegangen . Gende r wird als Set gesellschaftliche r Norme n un d Praktike n 
definiert , das für Männe r un d Fraue n in eine r konkrete n Gesellschaf t zu einem kon -
krete n Zeitpunk t Gültigkei t besitzt. 2 

In der Einführun g erläuter t Gabriel a Dudeková , Herausgeberi n un d Autori n 
mehrere r Beiträge , die Fragestellunge n des Projekts : Ersten s sollten Idealvorstel -
lungen von Männer n un d Fraue n rekonstruier t werden , zweiten s dere n konkret e 
Lebenssituation , wobei -  dritten s -  individuell e Strategie n im Umgan g mit den 
durc h die Geschlechtszugehörigkei t gegebenen Lebensumstände n identifizier t wer-
den sollten . Da s Ergebni s dieses umfangreiche n Forschungsprogramm s sind 42 Auf-
sätze in fünf großen Kapitel n un d 20 thematische n Unterkapiteln , die chronologisc h 
aufgebaut sind. 

Im ersten Kapite l „Da s Idealbil d -  Norme n von Männlichkei t un d Weiblichkei t in 
traditionelle n Gesellschaften " -  widme t sich Tünd e Lengyel Genderstereotype n in 
traditionelle n Gesellschaften , Ingri d Štibravá schilder t die Erziehun g un d Ausbil-
dun g von Aristokratinnen . De m Idealbil d von Fraue n im 18. un d 19. Jahrhunder t 
wird anhan d von Studie n zur Literatur , einer Zeitschriftenanalys e (Erik a Brtáňová , 
Dan a Hučková ) un d der bildende n Kuns t nachgegange n (Katarin a Beňová reich 
bebilder t zu Frauenporträt s aus dem frühe n 19. Jahrhundert) . Abgeschlossen wird 
das Kapite l von dre i Beiträgen , die den Akzent auf die Analyse von Norme n un d 
Stereotype n legen. Grundlegen d ist hier die Studi e von Gabriel a Dudeková , die den 
Diskur s über die Rolle gebildete r Fraue n vor un d nac h 1918 untersucht , der sich vor 
dem Hintergrun d des wachsende n Bildungsniveau s von Fraue n abspielte . Sowoh l im 
magyarische n als auch im slowakischen Milieu dominierte n Vorstellunge n von der 
„natürlichen " Aufgabe von Fraue n un d Vorurteil e gegen gebildete Frauen , insbe-
sonder e Hochschulabsolventinnen , un d zwar vor allem in der Mittelschicht , die das 
patriarchalisch e Model l der bürgerliche n Famili e verinnerlich t hatte . Wurde die Aus-
bildun g von Fraue n befürwortet , dan n nu r aus der Perspektive , dass ein eigener 
Beruf einer bürgerliche n Fra u das Auskomme n sichern konnte , falls aus der „ideale n 
Karriere " -  also der Eh e - nicht s wurde . Das s Fraue n aus „niederen " Gesellschafts -
schichte n berufstäti g zu sein hatten , wurde indessen niemal s in Frag e gestellt. An-
han d eine r Umfrag e aus den vierziger Jahre n kan n Dudekov á die überraschend e 
Beständigkei t solche r Vorstellungen nachweisen , die sich hielten , obgleich sich die 
soziale Realitä t radika l veränderte . Da s Fortlebe n der „traditionelle n Vorstellungen 
der Geschlechterordnun g auf der Grundlag e der christliche n Moral" , in der die Fra u 
dem Man n untergeordne t ist, habe zur Stabilisierun g der alten Ordnun g beigetragen 
bzw. zu dere n Idealisierun g (S. 115). 

Da s führ t zu der Frage , welche Auswirkung der Staatssozialismu s auf tradiert e 
Rollenerwartunge n hatte . De r tschechisch e Soziologe Ivan Vodochodsk ý sprich t 
vom „Patriarcha t auf sozialistische Art" un d von der widersprüchliche n Stellun g 
von Männer n in der sozialistische n Gesellschaf t un d wirft die provokativ e Frag e auf, 
ob die Emanzipatio n der Fraue n im Sozialismu s positiv zu sehen sei. Diese charak -

Scott, Joan W: Gende r -  a Useful Categor y of Historica l Analyses. In : American Historica l 
Review 91 (Decembe r 1986) 1053-1075. 
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terisier t er mit Jiřin a Šiklová als „Pseudoemanzipation " ode r zumindes t als unvoll -
endet . Was der Realsozialismu s für die Geschlechterverhältniss e bedeutete , ist offen-
bar umstritten : Währen d der tschechisch e Soziologe Ivo Možn ý in diesem einen 
Angriff auf den Zusammenhal t der Familie n un d eine Schwächun g der Männe r da-
durc h sieht, 3 dass ihne n die Fähigkei t genomme n wurde , die Famili e zu ernähren , 
beschreib t Han a Havelkov á die Famili e als die Sphäre , zu der das Regim e in den 
siebziger un d achtzige r Jahre n keine n Zugan g hatte. 4 Folglic h habe sich hier ein 
Rau m geöffnet, der in vieler Hinsich t Kompensatio n bot . Es scheint , dass die Gen -
derunterschied e in der sozialistische n Gesellschaf t sekundär e Bedeutun g hatten . So 
sahen es auf jeden Fal l die Fraue n im Dissidentenmilieu , die der Verteidigun g der 
Menschenrecht e den Vorzug vor dem Feminismu s gaben. 

Insgesam t neu n Beiträge unterstreiche n im Kapite l „Vom heimische n Her d in die 
Politik " die Bedeutun g der Bildun g für die Emanzipation . Eine n paradigmatische n 
Weg zeichne t Mila n Podrimavsk ý anhan d des Schicksal s von Elen a Šoltésová nach : 
Im Frauenverban d „Živena " un d auf den Seiten der „Dennice" , der ersten Zeitschrif t 
für Fraue n in der Slowakei, beteiligten sich Fraue n End e des 19. Jahrhundert s an der 
slowakischen Nationalbewegung . Doc h bremst e nich t nu r der ungarisch e Staat diese 
Aktivitäten aus -  un d zwar auch mit polizeiliche n Mittel n - , auch in der slowa-
kischen Nationalbewegun g wurde n Vorbehalt e laut . Diese richtete n sich besonder s 
gegen die Bildungsbestrebunge n der Frauen , schließlic h ordnete n die nationa l orien -
tierte n slowakischen Fraue n ihr Emanzipationsinteress e dem Kamp f um die Eman -
zipatio n der Natio n unter . 

In einem weiteren Beitra g unte r dem Tite l „Konservativ e Feministinnen " setzt 
sich Gabriel a Dudekov á kritisch mit der auf die zwanziger Jahr e zurückgehende n 
Traditio n der Geschichtsschreibun g zur Frauenbewegun g auseinander , die diese aus-
schließlic h als Teil des nationalemanzipatorische n Kampfe s verstan d un d nu r die 
slowakische Eilt e im slowakischsprachige n Milieu Ungarn s in den Blick nahm . Du -
deková mach t indessen die Parallele n zwischen den hierarchische n Beziehunge n 
innerhal b der Famili e un d innerhal b des Staate s deutlich : De r Mytho s von der 
Harmoni e zwischen den Geschlechter n sei int Zusammenhan g mit der untergeord -
nete n Positio n zu sehen , die die Slowaken in der Habsburgermonarchi e einnahmen , 
er lasse sich auch in der zeitgenössische n Rhetori k der tschechische n National -
bewegung nachweisen . Insofer n habe die Schriftstelleri n Božen a Viková-Kunětická , 
die 1912 als erste Fra u in den böhmische n Landta g gewählt wurde , auch keine echt e 
Bedeutun g für die Emanzipatio n der Fraue n gehabt , ihre Wahl sei allein politische m 
Kalkü l gefolgt, sollte sie doc h die Fortschrittlichkei t der tschechische n Gesellschaf t 
demonstrieren . Dudekov á beschreib t die tschechisch e Nationalbewegun g als •wider -
sprüchlich e Mischun g aus progressiven un d konservative n Elemente n un d konsta -
tiert , dass alle Nationalisme n dieser Zei t darau f zielten , nac h auße n ein positives Bild 
von der Stellun g der Fraue n in der eigenen Natio n zu vermitteln . 

Možný,  Ivo: Proč tak snadno ? Někter é rodinn é důvody sametové revoluce [Warum so ein-
fach? Einige familienbezogen e Gründ e der Samtene n Revolution] . Prah a 1999, 154. 
Havelková,  Hana : Dimenz e „gender " ve vztahu soukrom é a veřejné sféry [Die „Gender" -
Dimensio n im Verhältni s zwischen der privaten und der öffentliche n Sphäre] . In : Socio-
logický časopis (1995) H . 1, 25-38. 
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Weitere Thesen zu Multiethnizität und der Stellung der Frauen entwickelt Du-
deková in dem folgenden Text über die politische Partizipation von Frauen: Bei allen 
Nationen sei die Frau als Mutter und Patriotin glorifiziert worden, die die Kinder im 
nationalen Geist erzieht. Genau hier sei eine entscheidende Grenze für die Eman-
zipation verlaufen: Frauen konnten durchaus an der Seite der Männer im politischen 
Kampf stehen, doch hatten sie keinen Anspruch auf die Artikulation eigener Forde-
rungen. Das änderte sich erst nach dem Ersten Weltkrieg. Doch auch die Ent-
wicklung während der Ersten Republik beurteilt Dudeková skeptisch: Zwar habe 
der demokratische Staat Frauen neue Rechte gebracht, auch sei eine Ausdifferen-
zierung von Rollenmustern erfolgt, doch seien viele Barrieren im Berufsleben wie in 
der Familie bestehen geblieben. Auch gelang es nicht, das Familienrecht zu demo-
kratisieren und zu vereinheitlichen. In der Slowakei brachten neue Gesetze wie die 
Abschaffung der Zivilehe sogar einen Rückschritt. 

Dudeková thematisiert auch die unterschiedlichen Wertungen, die die Beteiligung 
von Frauen an der „hohen Politik" erfährt. Zwar waren Frauen mit 3-4 Prozent der 
Abgeordneten im tschechoslowakischen Parlament und Senat etwas besser vertreten 
als in den Nachbarländern, doch machte ihnen die Parteidisziplin ein solidarisches 
Auftreten unmöglich. Ob man ihnen für ihr politisches Engagement Anerkennung 
zollte, hing vor allem davon ab, ob dieses „im öffentlichen Interesse" stand, wobei 
dieses „höhere Interesse" von Männern definiert wurde. In diesem Rahmen konnten 
sich Frauen seit den Zeiten der Aufklärung politisches Engagement an der Seite von 
Männern leisten (S. 288). 

Das Oberkapitel zur realen Stellung von Frauen in der Gesellschaft wird von 
Überlegungen zur Entwicklung von Frauen betreffenden Rechten eröffnet. Gabriela 
Dudeková und Tünde Lengyel konzentrieren sich in ihrer konzisen Überblicks-
darstellung auf die Frage, inwiefern die Legislative und die Praxis soziale Normen 
konstituierten und konservierten. Anhand konkreter Beispiele, die bis zu den An-
fängen des ungarischen Staates im 10. Jahrhundert zurückgehen, arbeiten sie vor 
allem den Zusammenhang von Standes- bzw. Schichtenzugehörigkeit, Besitz und 
rechtlicher Stellung heraus. Dabei •werden einerseits Freiräume innerhalb von Syste-
men sichtbar, die die Partizipation von Frauen eigentlich nicht vorsahen - so z.B. in 
den Gilden, zu deren Sitzungen Frauen, die in der städtischen Politik gar nicht vor-
kamen, zugelassen waren. Andererseits machen die Autorinnen deutlich, dass die 
Abhängigkeit der Frauen von Männern nicht notwendigerweise als Diskriminierung 
empfunden wurde, sondern z.B. auch als ökonomischer Schutz. Und schließlich 
zeigen die Autorinnen, dass Frauen mitunter in (klein-)bäuerlichen Schichten relativ 
große Selbstständigkeit genossen - etwa wenn sie als Witwen oder Frauen von 
Männern, die dauerhaft an einem anderen Ort arbeiteten, mehr oder minder allein 
verantwortlich waren für den eigenen Hof, oder auch in der Folge der Erbrechts-
reform, die sie Mitte des 19. Jahrhunderts zu gleichberechtigten Erbinnen machte. 
Familienrechtlich waren verheiratete Frauen allerdings bis ins letzte Drittel des 
19. Jahrhunderts nahezu rechtlos, die Kinder gehörten rechtlich zum Ehemann. Das 
änderte sich erst in der Folge einer Reihe von Reformen und liberalen Gesetzen. 
Doch auch dann noch war das ungarische Recht Frauen gegenüber restriktiver als 
das österreichische Bürgerliche Gesetzbuch von 1811. 
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Nac h der Entstehun g der ČSR wurde lange Jahr e über die Refor m des Eherecht s 
verhandelt , wobei eher politisch e Frage n wie das Ma ß der Säkularisierun g als die 
Verbesserun g der rechtliche n Positio n von Fraue n den Ker n des Thema s bildeten. 5 

Erst 1937 kam es mit der Verabschiedun g des Bürgerliche n Gesetzbuche s zu einer 
Einigung , un d erst 1949 wurde das Familien - un d Eherech t in der gesamten Tsche -
choslowake i vereinheitlicht , eine vollständige Säkularisierun g der Ehe , die rechtlich e 
Gleichstellun g der Geschlechte r sowie innerhal b wie außerhal b der Eh e geborene r 
Kinde r durchgesetzt . 

De r letzt e Teil dieses Kapitel s nimm t die Entwicklun g von Familienbeziehunge n 
„unte r dem Druc k der politische n Regime s des 20. Jahrhunderts " in den Blick. Dre i 
Beiträge sind dem Slowakische n Staa t gewidmet , einer der Zei t des Realsozialismus . 
Matě j Šemšej dokumentier t den Druck , den das klerikale Regim e ausübte , um die 
Zulassun g von Fraue n zum Universitätsstudiu m zu begrenzen . Marín a Zavacká ha t 
unte r der Überschrif t „Di e neu e Fra u mit altem Staubtuch " Äußerunge n bürger -
lichen Widerstand s in einer katholische n Frauenzeitschrif t zusammengetrage n un d 
dami t eine ganz unbekannt e Seite laizistische n christliche n Feminismu s zu Tage 
gefördert . Di e Redaktio n der Zeitschrif t „Katolick á jednot a žien " (Katholisch e 
Frauenunion ) konnt e in den Jahre n 1939 un d 1940 ihre antimilitaristisch e Haltun g 
publik machen , wobei sie sich auf die offizielle Politi k der Neutralitä t des Vatikans 
stützte . Zude m verteidigte sie weiterhi n das Rech t junger Fraue n auf höher e Bil-
dung . Zwar wurde nac h auße n hin Übereinstimmun g mit dem Regim e un d den 
Aktivitäten der Hlinka-Gard e signalisiert, doc h zeigt der genauer e Blick auf das 
Alltagsleben einer Grupp e von Aktivistinne n der „Katolick á jednota" , dass dere n 
anfänglich e Sympathi e für den neue n Slowakische n Staat rasch abnahm . 

Natáli a Veselská widme t sich in eher journalistische m Stil dem Them a Fraue n im 
Berufsleben der sozialistische n Zeit , wobei sie den Akzent auf Gewal t un d Mani -
pulatio n setzt . Dabe i führ t ihr Anliegen, die Verzerrunge n der kommunistische n 
Propagand a geradezurücken , sie mitunte r selbst zu eindimensionale n Einschätzun -
gen: Alle Bestrebunge n nac h 1948, Fraue n besser auszubilde n un d ihre Berufstätig -
keit zu fördern , sieht sie den „Bedürfnisse n der kommunistische n Macht " geschul-
det , die in „hochtrabend e ideologisch e Phrase n gehüllt " (S. 423) gewesen seien: Di e 
Beteiligun g von Fraue n am Erwerbslebe n deute t Veselská primä r im Kontex t der 
Rekrutierun g von Arbeitskräften ; im Aufbau von Institutione n der Kinderbetreu -
un g sieht sie vor allem das Bestreben , die Jüngste n ideologisch zu beeinflussen . Auch 
behaupte t sie, der Staa t habe sich der Sorge um Kinde r un d Jugendlich e „eifrig ange-
nommen " (S. 432). Dami t übersieh t sie nich t nu r die Traditio n der Zwischenkriegs -
zeit, in der sich Pädagoge n un d Kinderärzt e für eine gute öffentlich e Betreuun g von 
Kinder n stark machten, 6 sonder n auch die Tatsache , dass sich noc h lange nac h dem 
Krieg in erster Linie Mütte r un d Großmütte r um die Kinde r kümmerte n un d es fast 

Musilová, Dana : Z ženského pohledu . Poslankyn ě a senátork y Národníh o shromážděn í 
ČSR 1918-1939 [Aus weiblicher Sicht . Weibliche Abgeordnet e und Senatorinne n der 
Nationalversammlun g der ČSR 1918-1939]. Hrade c Králové 2007. 
Scott, Hilda : Doe s Socialism Liberat e Women? Experienc e from Eastern Europe . Boston 
1974. 
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drei Jahrzehnt e dauer n sollte, bis in der Tschechoslowake i ein ausreichende s un d 
für alle zugängliche s Net z von Betreuungsinstitutione n geschaffen war. Auch ihre 
Analyse der Beteiligun g von Fraue n an der Politi k greift zu kurz . Allein dere n pro -
zentual e Vertretun g im Parlament , die damal s im Übrige n höhe r lag als in der 
Gegenwart, 7 erklär t nicht , warum Fraue n keine n Einfluss auf die Politi k hatten . U m 
dies zu ergründen , musst e man das konkret e Funktioniere n von Institutione n unter -
suchen , nicht , wie es Jürgen Kock a so treffend formulier t hat , über die Konzen -
tratio n des wissenschaftliche n Interesse s auf die repressiven Methode n des Regime s 
die eigene Perspektiv e einschränken. 8 

Kapite l fünf ist den Berufen von Fraue n gewidmet , hier wird der grundsätzlich e 
Unterschie d in der Arbeitsteilun g erklärt , der zwischen der traditionelle n un d der 
industrielle n Gesellschaf t besteht . Zwei Beiträge befassen sich mit der vorindustriel -
len Gesellschaft , in der die Arbeitssphäre n von Männer n un d Fraue n eng miteinan -
der verbunde n waren : Tünd e Lengyel widme t sich Frauenberufe n in der Frühe n 
Neuzeit , Ingri d Kušniarov á der Arbeit in bäuerliche n Gemeinschaften . Im indu -
striellen Zeitalte r wurde die Tätigkei t von Fraue n von der von Männer n getrenn t un d 
auf pflegerische un d sorgend e Tätigkeite n konzentriert . Mi t Fraue n im Gesundheits -
wesen un d der Sozialfürsorge beschäftigt sich Ann a Falisová , mit Fraue n als Diene -
rinne n un d Mägde n Roma n Holec , mit Näherinne n Magdalén a Zubercová . In der 
Folge zunehmende r Bildun g un d der Emanzipatio n von Fraue n entstande n aber 
auch neu e Berufsfelder : Währen d sich der Beruf der Lehreri n als typische r gebilde-
ter Frauenberu f etablierte , finden sich in Berufen mit noc h höhere m Sozialprestig e -
also etwa unte r Schriftstellern , Übersetzer n un d Juriste n - wenig Frauen . Ihre n 
Statu s im Schatte n von Männer n analysiere n Daniel a Kodajová un d Katarin a Za -
vacká; weitere Studie n sind Fraue n in künstlerische n Berufen gewidmet (Jan a Leng-
ová, Katarin a Beňová , Mari e Oříšková) . Da s letzt e Kapite l präsentier t dan n fünf 
Lebensläuf e außergewöhnliche r Fraue n un d zeigt, wie z. B. die erste slowakische 
Ärztin Mari a Bellová (Karo l Hollý ) ode r die erste Medizindozenti n in der Slowakei 
Božen a Štúrová-Kuklov á (Ann a Falisová) auf die ihne n gesetzten Grenze n reagier-
ten . 

Da s reich illustrierte , grafisch schön gestaltet e Buch biete t ein gewaltiges histori -
sches Mosai k zur Gendergeschicht e der Slowakei. Diese Breite ist ein großer Vorteil, 
führ t aber auch dazu , dass das Buch keine wirklich überzeugend e Struktu r ha t un d 
nich t alle Beiträge sinnvol l eingeordne t sind. Di e meiste n Leser •werde n die über 700 
Seiten wohl eher selektiv lesen. Dabe i könne n sie sich über den Stan d der Forschun g 
zur Geschlechtergeschicht e un d -problemati k in der Slowakei informiere n un d wer-
den mit sehr unterschiedliche n Beiträgen konfrontiert : Einige Aufsätze präsentiere n 
die Ergebnisse neueste r Forschunge n zur Konstruktio n von Geschlecht , vor allem 

Wolchik,  Sharon : Women and Politics : The East Europea n Experience . In : Lovendovski, 
\onilHills, Jill (eds.) : The Politic s of the Second Electorate , Women and Public Partici -
pation : Britain , USA, Canada , Australia, France , Spain, West Germany , Italy, Sweden, Fin -
land, Eastern Europe , USSR , Japan . Michiga n 1981, 252-277. 
Hie r nach : Rákosník,  Jakub: Sovětizace sociálníh o státu [Die Sowjetisierung des Sozial-
staates]. Prah a 2010, 88. 
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die Beiträge von Dudeková , Lengyel, Hole c un d Marin a un d Katarin a Zavack á las-
sen intensiv e Beschäftigun g mit dem Themenfel d erkenne n un d überzeuge n in der 
Darstellung . Ander e Texte wären eher als Werkstattberich t zu bezeichnen ; insbe-
sonder e die Beiträge zur sozialistische n Zei t stehe n zum Teil noc h ganz am Anfang. 

Da s Forschungsprojek t un d das Buch , das aus ihm nu n hervorgegange n ist, bestä-
tigt den Eindruck , dass Gendergeschicht e in Mitteleurop a noc h komplizierte r ist als 
die politisch e Geschichte . Un d es reagiert auf den Wunsch , den westliche Feminis -
tinne n vor zeh n Jahre n im Kontex t der EU-Osterweiterun g formulier t un d mit der 
Enwise-Initiativ e auf den Weg gebrach t haben : die historisch e Erfahrun g der Fraue n 
in Ostmitteleurop a zu erforschen . 

Prah a Květa Jechov á 

Gall, Sieghard: Erinnerungen, Ansichten, Einsichten. Ein Psychogramm Vertriebener 
aus Böhmen. Studien zur Rezeptionsforschung. 

REACTOS-Medienforschung , Münche n 2012, 182 S., graph. Darst. , ASIN  B000PY42JQ. 

Übe r zwei Jahr e lang war Sieghard Gall , ein aus Ostböhme n stammende r Meinungs -
forscher , unterwegs , um zu erkunden , wie die einst in Böhmen , Mähre n un d Sude -
tenschlesie n ansässigen Deutsche n heut e über die Geschicht e un d Gegenwar t von 
Tscheche n un d Deutsche n denken . Da s ist ums o verdienstvoller , als sich die so 
genannt e Erlebnisgeneratio n inzwische n mehrheitlic h aus Mensche n zusammen -
setzt , die etwa zwischen 1925 un d 1945 geboren wurden . Ihr e Erlebniss e un d Erfah -
runge n in der Heimat , also das deutsch-tschechisch e Zusammenlebe n im letzte n 
Jahrzehn t der Erste n Tschechoslowakische n Republik , die Protektoratszei t un d vor 
allem auch die Vertreibun g nac h dem Kriege un d schließlic h ihre Ankunf t in 
Deutschlan d gehen auf die Zei t zurück , in der sie Kinder , Jugendlich e un d junge 
Erwachsen e waren . 

Meh r als 200 Persone n ha t Gal l in Gruppe n von je ach t bis zwölf Männer n un d 
Fraue n nac h ihre n Einstellunge n zu historische n un d aktuelle n Theme n befragt, die 
diese mit einem einfach zu bedienende n Gerä t aufzeichneten . Dies e Date n wurde n 
per Compute r ausgewertet , die Analyse um eine kompakte , thematisc h beschränkt e 
Befragung von etwa 250 Teilnehmer n ergänzt . 

De r Auto r verdien t hohe s Lob für die geschickt e un d sensible Auswahl der 
Fragen , die von persönliche n Erfahrunge n bei der Vertreibun g über die Zustimmun g 
bzw. Ablehnun g zu bestimmte n Begriffen un d Stereotype n bis hin zu aktuelle n 
Debatte n etwa um die Darstellun g der Vertreibun g in den Medie n ode r das geplan-
te Zentru m gegen Vertreibunge n reichen . Nich t zuletz t befasst er sich mit der Re-
zeptio n des deutsch-tschechisch-österreichische n Spielfilms „Habermann " durc h 
die Erlebnisgeneration . In diesem Film versuch t der aus der Slowakei stammend e 
tschechisch e Regisseur Jura j Her z die schwierigen Verhältniss e in den gemischt -
nationale n Sudetengebiete n zwischen 1937 un d 1945 ausgewogen darzustellen . 
Schließlic h enthäl t das Buch sechzeh n ausgewählte Erinnerungstexte , die vermitteln , 
•wi e intensi v die Erlebniss e von 1945 noc h heut e bei den Betroffene n nachwirken . 
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Ohne emotionale Polemik dokumentieren die Erzählungen die tiefen Spuren, die die 
Vertreibung bei den Zeitzeugen hinterlassen hat. 

Sieghard Galls Projekt bietet ein Psychogramm der direkt Betroffenen nahezu sie-
ben Jahrzehnte nach dem erzwungenen Verlassen ihrer Heimat. Es belegt auf sehr 
sachliche, zurückhaltende Weise die teilweise ähnlichen, teilweise aber auch unter-
schiedlichen Ansichten von Menschen, die verschiedenen Gruppen unter dem Dach 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft nahe stehen: dem Witiko-Bund, der Acker-
mann-Gemeinde und der Seliger-Gemeinde. Festgehalten wurden ihre Haltung zu 
Begriffen wie „Heimat", zur Ersten Tschechoslowakischen Republik, ihre Mut-
maßungen über die Gründe für den nur mäßigen Erfolg der aktivistischen Parteien 
und die Durchsetzung der Sudetendeutschen Partei, ihre Beurteilung der tschechi-
schen Haltung gegenüber den Deutschen damals und heute, des Nebeneinanders der 
Ethnien und schließlich ihre Beurteilung von so komplexen Themen wie „Opfer, 
Täter, Unrecht und Schuld". Dass die Beteiligten zu letzterem Thema keine annä-
hernd einheitliche Einschätzung erkennen ließen, dürfte kaum überraschen. 

Für den überwiegenden Teil der Befragten ist das Thema Vertreibung nicht abge-
schlossen. Je stärker die Gefühle von Verlust und Trauer sind, die sie noch heute 
hegen, je mehr sie Verbitterung über die Erlebnisse von 1945/1946 empfinden, umso 
weniger scheint ihnen ein Schlussstrich unter die Vergangenheit hinnehmbar. Als 
verstärkendes Moment kommt in vielen Fällen die negativ erinnerte Aufnahme der 
Vertriebenen in Deutschland hinzu. 

Das Buch erfordert konzentrierte Lektüre. Die Schlussredaktion des Textes hätte 
sorgfältiger ausfallen können. Doch ist es eine wertvolle und gültige Bestands-
aufnahme der Haltungen der Erlebnisgeneration. Sieghard Gall kam bei seiner 
Arbeit sicher zugute, dass er selbst Vertriebener ist, das Resultat ist für Sudeten-
deutsche - und vor allem für Funktionsträger der sudetendeutschen Organisationen 
- eine besonders wertvolle Lektüre, bietet darüber hinaus aber allen, die sich mit der 
Verarbeitung von Zwangsmigration befassen, zahlreiche Einsichten. 

Pöcking Martin K. Bachstein 


